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Coverrückseite 
Mit einer kostbaren Fracht beladen, versuchen 
Skar, Titch und die junge Kiina die Feste Caran 
zu erreichen. Dort leben abtrünnige Quorrl, die 
den Priestern und ihren Göttern in Ninga nicht 

mehr gehorchen und den Fliehenden 
Unterstützung gewähren. 

Die kostbare Fracht, die die drei bei sich tragen, 
sind Quorrl-Gelege, die vor den Häschern der 
Priester in Sicherheit gebracht werden sollen. 
Doch schnell stellt sich heraus, daß Skar den 
Quorrl-Rebellen unwissentlich faule Eier ins 

Nest gelegt hat. Nur wenige können den 
lebenden Mordwerkzeugen, die aus den 

Gelegen schlüpfen, entgehen. Und außerhalb 
der Feste lauern die Armeen der Priester 

bereits auf die Überlebenden... 
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Es war zu still. Als sie den Hof verlassen hatten, vor (Minuten? 
Skar kam es vor, als wären es Stunden gewesen) wenigen 
Augenblicken, da war es ruhig gewesen; das normale Schweigen, 
das nach dem Ende eines Tages auch von einem so großen 
Anwesen wie diesem Besitz ergriff, durchbrochen nur noch von 
den Geräuschen der Nacht und den kleinen unbewußten Lauten, 
die Mensch und Tier von sich gaben. Jetzt war es, als hielte die 
Zeit den Atem an. Es war nicht einfach nur leise, dachte Skar 
beunruhigt. 
Es war still. 
Absolut still. 
Unsinn. 
Er versuchte sich selbst zu beruhigen. Er war nervös - mit 
Recht -, er hatte Angst - mit noch größerem Recht -, und er 
mußte an den Verrat denken, den er an Titch begangen hatte. Er 
wußte, daß der Quorrl nicht tot war - er hatte hart zugeschlagen, 
aber nicht hart genug, um ihn wirklich ernsthaft zu verletzen 
oder gar umzubringen, und Titch würde ihn verstehen. Aber das 
änderte nichts. Titch hatte sein Leben riskiert und sein eigenes 
Volk verraten, um ihn zu retten. Vielleicht hätte der Quorrl, wäre 
es umgekehrt und er an Skars Stelle gewesen, ganz genau so 
reagiert, und vielleicht würde er ihn sogar verstehen und ihm 
verzeihen. 
Die Krieger haben Befehle aus Ninga gebracht. Die menschlichen 
Gefangenen werden getötet. Alle. 
Ja, er würde verstehen, daß Skar gar nicht anders gekonnt 
hatte, als zurückzukommen und die Gefangenen zu befreien. 
Aber Skar war nicht sicher, ob er selbst sich vergeben würde. Der 
Quorrl und er waren längst mehr als bloße Weg- und Kampfge- 
fährten. Und Skars Vorrat an Freunden war zu weit zusammen- 
geschmolzen, als daß er es sich leisten konnte, auch nur das 
kleinste bißchen davon zu riskieren. 
Skar ritt langsamer, als er das Tor hinter sich hatte. Mit einer 
Gestik, die gerade weit genug übertrieben war, um ganz bestimmt 
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bemerkt und richtig gedeutet zu werden, sah er sich um, wie 
suchend, ein Reisender, der spät in der Nacht und unangemeldet 
kam und sich bemühte, niemanden aufzuwecken, der aber auch 
nichts zu verheimlichen hatte. 
Aber irgendwie spürte er auch gleichzeitig, daß er seine Schau- 
spielkünste verschwendete. Das ungute Gefühl blieb, und ver- 
dammt - es war zu still! Skar lauschte auf das gedämpfte, aber 
hörbare Hufschlagen seines Pferdes, seine eigenen Atemzüge und 
die des Tieres, das leise Rascheln des Windes, der mit Stroh und 
trockenem Blattwerk spielt und mit einem sonderbar seidigen 
Geräusch über den Stoff des halben Dutzend kleiner Zelte strich, 
das auf dem Hof aufgestellt worden war. Das Knistern der 
heruntergebrannten Feuer, in deren Glut noch Zweige knackten. 
Das dumpfe Gewittergrollen Ningas, das wie der schwere Atem 
eines unsichtbaren riesigen Drachen von Norden her durch die 
Nacht heranwehte. All diese Geräusche waren da, und viele 
mehr, die er nicht bewußt wahrnahm, die aber da waren und 
den Pulsschlag der Nacht bildeten, hier in Cant wie überall sonst 
auf Enwor. 
Und doch... 
Etwas war nicht richtig. Etwas war da, was nicht hierher 
gehörte; vielleicht war es auch gerade umgekehrt, und irgend 
etwas fehlte. Aber etwas warnte ihn. Nie zuvor im Leben hatte 
Skar deutlicher das Gefühl gehabt, in eine Falle zu laufen, als 
jetzt. Vielleicht auch nicht einmal unbedingt eine Falle. Vielleicht 
einfach an einen Ort, an dem er nicht sein sollte, oder zu... 
irgend etwas, dem er nicht begegnen durfte. 
Er hatte den Hof zur Hälfte überquert und näherte sich dem 
finsteren Steinquader, in dem Crons Gefangene auf den Tod 
warteten, als das Gefühl so übermächtig wurde, daß er innehielt. 
Vorsichtig hob er den Kopf und spähte unter dem Rand seiner 
schwarzen Kapuze hindurch in die Runde, und für einen Mo- 
ment glaubte er zu begreifen: es war kein sechster Sinn, der ihn 
warnte, keine mystischen Stimmen aus seinem Inneren, sondern 
nichts weniger Banales als seine jahrzehntelange Erfahrung als 
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Krieger, das Wissen des Satai, der er trotz allem noch war, und 
der hartnäckig darauf beharrte, daß dieser Hof einfach ein wenig 
zu friedlich und still war; selbst wenn er Titchs Worten glaubte 
und unterstellte, daß die gut fünfzig Krieger, die den Bestimmer 
begleiteten, betrunken in ihren Zelten lagen und schliefen. 
Sie können nicht alle betrunken sein, beharrte der Satai in ihm. 
Die meisten, ja. Fast alle. Aber nicht alle. Du weißt, daß das 
unmöglich ist. 
Skar ritt langsam weiter, lenkte sein Pferd ein wenig zur Seite, 
jetzt mehr zu Crons Wohnhaus als dem Kerker hin, und stieg 
schließlich aus dem Sattel. Sein Blick tastete über das schmutzige 
Weiß der Zelte, die heruntergebrannten Feuerstellen und die 
schwarzen, von der Nacht zu formlosen finsteren Klumpen 
zusammengeschmolzenen Gestalten der Quorrl, während seine 
Hand gleichzeitig unter den Gürtel glitt und sich um den Griff 
des Tschekal schmiegte; eine Geste ohne wirkliche Bedeutung, 
denn im gleichen Moment, in dem er die Waffe brauchen würde, 
würde sie ihm nichts mehr nutzen. Er war ein Krieger. Ein 
Krüppel, ja, und krank, viel mehr, als er Kiina oder auch nur 
sich selber gegenüber einzugestehen bereit gewesen war, aber 
noch immer ein Krieger. Vielleicht der gefährlichste, mit Sicher- 
heit der erfahrendste Satai, den der Krieger-Clan Enwors jemals 
hervorgebracht hatte. Trotzdem war der Gedanke, es mit fünfzig 
Quorrl aufnehmen zu wollen, nichts weniger als lächerlich. Seine 
einzige Chance war, das Gebäude ungesehen zu erreichen. 
Und dann? fragte der Satai in ihm. Was willst du dann tun, du 
alter Narr? 
Das Hineinkommen in Crons Kerker war nicht das Problem. 
Er machte sich nicht einmal Sorgen um eventuelle Wachen; er 
hatte den Vorteil der Überraschung auf seiner Seite, und er war 
auch mit nur einer Hand durchaus in der Lage, es mit einem 
oder zwei völlig ahnungslosen Quorrl aufzunehmen, die zudem 
wahrscheinlich ebenso betrunken waren wie alle anderen und 
schliefen. 
Nein, die Probleme würden erst beginnen, wenn er versuchte, 
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den Hof wieder zu verlassen. Er war ja selbst dort unten gewesen, 
zwischen Crons Gefangenen, und hatte gesehen, was die Quorrl 
aus diesen Männern und Frauen gemacht hatten: wimmernde, 
kriechende... Etwasse mit gebrochenem Willen und zerstörten 
Körpern, die vielleicht gar nicht mehr in der Lage waren, zu 
fliehen, schlimmer noch: es vielleicht gar nicht mehr wollten. 
Es ist besser für sie, wenn sie sterben. 
Vielleicht hatte Titch recht gehabt, und vielleicht war das, was 
er jetzt tat, grausamer als der Tod, den der Bestimmer aus Ninga 
für sie brachte. 
Er verscheuchte das lästige Flüstern mit einer Handbewegung, 
als wische er unsichtbare Spinnweben aus der Luft vor seinem 
Gesicht. Es war zu spät. Er hätte gar nicht mehr umkehren 
können; selbst, wenn er es gewollt hätte. Er wußte nicht, ob er 
es diesen Männern und Frauen wirklich schuldig war, ihre Leben 
zu retten. Aber er war es sich selbst schuldig. 
Skar senkte den Blick und ging schnell, aber ohne sichtbare 
Hast weiter, als ihm schmerzhaft zu Bewußtsein kam, daß er 
schon viel zu lange reglos hier stand; sicherlich zehn Sekunden 
und somit eine Ewigkeit für jeden Quorrl, der ihn beobachten 
und sich fragen sollte, wer der nächtliche Besucher wohl war; 
und vor allem, was er hier tat. Er ging weiter, sich immer im 
Schatten des zweistöckigen Gebäudes haltend und so lautlos, 
daß nicht einmal er selbst seine eigenen Schritte hörte. 
Trotzdem wäre er um ein Haar entdeckt worden. 
Es waren seine Instinkte, die ihn retteten, nicht seine Vorsicht. 
Irgend etwas warnte ihn, Geräusche oder Bewegungen, die er 
unbewußt wahrnahm, Bruchteile von Sekunden, ehe sein Denken 
sie verarbeiten und darauf reagieren konnte, und Skar huschte 
mit einem blitzschnellen Schritt zur Seite und kauerte sich in 
den Schatten der Treppe, die zum Eingang von Crons Haus 
hinaufführte, mit angehaltenem Atem und den Mantel so weit 
über das Gesicht und die Hände gezogen, daß kein Fleckchen 
verräterischer heller Haut sichtbar war. 
Beinahe im gleichen Augenblick wurde die Tür über ihm so 
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wuchtig aufgestoßen, daß sie krachend gegen die Wand flog, und 
die Gestalten zweier Quorrl traten aus dem Haus und gingen 
die Treppe hinab. Einer von ihnen war Cron, der andere der 
Mann, den Titch den Bestimmer genannt hatte, auch wenn Skar 
immer noch nicht wußte, was sich hinter dieser Bezeichnung 
verbarg. Er kannte sein Gesicht nicht - trotz allem sah auch für 
Skar noch immer ein Quorrl wie der andere aus, vor allem in 
der Dunkelheit - aber er erkannte den buntbestickten schweren 
Mantel wieder, den der Reptilienmann trug, und vor allem die 
herrische Gestik und den scharfen, keinen Widerspruch dulden- 
den Klang seiner Stimme. 
Skar konnte nicht verstehen, was die beiden Quorrl redeten, 
denn sie bedienten sich eines Idioms, dessen kein Mensch auf 
Enwor mächtig war, schon, weil er nicht über die entsprechenden 
Stimmwerkzeuge verfügt hätte. Aber auch ohne daß er die Worte 
verstand, begriff er fast unmittelbar, daß Cron und der Bestimmer 
nicht mitten in der Nacht hier herausgekommen waren, um zu 
plaudern. Sie stritten. Und es war mehr als eine kleine Meinungs- 
verschiedenheit. Es war ein erbitterter Streit, der so laut ausgetra- 
gen wurde, daß Skar jeden Moment damit rechnete, eine oder 
mehrere der schlafenden Gestalten auf dem Hof sich aufsetzen 
und in ihre Richtung blicken zu sehen; was unausweichlich zu 
seiner Entdeckung geführt hätte. Er befand sich zwar im toten 
Winkel unter der Treppe, so daß Cron und der Bestimmer ihn 
nicht sehen konnten, aber durch die offenstehende Tür fiel helles 
Licht, das die Schatten vertrieb, in denen er Schutz gesucht hatte. 
Vom Hof aus war er so deutlich zu sehen, als stünde er im hellen 
Sonnenschein. 
Nach Sekunden, die für Skar zu Ewigkeiten wurden, bewegten 
sich die beiden Quorrl weiter, ohne mit ihrem Streit innezuhal- 
ten. Cron gestikulierte heftig, und seine Stimme wurde schriller, 
fast hysterisch; eine Regung, die Skar bei diesem Koloß von 
Quorrl nicht für möglich gehalten hatte, während der Bestimmer 
äußerlich ruhig blieb. Nur seine Stimme war laut und befehlend, 
und die kleinen Bewegungen seiner Hände und seines Kopfes 
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und der Rhythmus seiner Schritte verrieten Skar, daß er innerlich 
vor Wut kochte. 
Skar folgte den beiden Quorrl, als sie sich von ihm entfernten; 
schon, weil es Selbstmord gewesen wäre, im hellen Licht, das 
aus der Tür fiel, sitzen zu bleiben, aber nicht nur deswegen. Er 
erinnerte sich gut an die Ehrfurcht, die er in Titchs Stimme 
gehört hatte, und das Flackern von Angst in den Blicken der 
anderen Quorrl, als sie den Bestimmer sahen. Wenn es etwas gab, 
bei dem Cron und dieser mächtige Quorrl so unterschiedlicher 
Meinung waren, daß Cron ihm offenen Widerstand entgegen- 
brachte, mochte das von Nutzen sein. Ganz davon abgesehen, 
daß die Richtung, in der die beiden Quorrl gingen, ohnehin die 
einzige war, in die er sich bewegen konnte, wollte er nicht 
gesehen werden. 
Sie näherten sich den Ställen, betraten sie aber nicht, sondern 
blieben vor der nur angelehnten Tür stehen. Crons Gestikulieren 
und Deuten wurde stärker, eindeutig zorniger, und als Skar sich 
den beiden weiter näherte - schon fast zu weit, als gut war, aber 
seine Neugier war plötzlich stärker als seine Vorsicht - sah er, 
daß der Quorrl auf die beiden großen, geschnitzten Truhen 
deutete, die die Begleiter des Bestimmers mitgebracht hatten. Der 
Bestimmer antwortete, jetzt im gleichen, wütenden Tonfall wie 
Cron, fast schreiend, und machte eine drohende Bewegung, als 
Cron die Hand nach einer der Kisten ausstreckte. Skar fragte 
sich, was sie enthalten mochten. Was immer sich hinter der 
geheimnisvollen Bezeichnung Bestimmer verbergen mochte - ein 
Steuereintreiber oder das quorrlsche Äquivalent dazu war er 
ganz bestimmt nicht. Aber er hatte das sichere Gefühl, daß das, 
was er sah, wichtig war; ungemein wichtig. Und vielleicht nicht 
nur für Titch und Kiina und ihn. 
Trotzdem zwang er sich, wieder daran zu denken, warum er 
überhaupt hierhergekommen war. Er hatte nicht mehr viel Zeit. 
Der Schlag, mit dem er Titch niedergestreckt hatte, war hart 
gewesen, aber der Quorrl hatte auch einen harten Schädel. Es 
würde nicht mehr lange dauern, und er würde aufwachen. Und 
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Titch wäre nicht Titch, käme er nicht sofort hierher, um ihn 
aufzuhalten. 
Behutsam kroch er ein Stück weit in den Schatten des Hauses 
zurück, richtete sich auf und ging weiter, nachdem er einen 
letzten, sichernden Blick in die Runde geworfen hatte. Er war 
dem Kerker jetzt nahe, aber sein Herz begann trotzdem ein 
wenig schneller zu schlagen, als er gezwungen war, aus dem 
Schatten des Wohngebäudes herauszutreten und den Hof zu 
überqueren; eine Strecke von vielleicht zwanzig Schritten, die 
für ihn aber zur Ewigkeit wurde, denn er hatte jetzt überhaupt 
keine Deckung mehr. Und das Mondlicht war viel zu hell. Selbst 
der betrunkendste Krieger mußte erkennen, daß sich unter dem 
schwarzen Mantel kein Quorrl, sondern eine viel kleinere und 
schlankere Gestalt verbarg. 
Obwohl die Nacht so kühl war, daß er seinen eigenen Atem 
als blassen Dunst vor seinem Gesicht erkennen konnte, war er 
in Schweiß gebadet, als er die Tür erreichte. Er hatte sich weit 
genug in der Gewalt, dem Impuls zu widerstehen, sich noch 
einmal umzudrehen und sichernd auf den Hof zu schauen; aber 
er warf einen raschen Blick zurück, als er das Gebäude betreten 
hatte und die Tür hinter sich zuschob. Was er sah, hätte ihn 
beunruhigen müssen, aber das Gegenteil war der Fall. Alles war 
ruhig. Cron und der andere Quorrl stritten noch immer, aber 
keine der schuppigen Riesengestalten hatte sich gerührt, alles 
war unverändert und still. Aber es war auf eine ungute Art still: 
eine Ruhe, in der kein Frieden war, sondern die unsichtbar 
dräuenden Schatten einer unsichtbaren Bedrohung. 
Skar verscheuchte auch diesen Gedanken, schob die Tür voll- 
ends ins Schloß und drehte sich wieder um. Fast in der gleichen 
Bewegung schlug er Mantel und Kapuze zurück und zog das 
Schwert. Das fast unhörbare Sirren, mit dem die rasiermesser- 
scharfe Klinge aus der Scheide glitt, und das vertraute Gewicht 
der Waffe verfehlten ihre Wirkung ebenso wie die Stille draußen 
auf dem Hof. 
Er sah sich um - das Gebäude war so leer und ruhig, daß er 
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es schon bei seinem ersten, flüchtigen Blick während des Eintre- 
tens gesehen hatte - aber auch die Stille war hier... falsch. Eine 
einzelne, kleine Öllampe brannte, aber ihre Scheiben waren so 
verschmutzt, daß sie das Licht nur in schmalen, unregelmäßigen 
Streifen durchließ, die wie gelbe Messer in die schwarze Masse 
schnitten, mit der die Nacht den großen Raum ausfüllte. Dazwi- 
schen nisteten Schatten. Und in diesen Schatten war - 
Nichts! dachte Skar zornig. Hör auf, dich selbst verrückt zu 
machen! 
Er ging weiter, und in einem kindischen Anflug von Trotz 
nicht durch die schmalen Streifen flackernder gelber Helligkeit, 
sondern mitten durch das hindurch, von dem sein Verstand 
behauptete, es wäre Dunkelheit, nichts als die Abwesenheit von 
Licht, und seine Seele wußte, daß es etwas anderes war. Schneller, 
als vielleicht gut war, erreichte er die schmale Tür am anderen 
Ende des Raumes, stieß sie auf und schob sie hastig wieder hinter 
sich zu. Erst danach fühlte er sich wieder einigermaßen sicher. 
Wenigstens versuchte er sich das einzureden. Aber er war nie 
ein guter Lügner gewesen, auch - vielleicht gerade - sich selbst 
gegenüber nicht. Ein Teil von ihm, den er mit seinem Verstand 
nicht beherrschen konnte, hatte Angst. Panische Angst. Sein 
Atem ging schnell. Sein Herz raste, und in seinem Mund war 
der bittere Kupfergeschmack von Blut. Automatisch hob er die 
Hand und tastete über seine Lippen. Seine Zähne bluteten, wie 
so oft in letzter Zeit, und seine Hand zitterte, als hätte sie nicht 
mehr die Kraft, das Schwert zu halten. 
Was war nur mit ihm los? Er gehörte nicht zu jenen Narren, 
die behaupteten, keine Angst zu kennen (und selten lange genug 
lebten, um diese Behauptung unter Beweis zu stellen), aber er 
hatte nie Furcht vor der Dunkelheit gehabt oder unter grundlosen 
Ängsten gelitten. Warum jetzt? 
Vielleicht, weil dort draußen wirklich etwas ist, murmelte der 
Satai in ihm. 
Es war möglich. Die Ssirhaa kämpften nicht nur mit Waffen, 
die er kannte; nicht einmal nur mit solchen, die er sich vorstellen 
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konnte. Sie verfügten über Hilfsmittel, die es ihnen gestatteten - 
die Quorrl dort draußen zu betäuben, damit er ungehindert hier 
eindringen und ihre Gefangenen befreien konnte, wobei sie dum- 
merweise nur vergessen hatten, Cron und den Bestimmer mit 
einzuschläfern ? 
Lächerlich. 
Es war unlogisch. Und außerdem - eine bessere Gelegenheit, 
seiner habhaft zu werden, konnten sich die Schuppenkrieger gar 
nicht mehr denken. 
Plötzlich viel mehr verwirrt als ängstlich, drehte er sich wieder 
um und sah die Treppe hinunter. An ihrem unteren Ende war 
Licht; der flackernde Schein von Fackeln, vor dem sich Schatten 
bewegten. Er hörte Stimmen. Die Stimmen von Quorrl, von 
mindestens zwei Quorrl, vielleicht mehr. 
Seltsamerweise half ihm das, wieder klarer zu denken. Zwei, 
vielleicht drei oder sogar vier Quorrl, das mochten mehr Gegner 
sein, als er in seinem momentanen Zustand bewältigen konnte, 
aber es waren faßbare Gegner, eine Gefahr, die sein Leben be- 
drohte, nicht seine Seele. Und gegen die er sich wehren konnte. 
Er ergriff sein Schwert fester, überzeugte sich mit einer fast 
unbewußten Geste davon, daß sein Mantel zurückgeschlagen 
war und ihn nicht etwa behindern würde, und ging so leise wie 
möglich die Treppe hinunter. 
Trotzdem war er nicht leise genug. Das hohe Gewölbe der 
Treppe fing das leise Tappen seiner Schritte und das Rascheln 
des Mantels auf und warf es als wisperndes, lang nachhallendes 
Echo zurück, und einer der Schatten wurde plötzlich größer und 
näherte sich der Treppe. Die Tür zum Verließ, die ohnehin nur 
halb geschlossen gewesen war, wurde weiter aufgerissen, und in 
dem plötzlich hell erleuchteten Rechteck erschien der massige 
Schatten eines Quorrl. 
Skar überwand die letzten fünf oder sechs Stufen mit einem 
einzigen, kraftvollen Satz und stieß in der gleichen Bewegung 
zu. Der Quorrl starb, ohne zu begreifen, was ihn tötete, und 
ohne einen Laut. 
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Skar wich dem zusammenbrechenden Riesen mit einer blitz- 
schnellen Drehung aus, stieß die Tür mit der Schulter vollkom- 
men auf und sprang mit hoch erhobenem Schwert in den Kerker 
hinein. Er gewahrte eine Bewegung aus den Augenwinkeln, warf 
sich instinktiv nach links und vor, so daß aus seinem Lauf ein 
langgestreckter Sprung wurde, der in einer blitzartigen Rolle 
endete, und federte wieder auf die Füße. Seine Klinge riß eine 
tiefe, blutige Spur in die Kehle eines zweiten Quorrl, der wahr- 
scheinlich ebensowenig wie sein Bruder draußen auf der Treppe 
begriff, was ihn umbrachte, und bohrte sich fast in der gleichen 
Bewegung tief in die Schulter des dritten und letzten Kriegers, 
der sich in dem Verließ aufhielt. 
Der Quorrl brüllte vor Schmerz und Überraschung, besaß 
jedoch genug Geistesgegenwart, sich mit einem Satz aus der 
Reichweite von Skars Schwert zu bringen und seine eigene Waffe 
zu ziehen. 
Skar ließ ihm nicht die geringste Chance. Sein Tschekal be- 
wegte sich vor und nach unten, fügte dem Quorrl einen zwei- 
ten, nicht minder schmerzhaften Stich in den Oberschenkel 
zu und hob sich wieder, dann prallte die Klinge aus Sternen- 
stahl gegen die Waffe seines Gegners und ließ sie wie Glas 
zerspringen. 
Der Quorrl taumelte mit einem Schmerzlaut gegen die Wand 
und starrte aus ungläubig aufgerissenen Augen abwechselnd auf 
seinen blutenden Oberschenkel und den nutzlosen Stumpf des 
Schwertes in seinen Fäusten, und Skar hätte ihn in diesem Mo- 
ment töten können, so schnell und beinahe spielerisch, wie er 
die beiden anderen Krieger niedergestreckt hatte. 
Aber er tat es nicht. 
Etwas geschah mit ihm, etwas Schreckliches und Düsteres, das 
ihn innerlich aufschreien ließ, aber es ging zu schnell und war 
einfach zu übermächtig, als daß er sich dagegen wehren konnte. 
Seine Hand bewegte sich fast ohne sein Zutun und anders, 
völlig anders, als er wollte. Das Tschekal riß den Arm des Quorrl 
auf, eine entsetzliche, bis auf den Knochen klaffende Wunde, die 
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von der Handwurzel des Kriegers bis fast zu seinem Hals hinauf 
reichte, zuckte aber im letzten Moment zurück, ehe die Klinge 
die Kehle des Quorrl berührte und ihn tötete, machte einen 
weiteren, blitzschnellen Schlenker, der ihre Schneide fast spiele- 
risch das flache Schuppengesicht des Kriegers berühren ließ und 
eines seiner Augen auslöschte, und spaltete in der Rückwärtsbe- 
wegung die Schuppen auf seiner Brust. 
Der Quorrl kreischte, brach in die Knie und krümmte sich 
vor Qual. Seine Hand griff in einer Bewegung, die mehr Reflex 
als Angriff war, nach Skars Fußgelenk und zerrte daran. 
Skar schlug sie ihm ab. 
Aus den Schreien des Kriegers wurde ein ersticktes Keuchen, 
dann ein Wimmern, aber Skar hörte immer noch nicht auf. Er 
konnte es nicht. Er versuchte es, kämpfte mit verzweifelter 
Macht gegen diesen fürchterlichen Blutrausch, der tief aus den 
schwärzesten Abgründen seiner Seele in ihm emporkroch, aber 
es war, als versuche er eine Sturmflut mit bloßen Händen auf- 
zuhalten. Sein Schwert berührte den Rücken des Quorrl, seine 
Seite und wieder seinen Rücken und fügte ihm weitere furchtbare 
Wunden zu, ohne ihn zu töten, immer und immer und immer 
wieder, bis aus der Gestalt zu seinen Füßen ein zuckendes, 
wimmerndes Bündel wurde, in dem ein grausames Schicksal 
noch immer Leben sein ließ, Leben und Bewußtsein und unvor- 
stellbare Qual. 
Und etwas in Skar schrie auf und stürzte sich auf diesen 
Schmerz, griff wie mit unsichtbaren glühenden Flammenfingern 
nach der unvorstellbaren Pein dieses Wesens und labte sich daran, 
ein körperloser Vampir, der von Schmerz und Furcht lebte und 
Schmerz und Furcht war, die Chimäre, die all die Zeit über 
geduldig in seinem Innern gelauert hatte, eingesponnen wie eine 
Spinne in einen schwarzen Kokon aus Vergessen und trügerischer 
Sicherheit, aber bereit und lauernd und tödlich. 
Skar riß mit einem erstickten Schrei das Schwert in die Höhe 
und taumelte zurück. Das Verließ begann vor seinen Augen zu 
verschwimmen, und für eine panikerfüllte halbe Sekunde glaubte 
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er die Schatten sich zusammenballen und zu etwas Neuem, 
Finsteren werden zu sehen, einem kleinen gesichtslosen Ding 
aus Stacheln und Horn und reißenden Krallen, und für die 
gleiche Zeitspanne fühlte er, wie der Einfluß des Daij-Djan stär- 
ker wurde, auch noch den letzten Rest seines freien Willens 
hinwegzufegen drohte - 
und erlosch. 
Die Erleichterung war so gewaltig, daß Skar abermals taumelte 
und gestürzt wäre, hätten ihn nicht die Metallstäbe des Gitters 
hinter ihm aufgefangen. Stöhnend sank er in die Knie, blieb zwei, 
drei Sekunden lang mit geschlossenen Augen hocken und 
stemmte sich mühsam wieder in die Höhe. Er war so schwach, 
daß er das Tschekal als Krücke benutzen mußte, um sich über- 
haupt zu erheben. 
Nein, flüsterte eine Stimme in seinem Kopf. Nicht so. 
Als er die Augen öffnete, stand die Sternenbestie vor ihm. 
Ihr Anblick erschreckte ihn nicht. Der Daij-Djan hatte sich 
verändert, auf eine Art, die Skar nicht in Worte zu fassen ver- 
mochte: er war noch immer das kleine schwarze Scheusal, als 
das er ihn kannte und haßte, ein tödliches Ding aus Horn und 
reißenden Klauen, und trotzdem ... anders. Finsterer. Drohen- 
der. Präsenter. Aus dem flüsternden Versucher, der trotz seiner 
mörderischen Kraft und des Todes, den er brachte, eigentlich 
niemals mehr als ein Schatten gewesen war, war ein Etwas gewor- 
den, die Idee, die der Daij-Djan war, hatte einen Körper bekom- 
men. 
Aber das war es nicht. Skar registrierte die unheimliche Verän- 
derung, die mit dem Daij-Djan vonstatten gegangen war, sehr 
wohl, aber er verschwendete kaum mehr als einen flüchtigen 
Gedanken daran. 
Er hatte keine Angst mehr vor ihm. Skar starrte die Sternenbe- 
stieg an und wartete auf das kalte Entsetzen, das ihn jedesmal bei 
ihrem Blick ergriffen hatte. Aber es kam nicht. 
Vielleicht zum allerersten Mal, seit er dem Ungeheuer aus den 
Abgründen der Zeit begegnet war, hatte er keine Angst vor ihm. 
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Im Gegenteil - es war absurd, und es war auf seine eigene Art 
ebenso grausam wie das, was er dem Quorrl angetan hatte - aber 
das Erscheinen des Daij-Djan erleichterte ihn. 
Es war nicht so, daß er sich an den Anblick des Ungeheuers 
gewöhnt hatte, denn er war etwas, woran man sich nicht gewöh- 
nen konnte, und das beim tausendsten Mal so entsetzlich und 
furchteinflößend war wie beim allerersten, und der Teil von Skar, 
der noch Mensch war, krümmte sich unter seiner bloßen Anwe- 
senheit zusammen wie ein getretener Wurm - aber er ließ ihn 
auch gleichzeitig begreifen, daß nicht er es gewesen war, der den 
Quorrl auf so furchtbare Weise getötet (getötet? Er hatte ihn 
geschlachtet!) hatte, sondern der Daij-Djan, seine furchtbare, 
finstere Macht, die Skars Hand gelenkt hatte wie die einer Mario- 
nette. 
Aber das stimmt doch gar nicht, Bruder, sagte der Daij-Djan, 
der seine Gedanken las. Du hast es genossen. 
»Das ist nicht wahr«, sagte Skar. Seine Stimme zitterte. Plötz- 
lich hatte er kaum noch die Energie, das Schwert zu halten. 
Abermals ließ er sich gegen das Metallgitter sinken, legte den 
Kopf in den Nacken und preßte den Schädel so fest gegen die 
eisernen Stäbe, bis ihm der Schmerz die Tränen in die Augen trieb. 
Der Daij-Djan lachte, ein lautloses, unglaublich böses Ge- 
räusch, das stärker und stärker anschwoll, bis es Skars Schädel 
ausfüllte wie das Heulen eines Höllensturms, ihn fast zum Ber- 
sten zu bringen schien. Skar stöhnte. Seine Hand zitterte, und 
sein Herz hämmerte so schnell und ungleichmäßig wie eine 
defekte Maschine, die aus dem Takt gekommen war. 
Und dann hörte er etwas. Ein Geräusch, so leise, daß er es 
mehr spürte als wirklich wahrnahm, und das doch irgendwie 
durch das brüllende Gelächter des Daij-Djan drang. Es war ein 
leises Wimmern, wie das Weinen eines Kindes. 
Skar zwang sich, die Augen zu öffnen und den Daij-Djan 
anzusehen, ihn und das wimmernde Bündel aus Blut und zer- 
schlagenen Schuppen auf dem Boden neben ihm, und plötzlich 
begriff er, daß es die Stimme des Quorrl war, die er hörte. 
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Er lebte noch. 
Nach allem, was er ihm angetan hatte, lebte er immer noch. 
Und er litt. Skar konnte seinen Schmerz fühlen, die unbeschreib- 
liche Qual, die jede Sekunde neu für ihn brachte, in der der Tod 
nicht zu ihm kam. Und er konnte ebenso deutlich fühlen, wie 
sich der Daij-Djan an seinem Schmerz labte, ihn in sich aufnahm 
wie ein saugendes Ungeheuer das Blut seines Opfers. Der Daij- 
Djan - und er selbst. Etwas in ihm hatte es gewollt und wollte 
es immer noch. 
Mit einer Kraft, von der er selbst nicht mehr wußte, woher 
er sie noch nahm, ergriff er sein Schwert neu und fester, wankte 
an dem Daij-Djan vorbei und stieß dem Quorrl die Klinge ins 
Herz. Das entsetzliche Wimmern erlosch, und wo bisher der 
Widerhall unbeschreiblicher Qual gewesen war, spürte Skar für 
einen unendlich kurzen Moment eine tiefe Erleichterung. Dann 
nichts mehr. 
Wie edel, sagte der Daij-Djan spöttisch. DU hast ihn von seinen 
Schmerzen erlöst. Nachdem du sie ihm zugefügt hast. 
Skar fuhr herum, riß mit einem Schrei das Schwert in die Höhe 
und ließ den Arm wieder sinken, als ihm klar wurde, wie sinnlos 
es war, die Sternenbestie mit dieser Waffe angreifen zu wollen. 
»Ich ... war das nicht«, sagte er unbeholfen. »Ich habe es nie 
gewollt. Nicht das!« 
Bist du sicher? Der Daij-Djan starrte aus seinem schrecklich 
flachen Nicht-Gesicht zu ihm hoch und hob die Hand. Seine 
Klaue deutete auf den hinteren Teil des Verlieses, den Bereich 
hinter der Gitterwand, in dem Crons Gefangene untergebracht 
waren. 
Sieh dorthin, Bruder, sagte er. Sieh dorthin, und dann sag noch 
einmal, daß du es nicht wolltest. 
Fast gegen seinen Willen drehte Skar sich um und blickte in 
die Richtung, in die die Klaue des Ungeheuers wies. 
Hinter den Gitterstäben rührte sich nichts. 
Erst jetzt, als hätte sein Bewußtsein zwar alle Eindrücke auf- 
genommen und registriert, sie aber im Moment der unmittelba- 



 
 

18

ren Gefahr als unwichtig eingestuft und unterdrückt, fiel ihm 
auf, wie still es trotz allem hier unten war. Er hatte selbst einen 
Tag und eine Nacht zwischen Crons Gefangenen verbracht, und 
er hatte mehr als einmal erlebt, wie sie jedesmal in Panik gerieten, 
wenn ein Quorrl das unterirdische Verlies betrat. Er begriff erst 
jetzt, daß er nicht den mindesten Laut gehört hatte, während er 
mit den Quorrl kämpfte, und etwas in ihm hatte auch die ganze 
Zeit über gespürt, was diese fürchterliche Stille zu bedeuten 
hatte, denn er fühlte nicht einmal Schrecken, sondern nur Entset- 
zen und Zorn und ein schmerzhaftes Akzeptieren dessen, was 
er längst gewußt hatte. 
Die Gefangenen waren tot. 
Die Quorrl, die er erschlagen hatte, waren keine Wächter 
gewesen, sondern das Exekutionskommando. Die zwei Dutzend 
Männer und Frauen, die zu befreien er zurückgekommen war, 
lagen enthauptet auf dem Boden ihres Gefängnisses, säuberlich 
in drei Reihen nebeneinander und an Händen und Füßen gefes- 
selt. Sie mußten schon lange tot sein; vielleicht Stunden. Das 
Blut, das das faulige Stroh auf dem Boden schwarz gefärbt hatte, 
war schon trocken. Es war alles umsonst gewesen. 
Und sinnlos, flüsterte der Daij-Djan in seinen Gedanken. Sie 
waren schon tot, als ihr den Hof verlassen habt. 
Mühsam drehte sich Skar wieder zu der Bestie um und sah 
sie an. 
»Was willst du?« fragte er. 
Dich. 
»Mich?« Skar lachte; im ersten Moment aus bloßem Spott, 
dann wirklich, als ihm klar wurde, welchen Anblick sie bieten 
mußten, der Daij-Djan, die blutgierigste Bestie, die die Schöp- 
fung jemals hervorgebracht hatte, und er: ein verkrüppelter, alter, 
sterbenskranker Mann, der kaum noch die Kraft hatte, sich auf 
den Beinen zu halten. 
Du kannst leben, flüsterte der Daij-Djan. Unendlich leben. 
Unsterblichkeit. Und unbegrenzte Macht, Bruder. Die Macht eines 
Gottes. Es liegt in deiner Hand. 
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»Nein«, stöhnte Skar. Wieder überkam ihn Schwäche, aber 
diesmal war es nur die Reaktion seines gemarterten Körpers, der 
die Kraftreserven, deren Skar sich bediente, längst nicht mehr 
hatte. »Ver . . . schwinde«, murmelte er. »Du kannst mich haben, 
wenn . . . wenn ich dich rufe. Nicht eher. Das war unsere Abma- 
chung!« 
Aber du hast mich gerufen. 
»Das ist nicht wahr!« 
Du tust es unentwegt, beharrte der Daij-Djan. Du wußtest, daß 
du keine Chance hattest, dies hier lebend zu überstehen, ohne 
meine Hilfe. Hör auf, dich selbst zu belügen, Bruder - und mich. 
Du sagst, du willst meine Unsterblichkeit nicht? Aber du be- 
dienst dich ihrer. Du tust Dinge, die du nicht könntest ohne 
meine Hilfe. Nicht ich bin es, der unsere Abmachung bricht, 
Bruder. Du bist es. Du brichst sie unentwegt. Du sagst, du 
brauchst meine Hilfe nicht, aber du zwingst mich, sie dir zu 
gewähren. 
Wieder spürte er, daß sich irgend etwas an dem Daij-Djan ... 
verändert hatte. Er hatte niemals Zeichen von Ungeduld oder 
gar Nervosität an seinem Dunklen Bruder bemerkt; ja, bisher 
geglaubt, daß der Daij-Djan zu solcherlei Empfindungen nicht 
einmal fähig war, denn er war eine Kreatur der Ewigkeit, ein 
Wesen, das nie gelebt hatte und somit auch nicht sterben konnte. 
Zeit war bedeutungslos für ihn. Er hatte eine Million Jahre auf 
diesen Tag gewartet. 
»Vielleicht wollte ich sterben«, antwortete Skar. 
Um mich zu vernichten. Der Daij-Djan nickte, auf eine beun- 
ruhigend menschliche, nachdenkliche Art. Ich verstehe. Aber du 
täuschst dich. Dein Tod würde nichts ändern, und du weißt das, 
Bruder. Ich gewinne. 
»Bist du sicher?« fragte Skar. 
Ich gewinne, wenn du lebst und tust, wozu du in dieses Land 
gekommen bist. Aber ich siege auch, wenn du stirbst. Es spielt keine 
Rolle. Ich kann nicht verlieren. 
»Dann bring mich doch um!« brüllte Skar. »Mach endlich ein 
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Ende!« 
Ein Ende? Der Daij-Djan lachte leise. Aber es fängt doch gerade 
erst an. Seine schwarze, tödliche Klaue machte eine Bewegung 
zur Tür hin, und den schwarzen Schatten, die auf der Treppe 
lauerten. 
Komm mit, Bruder, sagte er. Komm und sieh, was ich für dich 
getan habe. 
Skar bewegte sich nicht. Der Daij-Djan wandte sich um und 
ging zur Tür, und für den Bruchteil einer Sekunde war es Skar, 
als glühe seine Gestalt unter einem unheimlichen inneren Feuer, 
verwandle sich in ein tobendes Inferno aus Milliarden und Aber- 
milliarden winziger Funken, jeder so heiß wie die Hölle und 
jeder voller abgrundtiefer Bosheit und versengendem Haß. Dann 
begriff er, daß es nur eine Täuschung gewesen war, ein Lichtreflex 
der Fackeln auf seiner spiegelnden schwarzen Haut aus Horn. 
»Warum hilfst du mir?« fragte er. »Warum tust du das alles, 
wenn mein Leben keine Rolle für dich spielt?« 
Weil du mein Bruder bist, antwortete der Daij-Djan, und ich 
dich liebe. 
Skar wollte es nicht. Er stemmte sich mit jedem bißchen 
Willenskraft, das er noch hatte, gegen das verlockende Wispern 
in seinem Kopf. Aber er war nicht stark genug. Nach ein paar 
Augenblicken löste er sich von seinem Platz und folgte dem 
schwarzen Schatten seines höllischen Bruders. 
 

Der Himmel im Osten begann sich grau zu färben, als Titch und 
Kiina auf den Hof zurückkehrten. Es war noch immer dunkel, 
und es war noch immer still; stiller sogar noch als in der Nacht, 
als Skar gekommen war, denn mittlerweile war auch der Wind 
erloschen, und die einzigen Laute, die das unheimliche Schwei- 
gen durchbrachen, waren das dumpfe Erdbebengrollen Ningas 
und die Geräusche ihrer eigenen Schritte. 
»Was ist hier geschehen?« fragte Titch. »Großer Gott, Skar - 
was hast du getan?« 
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Skar antwortete nicht. Er hatte seine Worte gehört, ohne sie 
zu verstehen, so wenig, wie er die beiden unterschiedlichen 
Gestalten, die durch das Tor getreten und sich ihm zögernd 
genähert hatten, wirklich als Titch und die junge Errish erkannt 
hatte. Er saß auf der Treppe zu Crons Wohnhaus, reglos, mit 
angezogenen Knien, über die er das Schwert gelegt hatte, und 
sah mit starrem Blick auf den Hof hinab; so, wie er seit mehr 
als einer Stunde dasaß, ohne zu denken, ohne das Verstreichen 
der Zeit zu spüren oder die Kälte oder den Wind oder irgend 
etwas anderes als Entsetzen. 
Komm und sieh, was ich für dich getan habe, Bruder. 
Titch bewegte sich, sagte etwas, dessen Sinn ihm entglitt, ehe 
er danach greifen konnte, und machte eine Bewegung mit den 
Händen, die seine Hilflosigkeit deutlicher als alles andere aus- 
drückte. Skar versuchte, seinen Blick vom Hof zu lösen und den 
Quorrl anzusehen, aber er konnte es nicht. Der Anblick hielt 
ihn gefangen, nicht nur, weil er ihn lähmte, sondern weil er ihn 
gleichzeitig auch mit einer schrecklich morbiden Faszination 
erfüllte, und diese war es, die ihn wirklich paralysierte; das Wis- 
sen, daß es etwas in ihm gab, einen bisher verborgenen, aber 
keineswegs netten Teil seines Ichs, das genau das gewollt hatte, 
und es noch immer wollte, hundertmal schlimmer. Das Entset- 
zen, das er verspürte, galt viel mehr jenem dunklen Bereich seiner 
Seele, der plötzlich zu so fürchterlicher Macht erwacht war. 
Komm und sieh, was ich für dich getan habe, Bruder. 
Die Quorrl waren tot. 
Alle. 
Die Stille, die Skar auf dem Weg hierher aufgefallen war, war 
das Schweigen des Todes gewesen, das Geschenk seines dunklen 
Bruders, der ihm - wieder einmal - den Weg geebnet hatte. 
Wenigstens war es das, was er sich einzureden versuchte. 
Sicher war er nicht. 
Eine zweite, sehr viel kleinere Gestalt im schwarzen Mantel 
trat neben die Titchs, und obwohl Kiina kein Wort sagte, sondern 
ihn nur voller stummem Schrecken und Bestürzung ansah, war 
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es viel mehr sie, die ihm half, seine Lähmung allmählich zu 
überwinden, und nicht Titch. Vielleicht, weil er ein Quorrl war. 
Er erinnerte sich, daß auch Cron zu ihm gekommen war, im 
Laufe der Nacht, aber er erinnerte sich nicht, was er gesagt hatte, 
und wo er hingegangen war. Mühsam, als kämpfe er gegen eine 
Zentnerlast an, hob er den Blick und sah in Kiinas Gesicht. Das 
Mondlicht verwandelte ihre Haut in blasses Porzellan. Ihre Au- 
gen waren groß vor Schrecken und fast so schwarz wie die 
Titchs. Als sie die Hand hob und zitternd nach ihm ausstreckte, 
sah Skar, daß ihre Finger voller Blut waren; Blut, das dunkler 
als das eines Menschen war, von der gleichen, fast schwarzen 
Farbe wie die häßlichen Flecken, die sein Schwert besudelten, 
seine Knie und seinen Mantel und seine Hand, die sich noch 
immer so fest um den Griff der Waffe spannte wie im allerersten 
Moment. 
Sie führte die Bewegung nicht zu Ende, sondern trat an Titch 
vorbei und ließ sich in die Hocke sinken, so daß sich ihre 
Gesichter auf gleicher Höhe befanden. »Was ist passiert?« fragte 
sie. 
Er wollte sagen: Ich weiß es nicht. 
Er wollte sagen: Das ist nicht mein Werk. Das war das Unge- 
heuer. Die Bestie. Der Daij-Djan. 
Aber er tat es nicht. Es wäre keine Entschuldigung gewesen, 
nicht Titch und schon gar nicht sich selbst gegenüber. Der Daij- 
Djan war kein Alibi, kein Schuldiger, den er an seiner Stelle 
anprangern konnte, denn er war ein Teil von ihm selbst. Und er 
war ihm nicht halb so fremd, wie er sich bisher einzureden 
versucht hatte. 
Statt dessen schüttelte er nur müde den Kopf und verzog die 
Lippen zu einem bitteren, kalten Lächeln, das die Bestürzung in 
Kiinas Blick für einen Moment in Furcht verwandelte; eine 
Furcht, die eindeutig ihm galt, nicht dem Anblick der drei Dut- 
zend erschlagener Quorrl auf dem Hof. 
»Skar«, sagte Kiina. »Hörst du mich? Verstehst du, was ich 
sage?« 
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Er nickte. Sein Lächeln wurde eine Spur wärmer, aber die 
Furcht in Kiinas Blick ließ nicht nach. 
»Was ist passiert? Bist du ... verletzt?« 
»Nein«, flüsterte er, beinahe selbst ein wenig erstaunt, wieder 
reden zu können. »Ich bin... unverletzt. Mir fehlt nichts.« Er 
atmete tief ein, so schwer, daß es sich fast wie ein Seufzen 
anhörte, löste endlich die Hand vom Griff des Tschekal und 
versuchte ungeschickt, die Waffe in ihre Umhüllung zurückzu- 
schieben. Es gelang ihm nicht. Seine Finger waren verkrampft 
und nutzlos wie hölzerne Stöcke, von der Stunde, die sie vergeb- 
lich versucht hatten, den Griff des Tschekal zu zerbrechen; die 
Waffe entglitt ihm und fiel klirrend auf den Boden. 
Kiina beachtete sie nicht, aber Titch bückte sich rasch danach, 
wischte das Schwert an seinem Mantel sauber und half Skar, es 
in die Scheide zu schieben. Sein Blick begegnete dem Skars, ohne 
daß Kiina es bemerkte, und Skar las die unausgesprochene Frage 
darin, die Titch quälte: Er? 
Er nickte, versuchte aufzustehen und spürte, daß er nicht mehr 
die Kraft dazu hatte. Nach dem Kampf gegen die Quorrl war 
er nur erschöpft gewesen, aber diese eine, endlose Stunde, die 
er hier gesessen und auf das Geschenk seines höllischen Bruders 
hinabgeblickt hatte, hatte ihn seiner letzten Kräfte beraubt. Erst 
mit Titchs Hilfe gelang es ihm, sich zu erheben. 
»Sie sind alle tot«, murmelte Skar. Er sah Titch an, dessen 
Gesicht unter dem Schuppenpanzer ebenso bleich und fassungs- 
los war wie das Kiinas, wenn auch aus völlig anderen Gründen. 
»Cron hat sie hinrichten lassen, noch ehe wir fort waren. Du 
hast das gewußt?« 
»Ja«, gestand Titch. 
»Warum hast du es mir nicht gesagt?« In seiner Stimme hatte 
Vorwurf liegen sollen, eine Anklage, etwas, das ihm die Mitschuld 
an alldem hier geben sollte. Aber sie klang nur müde. 
»Es hätte nichts geändert.« 
Aber das hätte es, dachte Skar matt. Es hätte alles geändert. 
Er hätte sich vielleicht geweigert, zu gehen, hätte er es gewußt, 
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er hätte vielleicht etwas Unüberlegtes oder Törichtes getan, aber 
er wäre ganz bestimmt nicht zurückgekommen. 
Er sprach nichts von alldem aus, aber Titch las die Worte 
überdeutlich in seinem Blick. Seine Miene verhärtete sich. »Ja, 
ich hatte Angst!« stieß er hervor. »Ich hatte Angst vor dem hier. 
Ich hatte Angst, daß ganz genau das passiert!« 
»Daß was passiert?« fragte Kiina verwirrt. Skar riß seinen 
Blick mühsam von dem Titchs los und sah das Mädchen an. 
Natürlich, dachte er - sie wußte ja nichts von seinem Dunklen 
Bruder, dem Ding, das seit dem Tag seiner Geburt in ihm gewesen 
war und sein Leben bestimmt hatte, früher und viel mehr, als er 
bisher hatte wahrhaben wollen. Sie hatte die Toten gesehen und 
Skar, das blutige Schwert in seiner Hand und das Grauen auf 
seinen Zügen, aber sie konnte nicht wissen, was wirklich passiert 
war. 
»Nichts«, sagte er müde. »Nicht das, was du glaubst, jeden- 
falls.« Er machte einen Schritt und spürte abermals, wie schwach 
er war. Seine Knie waren weich. Selbst das Gewicht des Mantels 
schien ihn zu Boden zerren zu wollen. Die Übelkeit stieg jetzt 
in Wellen aus seinem Magen hoch, und in seinem Mund war 
Blut; noch immer oder schon wieder, das wußte er nicht. Er 
taumelte, griff haltsuchend nach Titchs Schulter, verfehlte sie und 
wäre gestürzt, wenn der Quorrl ihn nicht wieder aufgefangen 
hätte. Alles drehte sich um ihn. 
»Holt die... Pferde«, murmelte er. »Wir müssen weg.« 
»Weg?« Titch lachte. »Du träumst, Satai. Du wirst nirgends 
hingehen, ehe deine Wunden versorgt sind und du ausgeruht bist. 
Außer ins Land der Toten. Aber auf andere Art, als dir lieb ist.« 
Skar versuchte seine Hand abzustreifen, aber Titch schien es 
nicht einmal zu bemerken. Mit schon etwas mehr als sanfter 
Gewalt drehte er ihn herum und schob ihn auf die Tür zu Crons 
Wohnhaus zu. Mit der anderen Hand hielt er Kiina zurück, die 
ihnen folgen wollte, und deutete gleichzeitig auf die Reihe nied- 
riger Holzbauten am gegenüberliegenden Ende des Hofes. »Geh 
und schau nach, ob Scrat noch am Leben ist. Wenn nicht, bring 
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ihre Kiste mit den Heilkräutern.« 
Kiina antwortete irgend etwas, das Skar nicht verstand, und 
trotz seiner Schwäche und der Übelkeit, die jetzt immer schlim- 
mer wurde, schoß ihm der Gedanke durch den Kopf, daß es 
Wahnsinn war, dieses halbe Kind loszuschicken. Der erste 
Quorrl, der ihr begegnete, würde sie töten. Aber er hatte nicht 
einmal mehr die Kraft, den Gedanken laut auszusprechen; und 
es hätte auch nicht viel genutzt, denn Kiina drehte sich unverzüg- 
lich um und verschwand mit raschen Schritten in der Dunkelheit; 
froh, eine Aufgabe zu haben und irgend etwas zu tun. 
Sie betraten das Haus, das immer noch hell erleuchtet war, 
aber von der gleichen furchtbaren Stille erfüllt war wie der ganze 
Hof. Ein toter Quorrl in der Uniform der Tempelgarde lag auf 
den Stufen der Treppe, die ins obere Geschoß hinaufführte, und 
Skar fragte sich, ob auch hier alles Leben ausgelöscht war, oder 
ob die Bestie sich damit zufrieden gegeben hatte, nur die Krieger 
zu vernichten. 
Titch stieß die erstbeste Tür auf, an der sie vorbeikamen, und 
schob Skar in den dahinterliegenden Raum. Es war ein kleines, 
fast leeres Zimmer, in dem nur einige Truhen und Kisten standen, 
auf deren größte der Quorrl ihn unsanft bugsierte, ihn aber 
festhielt, bis er sicher war, daß Skar aus eigener Kraft sitzen 
konnte. 
»Was ist passiert?« fragte er. 
Skar hob den Kopf. Er sah Titchs Gesicht nur wie durch einen 
Schleier aus Tränen und formlosen Nebelfetzen, aber er erkannte 
den Ausdruck darauf trotzdem. Er hatte ihn schon einmal gese- 
hen; an dem Tag, als Titch das erste Mal dem Daij-Djan begegnete 
- und begriffen hatte, wer Skar wirklich war. 
»Sag die Wahrheit!« verlangte Titch. »Wir sind allein. Das 
Mädchen hört uns nicht.« 
»Du bringst sie um, du Idiot«, sagte Skar matt. »Der erste 
Quorrl, der ihr begegnet, wird sie töten.« 
»Kaum«, antwortete Titch hart. »Der einzige Quorrl, der auf 
diesem Hof noch lebt, bin ich. Was ist hier passiert?« Er zögerte 
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unmerklich, ehe er hinzufügte: »Er?« 
Skar nickte. Er konnte nicht mehr sprechen. Aus der Übelkeit 
wurde Brechreiz, der durch den Geschmack des Blutes in seinem 
Mund nur noch verstärkt wurde. Erschöpft ließ er die Schultern 
nach vorne sinken, stützte die Ellbogen auf die Knie auf und 
kämpfte darum, nicht nach vorne zu fallen und das Bewußtsein 
zu verlieren. 
»Er war die ganze Zeit über in unserer Nähe«, sagte Titch. 
»Du hast es gewußt. Immer. Er war... immer bei uns. Bei dir.« 
Und erst jetzt begriff Skar den wirklichen Grund für Titchs 
Entsetzen. Er hob abermals den Kopf, und als er jetzt in Titchs 
Gesicht blickte, sah er, daß aus dem Entsetzen in seinem Blick 
Zorn geworden war, ein wühlender, vernichtender Zorn, der an 
Haß grenzte. Es waren nicht die Toten. Titch war ein Krieger 
und zudem ein Quorrl, dessen Verhältnis zum Tod völlig anders 
war als das Skars oder irgendeines anderen Menschen, und dazu 
kam, daß er die Tempelgarde fast ebenso haßte wie ihre Feinde. 
Er hätte diese Männer dort draußen selbst getötet, wäre er dazu 
in der Lage gewesen. 
»Du hast die ganze Zeit über nur mit mir gespielt, nicht 
wahr?« fragte er. 
»Das ist... nicht wahr«, widersprach Skar, aber er war zu 
schwach, um den Protest in seiner Stimme glaubhaft klingen zu 
lassen, und die Toten dort draußen auf dem Hof behaupteten zu 
laut das Gegenteil, als daß Titch ihm glauben konnte. Die Hände 
des Quorrl begannen zu zittern. 
»Du warst nie in Gefahr«, fuhr er fort. »Er war immer da. Er 
hat immer auf dich acht gegeben. Was wolltest du? Herausfinden, 
wie weit die Freundschaft eines Quorrl geht? Oder hast du mich 
nur mitgenommen, damit dir die Zeit auf der Reise nicht zu lang 
wird?« 
Titch wußte selbst, daß er Unsinn redete. Aber Skar verstand 
ihn trotzdem. Der Daij-Djan war sein schlimmster Alptraum, 
aber für den Quorrl war er mehr, tausendmal mehr. Er war sein 
Teufel, der Dämon, der nicht nur sein Leben, sondern die Exi- 
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stenz seines ganzen Volkes überschattete, und anders als die 
Dämonen der Menschen waren die der Quorrl höchst real. Was 
hätte er, Skar, umgekehrt gespürt, hätte er herausgefunden, daß 
der Mann, den er für seinen Freund gehalten hatte, mit dem 
Teufel im Bunde war? 
Titch deutete sein Schweigen falsch. »Du hast es die ganze 
Zeit über gewußt«, sagte er noch einmal. »Von Anfang an. Du 
brauchtest mich nur, um hierherzukommen, und -« 
»Das ist nicht wahr«, unterbrach ihn Skar. »Ich hasse ihn so 
sehr wie du. Und er ist alles andere als mein Verbündeter. Ver- 
dammt, sieh mich doch an! Ich sterbe!« Der Zorn gab ihm noch 
einmal neue Kraft. Er hob den Arm und streckte Titch seine 
Hand entgegen. Seine Finger waren voller Blut, aber die Haut 
darunter war bleich und eingerissen wie altes Pergament und 
hatte im gelben Schein der Öllaterne einen kränklichen, fast 
grauen Farbton angenommen. »Glaubst du, das wäre so, wenn 
ich...« Er suchte nach Worten. »Wenn ich auf seiner Seite 
stünde?« 
Titch antwortete nicht, aber die Art, auf die er ihn ansah, war 
beredter als alles, was er hätte sagen können. Vielleicht würde 
nie wieder Vertrauen zwischen ihnen sein, dachte Skar bitter. 
Aber auch das war nichts als ein weiterer Teil des bösen Geschen- 
kes, das ihm die Götter in die Wiege gelegt hatten. Sein ganz 
persönlicher Fluch. Seine Freundschaft war wie Gift. Sie vernich- 
tete die, denen er sie schenkte, und machte die, die sie nicht 
verderben konnte, unweigerlich zu seinen Feinden. 
»Wer bist du wirklich?« fragte Titch. »Wer bist du, Satai? Was 
bist du?!« 
Wie oft hatte er diese Frage schon gehört? Und wie oft hatte 
er sie sich selbst gestellt, in den letzten Jahren? Aber sie hatte 
niemals so weh getan wie jetzt, als er sie aus Titchs Mund hörte, 
der letzten Kreatur auf dieser Welt, die ihm noch vorbehaltlos 
vertraut hatte. Bisher. 
Für einen Moment war er nahe daran, dem Quorrl alles zu 
erzählen. Aber statt dessen schüttelte er nach ein paar Augenblik- 
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ken nur den Kopf und verbarg wieder das Gesicht zwischen den 
Fingern. »Ich wollte, ich wüßte es«, flüsterte er. »Bei Gott, Titch, 
ich wollte, ich wüßte es.« 
 

Sein Zeitgefühl war so vollständig erloschen wie seine Fähigkeit, 
irgend etwas anderes zu empfinden als Furcht und Verbitterung. 
Er wußte nicht, ob Minuten oder Stunden vergangen waren, bis 
Kiina zurückkehrte. Titch hatte ihn für eine kurze Weile allein 
gelassen, um sich im Haus umzusehen und ihm etwas zu trinken 
zu bringen, und er mußte wohl eingeschlafen sein, denn das 
nächste, woran er sich klar erinnerte, waren Titchs schuppige 
Finger, die seinen Kopf hielten und ihn zwangen, die Lippen zu 
öffnen und zu trinken; eine bittere, scharf schmeckende Flüssig- 
keit, die zuerst einen leisen Schmerz und dann wohltuende 
Wärme in seiner Kehle und danach in seinem Magen auslöste. 
Und ein nicht minder schuppiges Gesicht, das neben dem Titchs 
auf ihn herabstarrte und mindestens dreimal so alt war wie das 
seine. 
Skar war froh, Scrat zu sehen. Anders als Titch war er nicht 
davon überzeugt gewesen, daß der Daij-Djan alle Quorrl auf 
diesem Hof getötet hatte. Trotz ihrer unersättlichen Blutgier war 
die Bestie nicht dumm; wenn sie tötete, dann nur, wenn es Sinn 
hatte. Und er war doppelt erleichtert, die alte Quorrl-Heilerin 
unversehrt zu erblicken; nicht nur, weil er Hilfe jetzt vielleicht 
dringender benötigte als je zuvor. Den Gedanken, daß der Daij- 
Djan alles Leben auf diesem Hof ausgelöscht haben könnte, hätte 
er nicht ertragen. 
Er wußte nicht, was Titch ihm da einflößte, aber es wirkte; 
und es wirkte überraschend schnell. Skar konnte regelrecht füh- 
len, wie sich nach der Wärme eine Woge neuer Kraft in seinem 
Körper ausbreitete, so schnell, daß er fühlen konnte, wie Schmerz 
und Übelkeit erloschen und eine neue, nervöse Energie seine 
Glieder durchströmte. Und es vertrieb nicht nur seine körperli- 
chen Beschwerden. Mit der Mattigkeit und dem Schmerz aus 
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seinen Gliedern wich auch gleichzeitig die Düsternis aus seinen 
Gedanken. Er hatte das Gefühl, daß er für diese - geliehene - 
Kraft bitter würde bezahlen müssen, aber das war ihm im Mo- 
ment gleich. Was er jetzt brauchte, das war ein klarer Kopf und 
die Fähigkeit, aus eigener Kraft auf den Beinen stehen zu können, 
und zu beidem verhalf ihm Scrats Trank. 
Trotzdem blieb er reglos sitzen, als die Quorrl Titch einfach 
beiseite schob und damit begann, seinen Körper in Augenschein 
zu nehmen, rasch und sehr kundig, aber nicht besonders behut- 
sam. Titch und sie wechselten ein paar Worte, während Kiina 
einige Schritte abseits stand und dem Tun der alten Quorrl voller 
unverhohlenem Mißtrauen zusah. 
Skar mußte ein paarmal die Zähne zusammenbeißen, um nicht 
vor Schmerz aufzustöhnen, als Scrat seine Wunden säuberte und 
frische Verbände anlegte, die sie mit einer übelriechenden, heftig 
brennenden Salbe bestrich. Sie arbeitete schnell und mit einer 
Präzision, die in krassem Gegensatz zu ihrem Alter und dem 
Zittern ihrer Hände stand, aber Skar registrierte auch, daß sie es 
ohne Anteilnahme tat. Sie behandelte ihn wie eine Ärztin, die 
sie war, aber sie tat es auf eine Art, als versorge sie ein kostbares 
Tier. 
»Fühlst du dich kräftig genug, um zu gehen?« fragte Titch, als 
Scrat sich ächzend aufgerichtet und einen Schritt zurückgetreten 
war. 
»Das wird er«, antwortete die Quorrl an seiner Stelle. »Aber 
er ist es nicht.« 
Titch fauchte ein einzelnes, zornig klingendes Wort in seiner 
Muttersprache, das Scrat mit einem trotzigen Blick quittierte, 
und wollte die Quorrl einfach aus dem Weg schieben, aber Kiina 
fiel ihm in den Arm. 
»Was hat sie damit gemeint?« fragte sie mißtrauisch. 
»Der Trank, den er ihm gegeben hat«, sagte Scrat, ohne Titchs 
warnenden Blick zu beachten. »Er macht ihn stark, Menschen- 
kind. Aber er läßt ihn nur glauben, er wäre es. In Wahrheit nutzt 
er Kräfte, die er brauchte, um zu leben, nicht um sich zu bewe- 
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gen.« 
Kiina sah den Quorrl gleichermaßen verärgert wie überrascht 
an, und Titch machte einen zornigen Schritt auf Scrat zu. 
»Es ist gut«, mischte sich Skar in den beginnenden Streit ein. 
»Ich werde vorsichtig sein. Ich danke dir für deine Hilfe.« Er 
sah Titch fragend an. »Die anderen ...?« 
»Leben alle noch«, sagte Titch. »Sie haben nicht einmal ge- 
merkt, was passiert ist.« Er machte eine Geste zur Tür. »Cron 
will uns sehen.« 
Obwohl er allen Grund dazu gehabt hätte, dachte Skar, klang 
er nicht erleichtert, sondern eher besorgt. Hätte er es nicht besser 
gewußt, wäre er angesichts Titchs sonderbarer Reaktion sicher 
gewesen, daß er auch Crons Familie und Gesinde lieber tot als 
lebendig gesehen hätte. 
Er verscheuchte den Gedanken, streifte seinen Mantel wieder 
über und bedeutete Titch mit Gesten, voran zu gehen. Kiina 
wollte sich ihnen anschließen, aber Titch schüttelte den Kopf. 
»Bleib zurück«, sagte er. »Ich traue Cron nicht.« 
»Ich denke nicht daran, allein hier zu bleiben!« widersprach 
Kiina heftig. »Wie sicher, glaubst du wohl, wäre ich hier allein, 
wenn ihr nicht zurückkommt?« 
»Titch hat recht«, mischt sich Scrat ein. »Besser, du bleibst 
hier. Ich will auch nach dir sehen.« 
»Mir fehlt nichts!« sagte Kiina trotzig. Und schon gar nichts, 
was eine Quorrl heilen könnte, fügte ihr Blick hinzu. Aber wenn 
Scrat die unausgesprochene Beleidigung überhaupt bemerkte, 
dann schien sie sie nicht sonderlich zu stören. Mit der Selbstver- 
ständlichkeit, mit der das Alter über den Widerspruch der Jugend 
offensichtlich bei allen Völkern hinwegging, ergriff sie Kiinas 
Arm und zwang sie fast gewaltsam, auf der Truhe Platz zu 
nehmen, auf der Skar bisher gesessen hatte. Kiina protestierte 
lautstark und versuchte sich zu wehren, aber das eine war so 
sinnlos wie das andere: Scrat reagierte nicht auf ihren Protest 
und die Beschimpfungen, die sie hineinflocht, und sie war zwar 
alt, aber sie war eine alte Quorrl, und somit immer noch gut 
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fünfmal so stark wie das Mädchen. 
»Tu, was sie sagt«, sagte Titch ungeduldig. »Vielleicht ist sie 
der letzte Quorrl, der dir jemals helfen wird, nach dem, was 
heute passiert ist.« Er drehte sich um und öffnete die Tür, und 
sie verließen die Kammer, ehe Kiina abermals widersprechen und 
womöglich eines ihrer endlosen Streitgespräche vom Zaun bre- 
chen konnte. 
Das Haus war noch immer so unheimlich still, als Skar dicht 
hinter dem Quorrl auf den Gang hinaustrat. Dann hörte er 
Geräusche: das Poltern von Schritten über ihren Köpfen und 
Stimmen, die durch eine nur halb geschlossene Tür drangen, aber 
all diese Laute klangen sonderbar unwirklich und düster, die 
Stille schien noch immer da zu sein, als wäre aus der bloßen 
Abwesenheit von Geräuschen etwas anderes geworden, das sich 
nicht mehr vertreiben ließ. Unbehaglich sah er sich um, und als 
sein Blick Titchs Gesicht streifte, wußte er, daß es keine Einbil- 
dung war. Auch der Quorrl spürte es. 
Sie fanden Cron in der großen Kammer, in der er auch das 
erste Mal mit ihnen gesprochen hatte, sogar in der gleichen 
Haltung auf dem geschnitzten Thron hockend, die mächtigen 
Hände auf den Knien aufgestützt und die Schultern leicht nach 
vorne gebeugt, so daß er wie eine zu groß geratene, schuppige 
Kröte aussah. 
Aber das war auch alles, was Skar an den Cron erinnerte, den 
er kennengelernt hatte. 
Der Quorrl hatte sich völlig verändert, so radikal, daß Skar 
ihn wirklich nur noch an seiner hünenhaften Gestalt erkannte. 
Der Quorrl, den er als Herrn dieses Hofes kennengelernt hatte, 
war ein Gigant gewesen, nicht nur körperlich. Er hatte Kraft 
und Entschlossenheit verströmt wie einen spürbaren Geruch, 
und es war längst nicht nur seine imposante Erscheinung gewe- 
sen, die Skar sich in seiner Nähe wie einen Zwerg hatte fühlen 
lassen. 
Nichts war davon geblieben. Was Titch und ihm jetzt gegen- 
übersaß, das war ein gebrochener Mann, in dessen Augen sich 
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Entsetzen breitgemacht hatte, das nie wieder völlig erlöschen 
sollte. Seine Bewegungen waren matt, und der Spott, der in seiner 
Stimme liegen sollte, klang einfach nur mitleiderregend. 
»Laß deine Waffe stecken«, sagte Cron, als Titch in einer 
instinktiven Geste die Hand auf das Schwert in seinem Gürtel 
legte. »Du brauchst sie nicht.« 
Titchs Hand löste sich tatsächlich wieder vom Schwert, aber 
seine Haltung blieb angespannt. Er trat einen halben Schritt 
zurück und machte mit der freien Hand eine Geste zu Skar, 
Cron nicht näher zu kommen. Der Quorrl bemerkte die Bewe- 
gung sehr wohl, aber er reagierte nicht darauf. Sein Blick war 
starr auf Skars Gesicht gerichtet, und es war ein Blick, unter 
dem Skar sich sofort unwohl zu fühlen begann, denn das Feuer 
darin, das Titch für Zorn oder gar Haß zu halten schien, war in 
Wirklichkeit Angst. Die Vorstellung, daß ein Wesen wie dieser 
gigantische Quorrl vor einem Menschen Angst haben sollte, 
erschien Skar im ersten Augenblick absurd. Aber es war so. 
»Ihr müßt fort«, sagte Cron unvermittelt. »Ihr könnt nicht... 
nicht hierbleiben.« 
Skar tauschte einen überraschten Blick mit Titch. Cron sprach 
schleppend; mühsam und mit jener übertriebenen Betonung, die 
verriet, wie sehr er sich anstrengen mußte, um überhaupt zu 
reden. Seine gewaltigen Pranken spannten sich um die Lehnen 
seines Thronsessels, daß das steinharte Holz knirschte. Als sich 
sein Blick endlich von dem Skars löste und er wieder Titch ansah, 
wirkte er wie ein Mann, der versuchte, aus einem tiefen Schlaf 
zu erwachen, aber große Schwierigkeiten damit hatte. 
»Hast du uns rufen lassen, um uns das zu sagen?« erkundigte 
sich Titch mißtrauisch. 
Cron lachte: ein düsterer, klirrender Laut, der tief aus seiner 
Kehle kam und Skar erschaudern ließ. Ohne daß er sich der 
Bewegung im ersten Moment selbst bewußt wurde, kroch seine 
Hand wie die Titchs zuvor zum Gürtel und schmiegte sich um 
die Waffe, die darin steckte. Von Cron ging eine spürbare Bedro- 
hung aus; aber er war nicht sicher, ob sie wirklich Titch und ihm 
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galt. 
»Ihr seid die, die sie suchen«, sagte Cron plötzlich. 
»Wovon sprichst du?« sagte Titch. Er warf Skar einen warnen- 
den Blick zu, nichts Unbedachtes zu sagen, und Cron registrierte 
auch dies. Skar nickte fast unmerklich, wobei er sich abermals 
der Tatsache bewußt war, daß keine noch so winzige Einzelheit 
ihres stummen Zwiegespräches Cron entgehen konnte. 
»Spiel nicht mit mir«, sagte Cron ärgerlich. 
Titch sah ihn fragend an, und Cron erwachte nun auch körper- 
lich aus seiner Starre und beugte sich in seinem Stuhl vor. Obwohl 
er saß, war er noch immer einen guten Kopf größer als Skar und 
wirkte selbst jetzt noch beeindruckender als Titch, der selbst für 
einen Quorrl ein Gigant war. Skar mußte sich beherrschen, um 
nicht unwillkürlich einen Schritt vor Cron zurückzuweichen. 
Etwas sagte ihm, daß vielleicht ihrer beider Leben davon abhing, 
daß er jetzt keine Schwäche zeigte. 
»Sie haben mir nicht gesagt, warum alle Gefangenen getötet 
werden sollten«, fuhr Cron fort, als weder Skar noch Titch auf 
seine Frage antworteten. »Aber jetzt weiß ich es. Sie suchen 
jemanden. Einen Menschen. Einen ganz bestimmten Menschen.« 
Sein Zeigefinger deutete anklagend auf Skar. »Dich.« 
»Und wenn es so wäre?« 
Titch fuhr unmerklich zusammen und warf Skar einen fast 
beschwörenden Blick zu, aber diesmal reagierte Skar nicht dar- 
auf. Cron hatte vollkommen recht: die Zeit, Katz und Maus 
miteinander zu spielen, war endgültig vorbei. 
»Ich habe mich gefragt, warum«, fuhr Cron fort. Er sah Titch 
an, lachte wieder dieses rauhe, durch und durch humorlose 
Lachen und wandte sich wieder an Skar. »Ich habe mich gefragt, 
was an einem einzelnen Mann so gefährlich sein könnte, daß die 
gesamte Tempelgarde ausrückt, um ihn zu suchen. Ich habe mich 
gefragt, was ein einzelner Mensch wohl tun könnte, die Tempel- 
priester selbst zum Eingreifen zu zwingen. Jetzt weiß ich es.« 
»Du redest Unsinn«, begann Titch. »Du -« 
»Schweig!« donnerte Cron. Für einen Moment, nur für den 
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Augenblick, den er brauchte, dieses eine Wort auszusprechen, 
war er wieder der alte Cron; ein Quorrl, in dessen Blick eine so 
zwingende Macht lag, daß selbst Titch nicht widersprach. Aber 
schon in der nächsten Sekunde sank der Quorrl wieder zurück. 
Er schloß die Augen. 
»Ihr habt nichts von mir zu befürchten«, sagte er. »Wenn es 
das ist, was du hören willst. Ich kann euch helfen. Viel mehr, als 
du glaubst, Titch.« 
»Ja«, grollte Titch. »Möglichst schnell nach Ninga zu kommen. 
Auf den Opferaltar. Oder in die Folterkammer der Tempelprie- 
ster.« Er machte ein abfälliges Geräusch und wollte sich umdre- 
hen, aber Skar hielt ihn zurück. 
»Warte«, sagte er. »Laß ihn reden.« 
Titchs Augen blitzten zornig auf. »Reden?« schnappte er. 
»Worüber? Und wie lange vor allem? Bis Verstärkung aus Ninga 
hier ist und sie uns festnehmen können?« 
»Du warst schon immer ein Narr, Titch«, sagte Cron ruhig. 
»Und du hast dich nicht verändert.« 
Titch ignorierte ihn. »Wir sollten gehen, solange wir es noch 
können«, sagte er zornig. »Wir hätten gar nicht kommen sollen.« 
»Das stimmt«, sagte Cron. »Ihr hättet nicht kommen sollen. 
Aber die Götter haben nun einmal bestimmt, daß ihr es tatet.« 
»Die Götter?« Titch lachte leise. »Du weißt ja nicht, was du 
da redest, Cron.« 
»Dann erkläre es mir«, verlangte der Quorrl. Er zeigte nicht 
die mindeste Spur von Überraschung. Er hatte Titchs Bemerkung 
über die Götter durchaus gehört und als das eingestuft, was sie 
war: nämlich sehr viel mehr als eine bloße Redewendung, aber 
er wirkte nicht erschrocken oder auch nur irritiert, sondern bloß 
neugierig. Auf eine Art, dachte Skar, als wisse er mehr, als er 
bisher zugegeben hatte. 
Und auch Titch schien das zu spüren, denn er zögerte merk- 
lich. Dann aber schüttelte er erneut und noch heftiger den Kopf 
und machte eine Geste zur Tür hin. »Verschwinden wir.« 
»Nein«, sagte Skar zögernd. »Warte. Vielleicht... können wir 
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ihm trauen.« 
»Trauen?« Titch schrie fast. »Nach dem, was passiert ist?« Er 
warf Cron einen gleichermaßen verächtlichen wie mißtrauischen 
Blick zu. »Ich habe ihm nie wirklich getraut, Skar, so wenig wie 
er mir.« 
»Warum seid ihr dann hier?« fragte Cron. 
Titch fuhr herum. »Weil ich dich kenne, Cron«, sagte er. »Du 
haßt mich, fast so sehr wie ich dich. Aber noch mehr als mich 
haßt du die Herrscher in Ninga. Und du bist ein aufrechter 
Mann. Du würdest mir mit Freuden die Kehle durchschneiden 
- aber nicht, so lange du in meiner Schuld stehst. Und das tust 
du.« 
»Vielleicht tue ich es immer noch.« 
Titch lachte. »Nach dem, was heute nacht geschehen ist?« Er 
schüttelte heftig den Kopf. »Ich weiß nicht, warum Skar dir 
plötzlich traut - aber ich kenne dich besser.« Er wandte sich an 
Skar. Seine Stimme wurde fast beschwörend. 
»Vielleicht ist dir nicht klar, was jetzt geschehen wird«, sagte 
er. »Aber sie werden den Tod dieser Krieger nicht hinnehmen. 
In drei Tagen, spätestens eine Woche, gibt es diesen Hof nicht 
mehr.« 
»Ich weiß«, antwortete Skar. »Und es tut mir leid.« 
»Das ist nicht nötig«, sagte Cron leise. Er deutete auf Skar. 
»Hätte er es nicht getan, dann hätte ich den Bestimmer erschlagen. 
Und die, die mit ihm gekommen sind.« 
Skar wußte im ersten Moment nicht genau, was ihn mehr 
überraschte - das, was Crons Worte bedeuteten, oder der Um- 
stand, daß der Quorrl wahrhaftig anzunehmen schien, er allein 
hätte dieses Massaker unter den Kriegern angerichtet. 
Vielleicht hatte er es ja. 
Er verscheuchte den Gedanken und wandte sich mit einem 
fragenden Blick an Cron. »Ich fürchte, ich... verstehe nicht, 
was du meinst«, sagte er unsicher. »Ich habe -« 
Cron unterbrach ihn mit einer abgehackt wirkenden Handbe- 
wegung. »Ich weiß nicht, wer du bist, Satai«, sagte er. »Ich weiß 



 
 

36

nicht, was du bist. Aber ich weiß, was du getan hast. Und du 
weißt, was es bedeutet. Spiel nicht mit mir. Ich bin es müde, zu 
lügen.« Wie um seine Worte zu unterstreichen, ließ er sich schwer 
gegen die geschnitzte Rückenlehne des Sessels fallen und seufzte; 
ein lang anhaltender, schmerzerfüllter Laut, der seine Erschöp- 
fung deutlicher machte als alle Worte. »Ich habe gelogen, so lange 
ich denken kann, Satai«, flüsterte er, mit geschlossenen Augen 
und einer Stimme, die voller Bitterkeit und Schmerz war. »Mein 
ganzes Leben war eine Lüge. Ich bin eine Lüge.« 
»Was soll das bedeuten?« 
Cron öffnete mühsam die Augen und lachte. »Frag deinen 
Freund, Satai. Er kann es dir erklären. Er weiß es. Ich glaube, 
er weiß es schon lange. Nicht wahr, Titch?« 
Titch nickte. »Schon als ich dich das erste Mal sah. Schon 
vorher.« 
»Und trotzdem hast du geschwiegen?« 
Titch wollte antworten, aber Cron machte eine Handbewe- 
gung, zu schweigen, und drehte sich wieder zu Skar um. »Die 
Zeit der Lügen ist vorbei, Satai. Sie werden kommen und mich 
töten, mich und alle anderen. Dein Freund hat recht - in ein 
paar Tagen wird es diesen Hof nicht mehr geben, und an Cron 
wird nur noch eine verbrannte Ruine erinnern; und vielleicht 
die Narben, die ich ihnen schlagen werde, ehe sie mich töten. 
Aber es spielt keine Rolle mehr. Es ist gut so, wie es gekommen 
ist. Vielleicht haben die Götter dich zu mir geschickt, vielleicht 
der Teufel. Du bist nun einmal da, und was du getan hast, ist 
getan worden. Vielleicht wurdest du gesandt, um das zu tun, 
wozu ich zu feige war.« 
»Was zu tun?« fragte Titch betont. 
»Ihn zu erschlagen!« antwortete Cron mit unerwarteter Hef- 
tigkeit. »Diesen verdammten Tyrannen in Ninga seinen Kopf zu 
schicken, als die Antwort, die ihnen gebührt.« 
Skar sah überrascht zu Titch, aber auch dem Quorrl schien 
der Sinn dieser Worte nicht ganz klar. Er deutete ein Achselzuk- 
ken an und machte eine fast hilflose Handbewegung, ehe er sich 
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wieder an Cron wandte: »Du meinst den -« 
»Den Bestimmer!« antwortete Cron heftig. Er spie das Wort 
aus wie eine Beschimpfung. »Dieser verdammte Tyrann, der sich 
als Gott dünkt. Mein Leben lang habe ich unter ihm gelitten, 
wie alle anderen. Aber ich war zu feige, mich zu wehren. Ihr 
glaubt, ihr hättet mein Leben zerstört? Das habt ihr nicht. Ihr 
habt nur getan, wozu ich nicht den Mut hatte. Wenn ich sterbe, 
dann ist es die gerechte Strafe der Götter für meine Feigheit.« 
»Sie sind nicht gerecht«, sagte Skar. Titch fuhr abermals zusam- 
men, und diesmal war in seinem Blick viel mehr Zorn als War- 
nung, aber Cron schien die Bemerkung überhört zu haben. 
»Krieger!« stieß er hervor. »Weißt du, was er von mir verlangt 
hat? Er wollte Krieger! Die Brut eines Jahres, damit sie ihr 
verdammtes Heer auffrischen können. Wir brauchen Männer 
und Frauen, die auf den Feldern arbeiten. Die Häuser bauen und 
Krankheiten heilen und das Vieh hüten, und sie wollen Krieger. 
Immer nur Krieger!« 
Skar verstand nicht ein Wort. Sein Blick irrte verstört zwischen 
Cron und Titchs Gesicht hin und her, und was er auf den Zügen 
des Quorrl-Kriegers las, steigerte seine Verwirrung noch mehr. 
Titch wirkte erschrocken, ja, fast entsetzt, und plötzlich erinnerte 
sich Skar wieder einer Bemerkung, die Titch irgendwann einmal 
gemacht hatte, ohne daß er ihren wahren Sinn - oder zumindest 
ihre Tragweite - wirklich begriffen hatte: Wir werden als Krieger 
gezeugt, Skar. 
»Krieger!« sagte Cron noch einmal. »Unser Volk blutet aus. 
Unsere Kinder hungern, weil nicht genug Männer und Frauen 
da sind, um die Felder zu bestellen, und aus den eisigen Bergen 
des Nordens rücken die Ungeheuer näher, weil es keine Jäger 
mehr gibt, sie im Zaum zu halten. Krankheiten breiten sich aus, 
weil unsere Heiler sterben, aber es gibt keine neuen. Und sie 
wollen Krieger von mir!« 
»Aber der Bestimmer -«, begann Titch, um sofort wieder von 
Cron unterbrochen zu werden. 
»Der Bestimmer!« brüllte der Quorrl. »Ich habe gefleht, gebet- 
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telt, gedroht. Ich habe ihm den Hof gezeigt. Die Greise, die die 
Arbeit von Männern verrichten müssen. Die Felder, die veröden, 
und die Ernten, die das Ungeziefer auffrißt, weil keiner mehr da 
ist, sie einzubringen! Er hat nur gelacht.« 
Skar erinnerte sich des heftigen Streites zwischen Cron und 
dem in dem buntbestickten Mantel. Jetzt wußte er wenigstens, 
worum es dabei gegangen war. Nur verstand er es nicht. Jedes 
Wort, das Cron sprach, steigerte seine Verwirrung eher noch. 
Mit einer hilflosen Geste wandte er sich an Titch. »Wovon 
redet er?« 
»Später«, sagte Cron rasch. »Er kann dir alles erklären. Der 
Weg, der vor euch liegt, ist weit genug, und ihr werdet froh sein, 
etwas zum Reden zu haben. Jetzt ist keine Zeit.« 
»Welcher Weg?« fragte Titch. 
Cron lachte leise. »In die Höhlen von Caran.« 
Was immer sich hinter diesem Namen verbarg - es reichte aus, 
Titch unter seinem Schuppenpanzer erbleichen zu lassen. »Du -« 
»Ich«, unterbrach ihn Cron mit erhobener Stimme und Hand, 
»bin vielleicht ein Feigling, Titch, aber ich bin nicht halb so 
dumm, wie du glaubst.« Er lachte hart. »Ich habe die Lügenge- 
schichte, die du mir aufgetischt hast, keine Sekunde lang ge- 
glaubt. Ich bin selbst ein zu guter Lügner, um die Unwahrheit 
nicht zu erkennen, wenn ich sie höre. Vor allem, wenn sie von 
einem kommt, der das Lügen so wenig gewohnt ist wie du, 
Titch.« Er beugte sich leicht im Sessel vor und deutete mit der 
Hand auf Skar. »Ihr wollt nach Ninga, du und dieser Satai und 
das Menschenjunge, das euch begleitet. Ich weiß nicht, was ihr 
dort wollt, und ich denke, es ist vielleicht sogar besser, wenn ich 
es nicht weiß. Aber ich weiß, daß ihr ganz bestimmt nicht 
dorthin wollt, weil du deine Familie suchst, Titch. Und diese 
beiden sind nicht bei dir, weil du irgendein närrisches Gelübde 
abgelegt hast.« 
Skar sah Titch verwundert an. »Ist es das, was du ihm erzählt 
hast?« 
»Und wenn?« knurrte Titch. 
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»Dann hat er recht«, antwortete Skar. »Jedes Kind hätte sich 
eine bessere Geschichte ausdenken können.« 
»Ich kann euch helfen«, sagte Cron. »Es ist möglich, in den 
Tempel einzudringen. Es ist schwer, aber es ist möglich. Ich kann 
euch sagen, wie.« 
»Wie kommst du auf die Idee, daß wir das wollen?« fragte 
Skar mißtrauisch. 
»Weil du stirbst, Satai«, antwortete Cron. »Weil das Menschen- 
junge und du den Tod in euch tragt.« 
»Unsinn«, sagte Titch. 
»Ich habe mit Scrat gesprochen«, erwiderte Cron seufzend, in 
einem Ton, als rede er mit einem uneinsichtigen Kind. »Deine 
Freunde sterben. Das Weibchen irgendwann, er -« Er deutete 
wieder auf Skar. »- schon bald. In wenigen Wochen, vielleicht 
eher. Ihr wollt in den Tempel. Ihr wollt das Wasser des Lebens 
stehlen, um ihre Leben zu retten.« Er zögerte spürbar. »Aber ihr 
wollt noch mehr«, fuhr er fort. »Ich weiß nicht was. Ein Mann 
wie du würde nicht sein Leben und seine Ehre aufs Spiel setzen, 
um einen Menschen zu retten.« 
»Du täuschst dich, Cron«, sagte Skar. Plötzlich hatte er das 
absurde Bedürfnis, Titch zu verteidigen. »Titch ist... nicht mehr 
der, als den du ihn kennengelernt hast. Er würde es tun. So wie 
ich für ihn«, fügte er hinzu. 
»Und wenn!« erwiderte Cron hart. »Er ist ein Krieger, und 
Krieger ändern sich nicht. Nicht so. Aber es spielt keine Rolle 
mehr. Und es ist mir gleich. Von mir aus reißt diesen verdammten 
Tempel nieder. Ich schlage euch ein Geschäft vor, dir und deinem 
Krieger-Freund.« 
»Was für ein Geschäft?« fragte Titch mißtrauisch. 
»Den Weg nach Ninga gegen das Leben meiner Jungen«, 
antwortete Cron. »Ihr bekommt, was ihr braucht - Pferde, 
Nahrung und Waffen, und das geheime Wort, das euch den Weg 
in die Höhlen weist.« 
Titchs Überraschung war nicht zu übersehen. »Du -?!« 
»Ich kenne es, Titch«, bestätigte Cron mit einem leisen, fast 
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spöttischen Lachen. »Oh, ich weiß, du hast mich immer verdäch- 
tigt, in Wahrheit zu ihnen zu gehören. Aber du hast es mir nie 
beweisen können, nicht? Ich weiß, daß du es versucht hast. 
Hättest du auch nur geahnt, wie sehr mich dein Herumspionieren 
und Forschen amüsiert hat, in all den Jahren, du hättest mich 
schon aus bloßem Zorn erschlagen.« Er schüttelte den Kopf, als 
Titch ihn unterbrechen wollte. »Du hattest recht, Titch. Ich 
gehöre zu ihnen. Ich bin einer von ihnen. Und ich bin nicht der 
einzige. Es gibt mehr von uns, als ihr ahnt.« 
»Warum... erzählst du mir das alles?« fragte Titch zögernd. 
Sein Mißtrauen hatte sich nicht gelegt; ganz im Gegenteil. Skar 
sah, daß seine Hand wieder begonnen hatte, am Griff des Schwer- 
tes zu spielen. 
»Vielleicht, weil er dir vertraut«, antwortete Cron mit einer 
Kopfbewegung auf Skar. Mit hörbarem Spott fügte er hinzu: 
»Wie könnte ich einem Mann mißtrauen, der die Freundschaft 
des Todes genießt?« 
»Also - was verlangst du?« fragte Skar rasch, ehe Titch reagie- 
ren konnte. Er hatte das Gefühl, daß zwischen diesen beiden 
ungleichen Quorrl mehr war, als er auch nur ahnte. 
»Was ich gesagt habe«, antwortete Cron. »Ihr bringt die Eier 
nach Caran. Als Gegenleistung wird man euch den geheimen 
Weg nach Ninga verraten. Dein Leben und das des Weibchens 
gegen das meiner Jungen, das ist ein faires Geschäft, finde ich.« 
»Warum tust du es nicht selbst?« fragte Titch mißtrauisch. 
»Weil ich keine Chance hätte«, antwortete Cron. »Sie würden 
mich jagen. Sie würden mich stellen und töten, noch ehe ich den 
halben Weg geschafft hätte, und sie würden meine ungeborenen 
Kinder dazu verdammen, zu etwas wie du zu werden.« 
Aber das war nicht die Wahrheit. Skar spürte es, und auch 
Titch schien zumindest zu ahnen, was in dem Quorrl wirklich 
vorging. Cron mochte durchaus die Wahrheit sagen, aber es war 
nicht die Angst vor Gefangenschaft oder Tod, aus der er beschlos- 
sen hatte, hierzubleiben, denn beides erwartete ihn hier hundert- 
mal sicherer als auf dem Weg nach Caran. Cron hatte aufgegeben, 
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und Skar hatte das bereits gespürt, als er dieses Zimmer betrat. 
Der Quorrl war innerlich bereits tot, und vielleicht nicht einmal 
erst seit heute. Wenn er hierblieb und auf seine Henker wartete, 
dann war das nur die konsequente Fortsetzung dieses lautlosen 
Sterbens. Für einen Moment verspürte Skar ein tiefes Mitgefühl 
mit dem Quorrl. 
»Nehmt ihr an?« fragte Cron, als weder Titch noch Skar 
antworteten. 
»Haben wir eine Wahl?« fragte Skar. 
Cron lachte. »Nein. Es sei denn, ihr wollt hierbleiben und mir 
helfen, noch ein paar von diesen Hunden zu erschlagen.« 
»Begleite uns«, sagte Skar plötzlich; und wider besseres Wis- 
sen. Er wußte, daß Cron es weder wollte noch konnte. »Du 
kannst -« 
»Nehmt ihr an?« unterbrach ihn Cron. 
Für die Dauer von fünf, zehn endlosen Atemzügen sagte 
niemand ein Wort, dann nickte Titch. »Ja. Das Leben deiner 
Kinder gegen unseres.« 
Es war kein Zufall, dachte Skar, daß er das Wort Kinder 
benutzte, statt Brut oder Junge zu sagen, wie unter den Quorrl 
üblich, und auch Cron entging dieser Unterschied nicht. In seine 
Augen trat ein nachdenklicher, fast verwirrter Ausdruck. Aber 
er ging nicht darauf ein, sondern nickte nur. »Mein Wort gegen 
deines.« Er seufzte, schloß wieder die Augen und legte den Kopf 
gegen die Sessellehne. Für einen Moment sah er aus, als wäre er 
bereits tot. 
Skar wollte noch etwas sagen, aber Titch bedeutete ihm mit 
einem wortlosen Kopfnicken, daß es jetzt besser war, zu schwei- 
gen. Ohne ein weiteres Wort drehten sie sich um und gingen zu 
Kiina und Scrat zurück. 
 

Sie verließen den Hof noch in der gleichen Stunde. Kiina wirkte 
sonderbar bedrückt, als Skar und Titch zu ihr zurückkehrten, 
und sie sah ihn auf eine Art an, die ihm klar machte, daß Scrats 
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Verschwiegenheit nicht so weit reichte, wie er gehofft hatte. Aber 
sie sagte kein Wort, erkundigte sich nicht einmal, was sie mit 
Cron gesprochen hatten, sondern folgte ihnen stumm, als sie das 
Haus verließen und zu den Ställen hinübergingen. 
Die drei Pferde - Tiere, die weitaus kräftiger und zäher waren 
als die, die Cron ihnen am vergangenen Abend gegeben hatte - 
waren bereits gesattelt und bepackt, als wäre Cron schon vorher 
sicher gewesen, daß sie sein Angebot annehmen würden. Dazu 
kamen drei weitere Tiere, von denen eines mit den geschnitzten 
Truhen beladen war, die Skar schon in der Nacht aufgefallen 
waren. Er verbiß sich auch jetzt jede Frage nach ihrem Inhalt, 
aber nach dem Gespräch mit dem Quorrl war er nicht mehr 
besonders schwer zu erraten. 
Erst, als sie den Hof bereits verlassen hatten, brach Kiina das 
lastende Schweigen und wandte sich mit der Frage an Titch, was 
jetzt weiter geschähe. Titch beantwortete sie, wenn auch sehr 
unwillig und mit nur knappen Worten. Kiina schwieg eine ganze 
Weile, dann fragte sie: »Und woher willst du wissen, daß sie die 
Wahrheit nicht aus Cron herauspressen?« 
»Herauspressen? Aus einem Mann wie Cron?« 
»Sie könnten ihn foltern«, gab Kiina zu bedenken. 
Darauf antwortete Titch überhaupt nicht. Mit steinernem Ge- 
sicht drehte er sich wieder im Sattel um und trieb sein Pferd zu 
schnellerer Gangart an. 
Aber weniger als eine halbe Stunde danach blickte Skar noch 
einmal in die Richtung zurück, in der Crons Hof lag, und sah 
den Widerschein von Flammen am Himmel. 
 

Sie ritten ohne Pause bis spät in den Abend hinein, und wie auf 
der ersten Etappe ihres Weges durch das Land der Quorrl mieden 
sie bewohnte Gegenden und die Nähe von Dörfern. Ihr Weg 
führte sie jetzt nicht mehr direkt nach Norden, sondern mehr 
in östliche Richtung, und das Donnergrollen Ningas, von dem 
Skar noch immer nicht wußte, was es nun eigentlich bedeutete, 
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wurde allmählich wieder leiser. Als sie am Abend, eine gute 
Stunde nach Sonnenuntergang, ihr Lager aufschlugen, war es nur 
noch zu erahnen, und vielleicht nicht einmal das. Vielleicht hörte 
Skar es nur noch, weil er wußte, daß es da war. 
Während Titch das Lager aufzuschlagen begann, nahm Kiina 
einen Teil der Vorräte aus den Satteltaschen, die Cron ihnen 
mitgegeben hatte, und bereitete eine einfache Mahlzeit vor: leich- 
ten Wein und gesalzenes Fleisch, das sie roh hinunterschlingen 
mußten, denn sie wagten es nicht, ein Feuer zu entzünden. 
Sie aßen schweigend, und auch hinterher sagte niemand ein 
Wort, bis Skar die Stille nicht mehr aushielt und er aufstand, um 
ein paar Schritte zu gehen. Titch sah ihm nach, reagierte aber 
nicht einmal auf seinen Blick, während Kiina fast krampfhaft 
versuchte, nicht in seine Richtung zu blicken und so zu tun, als 
wäre sie in Gedanken versunken; wobei Skar allerdings ganz 
genau bemerkte, daß sie ihn aus den Augenwinkeln heraus scharf 
beobachtete. 
Er schluckte die Bemerkung hinunter, die ihm auf der Zunge 
lag, und ging scheinbar ungerührt weiter. In seinem Innern 
jedoch brodelte es. Kiina war den ganzen Tag über wortkarg 
gewesen und ihm ausgewichen, so gut dies möglich war. Und es 
war wirklich erstaunlich, welch einen großen Bogen man um 
einen anderen schlagen konnte, ohne sich weiter als zwei oder 
drei Schritte von ihm zu entfernen. 
Sie hatten ihr Lager am Rande eines kleinen Waldfleckens 
aufgeschlagen, dessen drahtiges Unterholz ihnen wenigstens in 
der Nacht Schutz vor einer zufälligen Entdeckung gab und das 
nicht mehr als vierzig, allerhöchstens fünfzig Schritte durchmaß, 
so daß kaum die Gefahr bestand, daß er sich etwa verirrte. 
Trotzdem entfernte sich Skar nur so weit von Kiina und Titch, 
daß er ihre Gestalten noch als unscharfe Schatten erkennen 
konnte, ehe er stehenblieb und sich müde an einen Baum lehnte. 
Für einen Moment spürte er nichts als den Wunsch, zu schla- 
fen. Der Ritt war anstrengend gewesen, und Scrats Trank hatte 
längst seine Wirkung verloren. Er spürte jede Meile, die sie 



 
 

44

zurückgelegt hatten, wie eine unsichtbare Zentnerlast auf den 
Schultern. Und gleichzeitig hatte er Angst davor, sich hinzulegen 
und die Augen zu schließen. Zeit war so kostbar geworden; viel 
zu kostbar, um sie mit Schlaf zu verschwenden. 
Du stirbst, Satai. In einer Woche, längstens einem Monat. 
Seltsam - er hatte sich immer eingeredet, keine Angst vor dem 
Tod zu haben. Jetzt, da der Tod zu etwas Realem, Näherkommen- 
den geworden war, hatte er Angst vor ihm, ganz entsetzliche 
Angst sogar. Vielleicht, weil es sich um eine andere Art des 
Sterbens handelte als die, die über lange Jahre seines Lebens sein 
Weggefährte gewesen war. Der Tod auf dem Schlachtfeld war 
ihm bekannt und vertraut, fast so etwas wie ein alter Freund, 
auf dessen Ankunft er stets gefaßt gewesen war. Aber das hier 
war... anders. Auf eine Art anders und schlimmer, die Skar nicht 
in Worte fassen konnte. 
Er verscheuchte den Gedanken, öffnete mit einem Ruck wieder 
die Augen und atmete tief ein. Er war drauf und dran gewesen, 
im Stehen einzuschlafen. Er fühlte sich schlecht. In seinem Mund 
war schon wieder dieser bittere Kupfergeschmack - sein Zahn- 
fleisch blutete jetzt fast immer - und seine tastende Zunge verriet 
ihm, daß einige seiner Zähne locker waren. Das Gift, das Kiina 
und er in Elay eingeatmet hatten, wirkte vielleicht langsam, aber 
unerbittlich. 
Als wäre dieser Gedanke ein Stichwort gewesen, tauchte das 
Gesicht der Margoi vor seinem inneren Auge auf; die pergamen- 
tene Totenfratze, in die der graue Staub ihr Antlitz verwandelt 
hatte. Vielleicht war es das, was ihm solche Angst machte, dachte 
Skar. Er hatte seinen eigenen Tod gesehen, und was er in der 
Höhle unter Elay erblickt hatte, das war entsetzlich gewesen. 
Entsetzlich und eines Menschen unwürdig. Er wußte, daß er 
nicht so sterben würde. 
Skar verscheuchte auch diesen Gedanken, löste sich endgültig 
von seinem Platz und ging zu den anderen zurück. Aber er setzte 
sich nicht wieder zu Kiina und dem Quorrl, sondern blieb 
abermals stehen und trat nach sekundenlangem Zögern zu den 
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Pferden. Eines der Tiere reagierte mit einem verlangenden 
Schnauben auf seine Annäherung. Skar lächelte, hob die Hand 
und streichelte seine Blesse. Das Tier revanchierte sich mit einem 
freundschaftlichen Stupser seiner großen, feuchten Nase, der 
Skar fast aus dem Gleichgewicht gebracht hätte. 
»Sei vorsichtig«, sagte Titch hinter ihm. »Sie sind Reiter ge- 
wöhnt, die zehnmal so stark sind wie du.« 
Skar drehte sich überrascht zu dem Quorrl um. Er hatte nicht 
einmal gehört, daß Titch aufgestanden und näher gekommen 
war. Entweder hatte sich der Quorrl besonders leise bewegt, oder 
seine Sinne verloren allmählich ihre gewohnte Schärfe, dachte 
Skar beunruhigt. 
»Jetzt übertreibst du«, sagte er, um seine Verlegenheit zu 
überspielen. 
Titch zuckte mit den Achseln und begann seinerseits die Stirn 
des Tieres zu streicheln. »Meinetwegen auch nur dreimal.« 
Skar sah zu der Stelle hinüber, an der er Titch und Kiina das 
letztemal gesehen hatte. Das Mädchen war nicht mehr da. 
»Wo ist Kiina?« fragte er. 
Titch zuckte abermals mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. 
Sie geht ein wenig herum, denke ich.« 
»Du meinst, sie geht mir aus dem Weg.« 
»Hätte sie denn einen Grund dazu?« Titch sah ihn noch immer 
nicht an, sondern schien voll und ganz damit beschäftigt, das 
Pferd zu tätscheln, das seine rauhen Liebkosungen mit einem 
Geräusch quittierte, das fast an das Schnurren einer Katze erin- 
nerte. 
»Ich weiß es nicht«, antwortete Skar. »Vielleicht. Was hat Scrat 
ihr erzählt?« 
»Die Wahrheit, denke ich«, antwortete Titch. »Ich habe so 
wenig mit ihr gesprochen wie du. Aber wenn Scrat es noch nicht 
getan hat, dann solltest du es tun - und zwar bald. Morgen abend 
werden wir Caran erreichen. Es kann sein, daß uns dann nicht 
mehr viel Zeit zu langen Erklärungen bleibt. Sie wird sich fragen, 
warum wir sie überhaupt mitnehmen, auf eine so gefährliche 
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Mission.« 
»Kaum«, antwortete Skar. »Sie ist ein Kind, und sie ist -« 
»- nicht dumm«, fiel ihm Titch ins Wort. »Ich an ihrer Stelle 
hätte mir diese Frage längst gestellt, und du auch, Satai.« 
»Ich habe ihr versprochen, sie mitzunehmen.« 
»Unsinn«, sagte Titch überzeugt. »Versprechen hin oder her - 
du bist kein Mann, der dafür bekannt ist, unnötige Risiken 
einzugehen. Und sie ist ein Risiko. Ein größeres, als du wahrha- 
ben willst.« 
Skar sah ihn scharf an. Obwohl sie kaum anderthalb Meter 
auseinanderstanden, konnte er Titchs Gesicht nicht erkennen, 
denn die Nacht war sehr dunkel. Aber die Stimme des Quorrl 
klang nervös. Er war nicht nur aufgestanden, um mit ihm zu 
plaudern; nicht einmal, um über Kiina zu reden. 
»Erzähl mir von Caran«, sagte er übergangslos. »Und -« Er 
deutete auf die beiden geschnitzten Truhen, die sie vom Sattelgurt 
des Packpferdes gelöst und in zwei Schritten Abstand am Wald- 
rand deponiert hatten. »- davon.« 
Titchs Blick folgte seiner Geste, und trotz der Dunkelheit 
konnte Skar den Schatten erkennen, der über seine Züge huschte. 
»Caran«, murmelte er. »Ich fürchte, es gibt nicht viel, was ich 
dir darüber erzählen kann. Ich weiß, daß die Höhlen existieren, 
und ich weiß, wo sie sind, aber das ist auch alles. Sie sind das 
Versteck der Bastarde. Ihre ...« Er lächelte flüchtig. »... ihre 
Räuberhöhle, würdest du sagen. Sie leben dort, wenn sie nicht 
gerade auf Raubzug gehen oder eine Stadt niederbrennen.« 
»Auf Raubzug?« Nach allem, was Skar während seines kurzen 
Aufenthaltes in diesem Land über das Volk der Quorrl und vor 
allem über ihre Art zu leben gelernt hatte, fiel es ihm schwer, 
die Vorstellung von Räuberbanden zu akzeptieren, und er sagte 
es Titch. 
Der Quorrl nickte. »Oh, sie sind auch keine Räuber, wie du 
sie kennst«, sagte er. »Sie stehlen und rauben, um zu leben, das 
ist wahr, aber sie tun es nicht aus Überzeugung, oder weil es 
ihnen Freude bereitet. Sie haben keine andere Wahl.« 
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»Das klingt wie eine Verteidigung.« 
»Das ist es auch«, bekannte Titch mit überraschender Offen- 
heit. »Ich verstehe sie. Obgleich ich viele von ihnen erschlagen 
habe.« 
»Dann ist es für dich nicht ungefährlich, zu ihnen zu gehen.« 
»Es ist lange her«, antwortete Titch ausweichend. »Und du 
weißt doch, ein Quorrl sieht aus wie der andere. Ich glaube nicht, 
daß sie mich erkennen.« 
Skar blieb ernst. Aber er ging nicht weiter auf das Thema ein 
- wenn Titch ihm sagen wollte, wer die Bastarde waren und was 
sie in Caran erwartete, dann würde er es tun, und wenn nicht, 
dann nutzte alles Fragen und Drängen nichts -, sondern kniete 
nach ein paar Augenblicken neben einer der Truhen nieder und 
versuchte den Deckel zu öffnen. Obwohl er nicht in seine Rich- 
tung sah, spürte Skar, daß Titch ihn aufmerksam beobachtete. 
Aber der Quorrl schien nichts dagegen zu haben, und so drückte 
und schob er so lange an dem primitiven Mechanismus des 
Schlosses herum, bis er mit einem Klicken aufsprang. Behutsam 
hob er den Deckel der Kiste an und sah hinein. 
Obwohl er gewußt hatte, was er finden würde, war er über- 
rascht. 
Im Innern der Truhe befand sich ein hölzernes, mit weichem 
Stoff ausgeschlagenes Gestell, in dem zahllose, gelblichgrün schil- 
lernde Eier lagen. Jedes war so groß wie eine Kinderfaust, und 
obgleich ihre Oberflächen nicht glatt waren, sondern aus winzi- 
gen überlappenden Schuppen bestanden, machten sie auf Skar 
einen höchst zerbrechlichen Eindruck. Zögernd streckte er die 
Hand aus und hielt inne, als Titch eine Bewegung machte. 
»Faß sie nicht an, bitte.« Titch trat neben ihn, blickte einen 
Moment mit undeutbarem Ausdruck in die Truhe und bat Skar 
dann mit einer Geste, den Deckel wieder zu schließen. Skar 
gehorchte. 
»Was werden sie damit tun?« fragte Skar. »Sie ausbrüten?« 
Titch lachte leise. »Das ist nicht nötig. Wir sind keine Vögel, 
Skar. Und auch keine Kröten, auch wenn wir so aussehen. In 
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genau hundert Tagen werden die Jungen schlüpfen, und sie wer- 
den nichts mit ihnen tun. Und das ist genau das, was Cron wollte. 
Nichts.« 
»Du meinst, sie werden nicht zu Kriegern heranwachsen«, 
vermutete Skar. 
»Das werden sie sogar ganz bestimmt«, erwiderte Titch. »Zu- 
mindest einige von ihnen, denn die Bastarde sind Krieger.« 
»War Crons Opfer dann nicht sinnlos?« 
Titch schüttelte heftig den Kopf. »Es gibt einen Unterschied, 
Skar. Aber ich weiß nicht, ob du ihn verstehst.« 
Ehe er antwortete, sah Skar sich noch einmal um. Von Kiina 
war nichts zu sehen. Die Nacht war zwar dunkel genug, daß sie 
in ein paar Schritten Entfernung stehen konnte, ohne daß er sie 
sah, aber er spürte, daß es nicht so war. Irgendwie hatte er stets 
gefühlt, wenn sie in seiner Nähe war. »Erkläre ihn mir.« 
»Es sind die Bestimmer, die das Schicksal festlegen«, sagte 
Titch. »Sie und die Priester des heiligen Tempels in Ninga.« Er 
deutete auf die Truhen. »Sie bestimmen, was aus diesen Eiern 
schlüpfen wird.« 
»Wie?« fragte Skar. Er war weder überrascht noch schockiert. 
Crons Worte waren zwar verwirrend gewesen, aber doch eindeu- 
tig, zusammen mit dem, was er schon vorher von Titch erfahren 
hatte. Es gab mehr Unterschiede zwischen seinem Volk und dem 
der Quorrl als das Aussehen. 
»Das weiß niemand«, antwortete Titch. »Einmal im Jahr, wenn 
der Winter vorüber ist, ziehen die Bestimmer durch das Land 
und sammeln die Brut ein, um sie nach Ninga zu holen. Bringen 
sie sie zurück, so steht fest, ob es Krieger oder Handwerker, 
Bauern oder Kaufleute sein werden.« 
»Und das glaubt ihr?« Skar schüttelte zweifelnd den Kopf. 
»Es ist so«, sagte Titch überzeugt. »Oh, ich weiß, was du jetzt 
denkst, aber du täuschst dich. Es ist kein Trick. Kein Hokuspo- 
kus, um ein abergläubisches Volk im Zaum zu halten. Sie wissen 
vorher, was aus der Brut wird. Der Bestimmer erfragt die Wün- 
sche der Ahnen und wägt ab, was gut für sie und was gut für 



 
 

49

unser Volk ist.« 
»Das ist doch Unsinn!« protestierte Skar. »Du hast es selbst 
gesagt, Titch: sie schlüpfen so oder so, und -« 
»Du verstehst immer noch nicht«, unterbrach ihn Titch. »Hast 
du schon vergessen, was Ennart dir erzählt hat? Wir sind nicht 
wie ihr. Wir wurden gemacht, Skar. Wir sind Werkzeuge. Das 
dort in den Kisten, das ist nur das Rohmaterial, der Stahl, der 
in Ninga geschmiedet wird. Und nur seine Herren bestimmen, 
zu welcher Form. Sieh mich an. Ich bin ein Krieger. Ich bin es 
immer gewesen, vom Tage meiner Geburt an, und ich werde es 
sein, solange ich lebe. Es spielt keine Rolle, ob ich es will oder 
nicht. Ich kann nicht anders. Etwas in mir... etwas in diesen 
ungeborenen Quorrl dort, wird... verändert.« 
»Außer, sie werden nicht nach Ninga gebracht«, sagte Skar 
düster. 
Titch antwortete nicht sofort. Seine Stimme war leiser gewor- 
den, während er sprach, und bitterer, und es war wieder derselbe, 
hilflose Zorn darin, den Skar schon einmal gehört hatte, als Titch 
über sein Volk sprach. 
»Ja«, flüsterte er nach einer Weile. »Außer, sie werden zu 
Bastarden. Vielleicht werden auch sie eines Tages zu Kriegern 
werden, und vielleicht sogar zu wilderen und zornigeren Krie- 
gern, als ich je einer war, oder irgendeiner meiner Männer. Aber 
es wird ihre Entscheidung sein, und das ist der Unterschied. 
Dafür hat Cron sein Leben gegeben. Nicht für dich oder mich.« 
»Und dafür bist du bereit, deines zu opfern«, sagte Skar ernst. 
»Vielleicht.« 
»Aber begreifst du denn nicht?« sagte Skar. »Es ist nicht wahr, 
Titch. Ihr könnt aus eurem Schicksal ausbrechen! Das, was du 
tust, beweist es doch!« 
»Was tue ich?« 
»Du lehnst dich gegen sie auf. Du selbst bekämpfst sie, obwohl 
du behauptest, es nicht zu können.« 
»Aber ich bleibe ein Krieger«, sagte Titch beinahe sanft. 
»Meine Feinde haben sich geändert, nicht ich. Ich wurde zum 
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Kämpfen gemacht, und ich werde kämpfen. Ich kann nichts 
anderes. Sowenig wie du.« Er senkte müde das Haupt, und Skar 
spürte, daß der Quorrl jetzt nicht weiter reden würde, ganz 
gleich, was er sagte. 
Und es war auch nicht nötig. Mit wenigen Sätzen hatte Titch 
ihm mehr über das Volk der Quorrl verraten, als wahrscheinlich 
jemals ein lebender Mensch gewußt hatte, mehr als irgendein 
Mensch wissen durfte. Und er ahnte, daß dieses Geheimnis 
größer und schrecklicher war, als er jetzt schon begreifen mochte, 
der wahre Grund, aus dem das Schuppenvolk aus dem Norden 
so hart war, und so unbarmherzig jeden vernichtete, der den 
Grenzen seines Landes auch nur nahe kam, denn es würde 
untergehen, an gebrochener Selbstachtung sterben wie ein 
Mensch an gebrochenem Herzen, würde jemals bekannt, was sie 
wirklich waren. 
Seltsam, dachte Skar. Die Dinge hatten sich verkehrt. Nichts 
war mehr so, wie es war. Aus den Menschen, dem Volk, das sich 
als die rechtmäßigen Herren Enwors dünkte, waren die Eroberer 
geworden, Diebe, die nicht weniger als eine ganze Welt gestohlen 
hatten, und das Volk, das als Inbegriff der Härte und des Schrek- 
kens galt, der Quorrl, erschien ihm plötzlich empfindsamer und 
verwundbarer, als es die Menschen jemals gewesen waren. 
Er sah auf, las die unausgesprochene Frage in Titchs Blick und 
nickte fast unmerklich. Ich werde schweigen. Und Titch seiner- 
seits las die Antwort in seinen Augen. 
»Was wirst du tun, wenn wir Ninga erreichen?« fragte er. 
Und er las auch die Antwort auf diese Frage in Titchs Blick, 
ehe der Quorrl sie aussprach. 
»Es zerstören«, antwortete Titch. 
 

Er schlief ein, bevor Kiina zurückkehrte, und er träumte. In 
seinem Traum stand er wenige Schritte neben ihrem improvisierten 
Nachtlager und blickte auf sich selbst und Kiina herab, die neben- 
einander und in dünne Decken eingerollt schliefen, und auch auf 



 
 

51

Titch, der nicht schlief, sondern zusammengekauert dahockte und 
über sie beide wachte, seinen zweiten, unsichtbaren Traumkörper 
aber nicht bemerkte. So wenig wie den Daij-Djan, der hinter ihm 
stand und Skar spöttisch zuwinkte, ehe er sich - so langsam, als 
lege er besonderen Wert darauf, daß er jede seiner Bewegungen 
auch ja mitbekäme -, herumdrehte und zu den Pferden hinüber - 
Skar folgte ihm, als er sich den Tieren näherte. Eines der Pferde 
hob den Kopf und begann unruhig mit den Hufen zu scharren, ein 
zweites schnaubte, als spüre es die Annäherung der Bestie, und wie 
in einer besonders sorgfähigen Choreografie seines Traumes sah 
auch 
Titch für einen Moment stirnrunzelnd auf und blickte zu den 
aneinandergebundenen Tieren hinüber. 
Dann beruhigten sich die Pferde, als der Daij-Djan an ihnen 
vorüberging und sich Crons Truhe näherte. Seine Klaue berührte 
das Schloß und zerbrach es. 
Was tust du da? fragte Skar. 
Der Daij-Djan winkte ihm spöttisch zu, griff mit der anderen 
Hand in die Truhe und nahm eines der Eier hervor. In seiner Hand 
wirkte es größer, als es war, sonderbarerweise aber noch 
verletzlicher, 
und Skars Herz schien einen schmerzhaften Sprung zu machen, als 
er begriff, was die Sternenbestie vorhatte. 
Halt! rief er. Tu es nicht! 
Tatsächlich zögerte der Daij-Djan; aber nur für eine Sekunde. 
Dann schloß sich seine Kralle fester um das Ei und zermalmte es. 
Die grüne Schale zerbrach ohne einen Laut. Eine farblose 
Flüssigkeit 
quoll zwischen den Fingern des Daij-Djan hervor, und etwas, das 
in Skars Augen wie ein zappelnder winziger Körper aussah, obwohl 
er sich verzweifelt einzureden versuchte, daß das nicht möglich war, 
daß in diesen Hunderten und Aberhunderten von Eiern noch kein 
wirkliches Leben sein konnte, denn sie waren erst wenige Tage alt. 
Er trat auf den Daij-Djan zu, senkte die Hand auf das Schwert 
und blieb abrupt stehen, als sich das Ungeheuer nach einem zweiten 
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Ei bückte und es aus der Truhe nahm. 
Nicht! flehte er. Ich bitte dich! 
Wieder zögerte der Daij-Djan; und diesmal länger als das erste 
Mal. Seine Kralle schloß sich abermals um das Ei, aber er zerstörte 
es nicht, sondern blickte Skar nur durchdringend an. Du bittest 
mich, Bruder? flüsterte er. Worum? Um das Leben dieser Tiere, das 
noch nicht einmal eines ist? 
Sie sind keine Tiere! protestierte Skar. Sie haben nichts mit dir 
und mir zu tun! Laß sie in Ruhe. 
Aber du täuschst dich, sagte der Daij-Djan. Sie haben alles mit 
dir und mir zu tun. Sie sind der Grund, aus dem ich erschaffen 
wurde. Aus dem wir beide erschaffen wurden, Bruder. Sie zu 
vernichten, existieren wir. 
Seine Hand schloß sich mit einem Ruck um das Ei und zer- 
quetschte es wie das erste. 
Skar schrie auf, riß sein Schwert aus dem Gürtel und warf sich 
mit einem zweiten, gellenden Schrei auf die Bestie. 
Der Daij-Djan wich seinem Hieb aus wie ein Schatten. Die 
Klinge fuhr mit einem schmetternden Schlag in den offenstehenden 
Deckel der Truhe und spaltete ihn, und die Erschütterung ließ fast 
ein Dutzend der kostbaren Eier aus ihren Gestellen rutschen. Zwei 
oder drei von ihnen zerbrachen, als sie auf dem Boden der hölzernen 
Truhe aufschlugen. 
Der Daij-Djan lachte böse, drehte sich fast gemächlich um und 
näherte sich der zweiten Kiste, und Skar schrie wie unter Schmerzen 
auf, setzte ihm nach und hob seine Waffe zu einem mit aller Macht 
geführten, beidhändigen Hieb. 
Er hatte vergessen, daß er nur noch eine Hand hatte. Als er 
zuzugreifen versuchte, prallte sein Armstumpf mit aller Macht gegen 
den stählernen Griff des Schwertes, und diesmal schrie er vor 
Schmerz auf. Er taumelte, fühlte sich plötzlich von unmenschlich 
starken Händen gepackt und durch die Luft geschleudert. Der 
Aufprall hätte ihm alle Knochen im Leibe zerbrochen, wäre er 
wirklich und nicht nur im Traum angegriffen worden, und hätte 
nicht ein Busch dem Sturz die ärgste Wucht genommen. 
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Aber auch so schoß ein entsetzlicher Schmerz durch seinen Rücken 
und nahm ihm den Atem. Für Sekunden wogten rote und graue 
Nebel vor seinen Augen, und er kämpfte - absurd genug - gegen 
die Bewußtlosigkeit. 
Als er wieder sehen konnte, packte die Klaue des Daij-Djan seine 
Brust und riß ihn mit brutaler Kraft in die Höhe. Das Gesicht der 
Sternenbestie schwebte dicht vor dem seinen, vor Haß und Wut zu 
einer Grimasse verzerrt, und seine Stimme kreischte etwas, das er 
nicht verstand. 
Skar schrie auf, ballte die Hand zur Faust und schlug mit der 
furchtbaren Gewalt zu, die nur Todesangst oder absolute Wut her- 
vorbrachte. Er spürte, daß er traf und irgend etwas in der 
schuppigen 
graugrünen Fratze vor ihm zerbrach, und begriff, daß er nicht 
mehr träumte. 
Das Gesicht vor ihm gehörte nicht dem Daij-Djan, sondern 
Titch, und auch die Hand, die ihn in die Höhe gerissen hatte, 
war die des Quorrl. Sonderbarerweise lag er in dem gleichen, 
stacheligen Busch, in den ihn der Daij-Djan in seinem Traum 
geschleudert hatte, und auch das Schreien des Ungeheuers war 
noch immer in seinen Ohren, nur daß es jetzt Titchs Stimme 
war, die wie von Sinnen brüllte, und seine Faust, die ihn gepackt 
hatte und schüttelte. Skar versuchte sie beiseite zu schieben, aber 
das hätte er nicht einmal geschafft, wenn er im Vollbesitz seiner 
Kräfte gewesen wäre. Der Quorrl tobte wie ein Besessener. Sein 
Gesicht war aufgeplatzt und voller Blut, wo ihn Skars Faust 
getroffen hatte, und in seinen Augen loderte ein Ausdruck, der 
an Mordlust grenzte. 
»Du!« brüllte er. »Was hast du getan?! Warum hast du das 
getan?!» Er schleuderte Skar zu Boden, riß ihn sofort wieder in 
die Höhe und warf ihn mit solcher Wucht gegen einen Baum, 
daß er vor Schmerz fast das Bewußtsein verlor. Wie durch einen 
Nebel aus Blut und treibenden schwarzen Schlieren sah Skar, 
wie er das Schwert aus dem Gürtel hob und in die Höhe riß. 
Aber er schlug nicht zu. Plötzlich begannen seine Hände zu 
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zittern. Er ließ die Waffe fallen, taumelte einen Schritt zurück 
und hob die Hände, in einer hilflosen, fast verzweifelt wirkenden 
Geste. »Warum?« wimmerte er. 
Skar sank langsam in die Knie. Schmerz und Schwäche waren 
so schlimm, daß er abermals das Bewußtsein zu verlieren drohte, 
und er wußte, daß Titch ihn töten würde, wenn das geschah. 
Und trotzdem war es nicht dieser Gedanke, der ihn in die 
Wirklichkeit zurückriß. 
Es war der Anblick der Truhe hinter dem Quorrl. 
Ihr Deckel stand offen und war fast auf ganzer Länge gespal- 
ten, und von ihrem Rand tropfte eine wasserklare, schleimige 
Flüssigkeit zu Boden. Neben ihr, im niedergetrampelten Gras, 
lagen die zerquetschten Überreste zweier grüngelber, kinder- 
faustgroßer Eier. 
Er hatte nicht geträumt. 
Er lag unweit der Stelle, bis zu der er dem Daij-Djan gefolgt 
war. 
Nicht im Traum. 
»Warum?« flüsterte Titch. »Ich habe dir vertraut, Satai. Ich 
habe dir vertraut wie nie zuvor einem anderen, und du -« 
»Er war es nicht, Titch«, sagte Kiina. 
Titch fuhr herum und starrte sie an, und auch Skar hob 
mühsam den Kopf und blinzelte zu dem Mädchen hinüber. Kiina 
war neben der aufgebrochenen Truhe auf die Knie gesunken und 
blickte aus ungläubig geweiteten Augen auf ihren Inhalt und das, 
was damit geschehen war. »Sieh doch!« 
Der Quorrl zögerte, machte eine unschlüssige, halbe Bewe- 
gung, wie um sich umzudrehen und zu ihr zu gehen, und starrte 
dann wieder auf Skar hinab. Seine Lippen bewegten sich, ohne 
daß Skar den mindesten Laut hörte, und seine gewaltigen Pran- 
ken zuckten, als könne er sich kaum noch beherrschen, ihn nicht 
zu packen und zu zerreißen. 
»Bitte, Titch«, sagte Kiina. »Komm hierher und sieh dir das 
an!« 
Diesmal reagierte der Quorrl. Zögernd ging er zu ihr hinüber, 
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blieb stehen und beugte sich vor, um die Stelle zu betrachten, 
auf die ihre ausgestreckte Hand deutete. Dann erstarrte er. 
Skar stemmte sich hoch, machte einen Schritt und fiel wieder 
auf die Knie herab, ehe es ihm gelang, seinem geschundenen 
Körper so viel Kraft abzutrotzen, daß er sich die wenigen Schritte 
zu Kiina und dem Quorrl schleppen konnte - und vergaß zum 
zweiten Mal für Sekunden Schmerz und Schwäche, als er begriff, 
was Kiina entdeckt und Titch gezeigt hatte. 
In dem niedergetrampelten Gras neben der Kiste waren Fuß- 
spuren: seine, die Kiinas und die größeren, viel tieferen Abdrücke 
Titchs eisenbeschlagener Stiefel. 
Und eine vierte Spur. 
Sie war kleiner als selbst die Kiinas, und das feuchte Gras 
begann sich bereits wieder aufzurichten, denn der Körper, der 
sie hinterlassen hatte, war kaum schwerer als ein Kind gewesen. 
Und es war nicht die Spur eines Menschen, sondern der Abdruck 
eines kleinen, hornigen, harten Fußes mit nur drei Zehen, die in 
rasiermesserscharfen gebogenen Krallen endeten. 
Die Spur des Daij-Djan. 
 

»Also?« 
Nur dieses eine Wort. Aber etwas in Titchs Stimme machte es 
zu mehr als einer Frage; selbst mehr als einem Befehl. Sie hatten 
kein Wort gesprochen, seit Kiina die Spur des Daij-Djan entdeckt 
hatte, sondern nur die Pferde gesattelt, ihr weniges Gepäck und 
die beiden kostbaren Truhen auf den Packtieren festgeschnallt 
und den improvisierten Lagerplatz verlassen, so schnell es nur 
ging; ein Ritt durch eine stockfinstere Nacht, den ihre Eile zu 
einer Flucht und das unwegsame Gelände zu einem halsbreche- 
rischen Risiko gemacht hatten. Erst jetzt, als das kleine Waldstück 
meilenweit hinter ihnen lag und sie sich wenigstens der Illusion 
hingeben konnten, in Sicherheit zu sein, gestattete Titch ihnen, 
wieder langsamer zu reiten. Und erst jetzt stellte er die Frage, 
auf die Skar die ganze Zeit über mit klopfendem Herzen gewartet 
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hatte. 
Und es war mehr als eine bloße Frage. Von Skars Antwort 
würde alles abhängen: Titchs weiteres Verhalten, mit Sicherheit 
Skars und vielleicht sogar Kiinas Leben; und möglicherweise das 
Schicksal ganz Enwors. 
Er antwortete nicht gleich, und Titch wiederholte seine Frage 
auch nicht, sondern sah ihn nur stumm und mit steinernem 
Gesicht an, aber in seinen Augen war eine Härte, die Skar niemals 
zuvor an ihm gesehen hatte. Zum allerersten Mal war er wirklich 
das, was die meisten Menschen unter dem Wort Quorrl verstan- 
den: ein Killer. Ein Ding, noch nicht ganz Mensch, aber auch 
nicht mehr Tier, das nur aus Kraft und Zorn bestand und zu 
nichts anderem als zum Töten gemacht war. Plötzlich hatte Skar 
Angst vor ihm; vor der Veränderung, die mit ihm vonstatten 
gegangen war. 
Und doch war dies nicht der Grund, aus dem er nicht sofort 
antwortete. Er zögerte auch nicht etwa, um sich eine Ausrede 
einfallen zu lassen, obgleich er weiß Gott Zeit genug dazu gehabt 
hätte; und aus dem Stehgreif ein Dutzend Geschichten, die 
überzeugender waren als die Wahrheit. Aber er spürte einfach, 
daß Titch es wissen würde, wenn er ihn belog; und gleichzeitig 
hatte er Angst davor, sie auszusprechen, als ahne etwas in ihm, 
daß das Ding, das dort draußen in der Nacht umherschlich und 
ihn belauerte, mit jedem Male stärker wurde, wenn er seine 
Existenz bestätigte. Der Daij-Djan war wie eine Lüge: er wurde 
wirklicher, je öfter er über ihn sprach. 
»Du hattest recht«, sagte er schließlich. »Er war die ganze Zeit 
über da.« 
»Seit wann?« fragte Titch. Seine Stimme war kalt wie die einer 
Maschine, und vielleicht war es gerade das, was sie so drohend 
und furchteinflößend machte. »Seit Elay? Seit Drasks Burg? 
Oder schon vorher?« 
»Seit mehr als zwanzig Jahren, Titch«, murmelte Skar. »Und 
ich glaube, schon länger. Vielleicht seit dem Tag meiner Geburt. 
Er ist ein Teil von mir.« 
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»Den du natürlich haßt.« Der Spott in Titchs Stimme tat weh. 
»Ja. So wie du den Krieger in dir.« 
Titch machte eine zornige Handbewegung. »Ich will nicht mit 
dir diskutieren, Satai. Behalte deine geschliffenen Worte für dich. 
Ich weiß, daß du besser reden kannst als ich. Ich will einfach 
nur die Wahrheit hören. Wer bist du? Was willst du wirklich, 
und wozu hast du mich gebraucht?« 
Skar hielt sein Pferd mit einem so heftigen Ruck am Zaumzeug 
an, daß das Tier vor Schmerz schnaubte und auszubrechen ver- 
suchte. Er brachte es zur Räson, ohne die Bewegung auch nur 
bewußt zu registrieren. Plötzlich spürte er nichts anderes als 
Wut; einen Zorn, der aus Hilflosigkeit geboren war und fast 
körperlich weh tat. »Verdammt!« brüllte er. »Was willst du hören? 
Daß ich dich die ganze Zeit über angelogen habe? Ja, zum Teufel, 
ich habe es! Aber nicht, weil es mir Spaß macht, sondern weil 
ich dieses ... dieses Ding genauso fürchte wie du. Und ich hasse 
es, ja! Ich hasse es mehr, als du dir vorstellen kannst!« 
Titch blieb ganz ruhig. Skars Zornesausbruch prallte von ihm 
ab, ohne daß sich auch nur etwas an seinem Blick änderte, 
geschweige denn an der eisigen Entschlossenheit, die Skar spürte. 
Dafür lenkte Kiina ihr Pferd mit einer heftigen Bewegung herum 
und versuchte das Tier zwischen Skars und Titchs Pferde zu 
drängen, was ihr aber nicht gelang. 
»Wovon redet ihr?« fragte sie. Ihr Blick irrte haltlos zwischen 
Titchs und Skars Gesichtern hin und her, und was sie sah, ließ 
sie mit jeder Sekunde ängstlicher werden. »Was ... was bedeutet 
das alles. Titch! Was hat das zu bedeuten? Was waren das für 
Spuren? Was meint ihr? Skar!« 
»Sag es ihr«, grollte Titch. 
»Bitte, Titch, ich glaube nicht, daß das -« 
»Sag es ihr.« verlangte Titch noch einmal, leise, scharf und im 
gleichen, keinen Widerspruch duldenden Ton wie zuvor. »Sag 
ihr alles, Satai. Ihr und mir. Jetzt! Oder ich schwöre dir, daß ich 
auf der Stelle kehrtmache und dich allein weiterreiten lasse. 
Nicht«, fügte er bitter und mit einem abfälligen Verziehen der 
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Lippen hinzu, »daß ich noch glauben würde, daß das einen 
Unterschied macht.« 
Kiina hob in einer hilflosen, flehend wirkenden Geste die 
Hände. »Was soll er mir sagen?« 
»Die Wahrheit über den Daij-Djan«, flüsterte Skar. »Das We- 
sen, dessen Spuren du gefunden hast.« Aber er war nur ein 
Schatten, der keine Spuren hinterließ. »Das Ding, das die Krieger 
auf Crons Hof erschlagen hat.« 
»Der Daij-Djan?« Kiinas Reaktion verriet deutlich, daß sie 
diesen Namen nicht zum ersten Mal hörte. »Aber ich dachte, er 
wäre ... vernichtet. Der Dronte...« 
»Deine Mutter hat dir von ihm erzählt«, vermutete Skar, ehe 
ihm einfiel, daß nicht nur Gowenna Kiina die Geschichte von 
ihrer ersten Begegnung mit der Sternenbestie erzählt hatte, son- 
dern er selbst. Trotzdem verbesserte er sich nicht, sondern fuhr 
fort: »Aber sie hat dir nur erzählt, was sie glaubte.« 
»Und was hat sie geglaubt?« fragte Titch auf eine Art, die Skar 
erneut zusammenfahren und den Quorrl fast verzweifelt anblik- 
ken ließ. Die Bitterkeit in Titchs Stimme tat ihm weh; mehr als 
je zuvor. 
»Daß er nur ein Ungeheuer war«, sagte er zögernd. »Ein ... 
Ding. Ein Geschöpf der Sternengeborenen, wie der Dronte oder 
die Ultha - oder das Netz.« Er machte eine Handbewegung, die 
klar machte, daß er die Aufzählung beliebig fortsetzen konnte. 
»Aber das war er nicht. Er hat nur einen Körper bekommen, 
damals. Aber er war schon immer da. In mir.« 
»In dir?«. Kiina versuchte zu lachen, aber es gelang ihr nicht. 
In die verunglückte Mimik, zu der ihr Spott geriet, mischte sich 
eine erste Spur aufkeimenden Entsetzens, das sich nur noch 
einen Moment hinter Hysterie verbergen konnte. 
»Was ... was meinst du ... damit?« stammelte sie. 
»Nicht so wie in Helth«, sagte Skar rasch. »Er... er gehört 
zu mir. Er ist ein Teil von mir, so wie... wie ich ein Teil von 
ihm bin.« 
Es war so schwer, es in Worte zu fassen; vielleicht, weil auch 
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er selbst bis jetzt nicht wirklich begriffen hatte, wie viel seiner 
Seele seinem Dunklen Bruder gehörte, und wie wenig noch ihm. 
Vielleicht war es genau umgekehrt, und vielleicht war er der 
Schatten, ein lächerlich zappelndes Etwas, das sich einbildete, 
Herr über ein Leben zu sein, in dem es in Wahrheit nur geduldet 
gewesen war, von Anfang an. »Ich habe geglaubt, ich könnte ihn 
besiegen«, fuhr er fort. »Aber ich bin mir nicht mehr sicher.« 
Titch starrte ihn an. Er schwieg, verzog nicht einmal eine 
Miene, aber Skar spürte genau, daß ihm diese Worte nicht reich- 
ten. Er hatte den Quorrl belogen, vielleicht nur einmal, aber es 
war einmal zu oft gewesen. Und plötzlich riß Titch sein Pferd 
herum, rammte ihm die Fersen in den Leib und sprengte davon, 
so schnell, daß Skar nicht einmal Zeit fand, einen Ruf auszusto- 
ßen, um ihn zurückzuhalten. Die Nacht verschluckte den Quorrl 
binnen Sekunden. Nur das dumpfe Dröhnen seiner Hufschläge 
war noch für eine Weile zu hören, bis auch dieses Geräusch leiser 
wurde und schließlich ganz verklang. 
»Er wird wiederkommen«, sagte Skar leise, zu Kiina gewandt 
und ohne wirkliche Überzeugung. Denn wenn nicht, dann ist das 
unser Todesurteil. Auch seines. »Er kommt bestimmt zurück. Er... 
braucht sicher einfach eine Weile für sich.« 
Er drehte sich im Sattel um und sah Kiina an, aber das Mädchen 
schien seine Worte gar nicht gehört zu haben. Aus weit aufgeris- 
senen Augen starrte es in die Nacht hinaus, in die Richtung, in 
der Titch verschwunden war; aber Skar war fast sicher, daß sie 
etwas ganz anderes sah. 
»Kiina«, sagte er schleppend. »Ich -« 
»Erzähl es mir«, unterbrach ihn Kiina. »Alles.« 
Skar blickt sie an, schwieg, und sah schließlich zu Boden. Er 
wollte reden, endlich mit jemandem reden, der sein dunkles 
Geheimnis mit ihm teilte und es ihm somit ein wenig leichter 
machte, es zu ertragen; und gleichzeitig fürchtete er sich davor 
wie vor nichts anderem auf der Welt. 
Aber dann sah er auf und glaubte einen Schatten zu sehen, ein 
flüchtiges schwarzes Huschen vor der noch dunkleren Farbe der 
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Nacht, und mit dem Wind wehte ein unhörbares böses Lachen 
zu ihm heran, ein Geräusch, das voller Spott und Hohn war, 
aber auch das Versprechen auf kommenden, noch größeren 
Schrecken mit sich brachte, und etwas wie Trotz regte sich ihn 
ihm. 
Skar begann zu reden. 
 

Er sprach lange. Skar achtete nicht auf die Zeit, aber es mußte 
eine Stunde sein, in der er redete; langsam, leise und mit fast 
teilnahmsloser Stimme, und Kiina zuhörte; wortlos, starr und 
mit ausdruckslosem Gesicht. Er erzählte ihr alles; alles, woran 
er sich erinnerte und alles, was ihm während des Redens noch 
einfiel, und das war eine Menge. Sie war der erste Mensch in 
seinem Leben, der die Geschichte seines Dunklen Bruders von 
Anfang an hörte, und, ohne daß er irgend etwas wegließ oder 
beschönigte. Während er sprach, geschah etwas mit ihm; eine 
Art Läuterung, die es ihm ermöglichte, ehrlicher zu ihr zu sein, 
als er es jemals sich selbst gegenüber gewesen war. Sie erfuhr 
mehr von seinem Leben, als selbst Del jemals gewußt hatte, und 
irgendwie spürte er, daß sie es auch besser verstand als er; 
vielleicht, weil sie während all der Zeit kein Wort sagte, sondern 
nur zuhörte, ihm nicht einmal mit einem Lächeln oder einem 
Stirnrunzeln zu verstehen gab, daß sie etwas verstand oder miß- 
billigte, sondern einfach zuhörte. Aber als er zu Ende gekommen 
war und sich die Pause in seinen Worten lange genug ausdehnte, 
Kiina begreifen zu lassen, daß es nichts mehr zu erzählen gab, 
war sie es, die das Schweigen brach. 
»Du tust mir so leid, Skar«, sagte sie. Worte, die pathetisch, 
vielleicht sogar albern geklungen hätten, bei jeder anderen denk- 
baren Gelegenheit. Aber jetzt spürte er, daß sie ehrlich gemeint 
waren, und sie schienen ihm das wertvollste Geschenk, das er 
jemals bekommen hatte. Er hob die Hand, um sie zu berühren, 
wagte es aber dann nicht, sondern lächelte nur dankbar und sah 
sie an. 
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Kiina hielt seinem Blick ruhig stand. In ihren Augen war keine 
Spur von Furcht, sondern nur genau das, was sie gerade mit 
Worten ausgedrückt hatte: ein tiefes, vollkommen ehrlich ge- 
meintes Mitleid, das ihn mit einem Gefühl von Wärme und 
Dankbarkeit erfüllte. Zum ersten Mal in seinem Leben machte 
ihn Mitleid nicht zornig, und er spürte plötzlich, wie viel, wie 
unendlich viel er versäumt und verloren hatte, einfach dadurch, 
daß er ein Leben fast ohne Freundschaft und Gefühle gelebt 
hatte. Stärker als je zuvor fühlte er sich zu dem Mädchen hinge- 
zogen, und heftiger als je zuvor fragte er sich, ob sie das war, 
wofür er sie hielt. Aber er brachte nicht einmal jetzt den Mut 
auf, sie zu fragen. Er hatte Angst, alles zu zerstören, wenn er 
nicht die Antwort bekam, die er hören wollte. Und vielleicht, 
dachte er, wollte er sie gar nicht wissen. Es mochte sein, daß es 
Lügen gab, die gut waren. 
Irgendwann, nach einer langen Zeit, in der sie einfach in 
vertrautem Schweigen nebeneinander gesessen hatten, ohne sich 
wirklich zu berühren und doch näher, als Skar jemals einem 
Menschen gewesen war, stiegen sie wieder auf ihre Pferde und 
ritten weiter, in die Richtung, die Titch ihnen bedeutet hatte. 
Gegen Morgen kam Regen auf, der nicht lange anhielt, aber einen 
eisigen Hauch über dem Land zurückließ, Kälte jener besonders 
unangenehmen Art, die nicht einmal sehr heftig war, aber uner- 
bittlich durch jedes Kleidungsstück und jeden Schutz kroch und 
Skar das Gefühl gab, in einen Mantel aus schneidendem Glas 
eingehüllt zu sein. Er hatte Schmerzen; viel heftigere, als er Kiina 
gegenüber zugab, und er fühlte sich schwach und krank, und 
die Kälte ließ ihn jede winzige Verletzung, jeden Schnitt und 
jeden Kratzer auf seiner Haut doppelt intensiv spüren. 
Er begann Kiina auszuweichen, auf die gleiche Art, auf die sie 
ihm ausgewichen war, vorher - ohne sich wirklich weiter als 
zwei, drei Schritte von ihr zu entfernen, ohne auch nur ihrem 
Blick auszuweichen oder sich mit einer Miene anmerken zu 
lassen, was wirklich in ihm vorging, und doch spürbar. Kiina 
mußte die Mauer, die er zwischen ihr und sich selbst aufrichtete, 
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so deutlich fühlen, wie er es umgekehrt getan hatte. Der Gedanke 
schmerzte ihn, um so mehr, als er völlig andere Gründe hatte 
als sie: sie wußte, daß er krank war, und sie wußte wohl auch, 
daß er sterben würde, aber er wollte nicht, daß sie sah, wie 
schlimm es wirklich war. Trotz allem war er noch immer - jetzt 
erst recht - der einzige Schutz, den sie hatte. 
Aber das stimmt doch gar nicht, Bruder, wisperte die Stimme 
des Versuchers hinter seiner Stirn. Ich bin bei euch. Ich kann auch 
ihr helfen. Wenn das alles ist, was du willst, dann schenke ich dem 
Mädchen dasselbe wie dir. Unsterblichkeit. Macht. 
Skar ignorierte das körperlose Wispern. Er war nicht einmal 
sicher, ob es wirklich dagewesen war, oder ob er es sich nur 
einbildete; ganz einfach, weil ein Teil von ihm diese Worte hören 
wollte, so sehr, wie der andere Teil sich davor fürchtete. Vielleicht 
war der Daij-Djan gar nicht da; vielleicht war er nie dagewesen. 
Vielleicht wurde er schlicht und einfach verrückt. 
Trotzdem ertappte er sich dabei, ganz automatisch den Kopf 
zu heben und aus zusammengekniffenen Augen in den Regen 
hinauszublinzeln, der noch immer fiel. Aus den strömenden 
eisigen Fluten war ein kaum sichtbares Nieseln geworden, das 
aber fast noch kälter war. Die winzigen Tropfen stachen wie 
Nadeln in sein Gesicht und taten in den Augen weh. Skar igno- 
rierte auch diesen neuerlichen Schmerz und versuchte, das all- 
mählich aufweichende Grau der Dämmerung mit Blicken zu 
durchdringen. 
Sie ritten weiter nach Norden, ohne im Grunde wirklich zu 
wissen, wohin, oder gar warum, denn wenn Titch nicht zurück- 
kam, dann waren sie so gut wie tot. 
Nein, verbesserte sich Skar in Gedanken. Dann waren sie nicht 
so gut wie tot, dann waren sie tot, zwei Verlorene in einem Land, 
das nicht nur voller Feinde, sondern selbst ihr Feind war. Irgend 
etwas sagte Skar, daß sie hier nicht leben konnten, selbst wenn 
es die Quorrl und die Ssirhaa und alle anderen Ungeheuer, die 
sich noch in Cants finsteren Wäldern verbergen mochten, nicht 
gegeben hätte. Er hatte Ennarts Worte keine Sekunde vergessen: 
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Diese Welt wurde gemacht, Satai. Und mehr noch als für irgend- 
einen anderen Teil Enwors galt dies für Cant. Es war ein Land, 
das geschaffen worden war, von Wesen, die er sich nicht einmal 
vorzustellen vermochte, und für Wesen, die den Menschen so 
fremd und unverständlich waren wie sie umgekehrt ihnen. Es 
war das Land der Quorrl, ihre ureigendste Heimat, in der nur 
sie leben konnten, und niemand sonst. Mit einem Mal fielen ihm 
all die Geschichten und Legenden über die Quorrl wieder ein; 
Geschichten, an deren Verbreitung er selbst früher kräftig mitge- 
wirkt hatte. Sie waren lächerlich, eine wie die andere. Selbst wenn 
die Quorrl gewollt hätten - sie konnten Enwor gar nicht erobern. 
Ganz einfach, weil sie auf Dauer so wenig in der Lage waren, 
dort zu leben, wie die Menschen Enwors in diesem Land. 
Nicht die Quorrl, die du kennst, flüsterte der Daij-Djan. Aber 
vielleicht die, die Ennart und seine Brüder noch erschaffen werden. 
Ennart ist tot! dachte Skar zornig. 
Bist du sicher, Bruder? 
Sei still, antwortete Skar in Gedanken. 
Aber - warum? Hast du immer noch Angst vor der Wahrheit, 
Bruder? 
Vor dem, was du Wahrheit nennst, ja, antwortete Skar auf die 
gleiche, lautlose Weise. Trotzdem mußte etwas von seinem stum- 
men Zwiegespräch mit jenem finsteren Teil seiner selbst spürbar 
sein, denn Kiina blickte plötzlich erschrocken hoch und sah ihn 
irritiert an. Skar wandte rasch den Blick und tat so, als konzen- 
triere er sich völlig auf den aufgeweichten Weg. Sie bewegten 
sich dicht am Waldrand entlang, und auch das war etwas, was 
ihm Sorge machte - spätestens ihr letztes Gespräch mit Cron 
hatte ihm klargemacht, daß Cants Wälder nicht so leer und 
unbewohnt waren, wie es den Anschein hatte. Aber sie mußten 
jede Deckung ausnutzen, die sie bekommen konnten. Sie waren 
mehr als nur vogelfrei, ohne Titchs Begleitung, wie er sich in 
jeder Sekunde schmerzhaft vor Augen hielt. Wenn sie irgend 
jemand entdeckte - buchstäblich irgend jemand - waren sie tot. 
Außer, du nimmst meine Hilfe an. 
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»Verschwinde endlich«, sagte Skar. Er sagte es laut, schrie es 
fast, und wieder sah Kiina auf und blickte ihn gleichermaßen 
fragend wie erschrocken an, sagte aber auch jetzt kein Wort. »Ich 
brauche dich nicht!« 
Bist du sicher, Bruder? antwortete der Daij-Djan spöttisch. 
Dann sieh nach Westen. 
Skar tat es - und fuhr erschrocken zusammen, obgleich er 
zumindest geahnt hatte, was er sehen würde. Der Daij-Djan tat 
niemals etwas durch Zufall oder ohne Grund. Er hatte auch den 
Moment, wieder mit ihm zu sprechen, sorgsam gewählt. 
Vielleicht hatte er sogar dafür gesorgt, daß die Quorrl ausge- 
rechnet jetzt auftauchten, dachte Skar verbittert. Mittlerweile 
traute er dem Monster alles zu. Es hatte die Macht eines Gottes, 
auch wenn er das bis jetzt nicht hatte wahrhaben wollen. 
Es waren viele. Durch den nieselnden Regen und das blaßgraue 
Licht der Dämmerung fiel es Skar schwer, ihre Zahl zu schätzen, 
aber es mußten zwanzig sein, möglicherweise auch fünfzig oder 
zweihundert, das blieb sich gleich - es waren so oder so zu viele, 
um sich ihnen zu stellen. 
Seine Hand glitt zum Schwert, verharrte einen Moment auf 
dem Griff der Waffe und löste sich wieder davon, ohne sie zu 
ziehen. Daß er die Quorrl gesehen hatte, bedeutete nicht, daß 
auch sie schon entdeckt worden waren. Sie waren nur zwei - 
vier, mit den Packpferden - aber sie hatten den Wald hinter sich, 
eine schwarze Mauer, die ihre Schatten verschlingen mußte. 
»Was hast du?« fragte Kiina, die seinen Schrecken natürlich 
bemerkt hatte. 
Skar deutete stumm nach Westen, und nach ein paar Augenblik- 
ken verriet ihm der Ausdruck auf Kiinas Gesicht, daß auch sie 
die näher kommenden Reiter bemerkt hatte. Zu Skars Überra- 
schung zeigte sie keine Spur von Schrecken oder gar Panik, 
sondern biß sich nur nachdenklich auf die Lippen und deutete 
dann auf den Waldrand. 
Skar nickte, hob aber fast im gleichen Moment abwehrend den 
Arm, als Kiina unverzüglich ihr Pferd wenden und ins Unterholz 
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führen wollte. 
»Unsere Spuren«, sagte er mit einer besorgten Geste zu Boden. 
»Sie reiten fast genau auf uns zu. Sie werden sie sehen.« 
In dem aufgeweichten Morast, zu dem der Regen das Erdreich 
gemacht hatte, waren die Hufabdrücke ihrer Pferde tatsächlich 
kaum zu übersehen; nicht einmal für Wesen, die nicht über die 
scharfen Sinne eines Quorrl verfügten. 
»Sie werden uns sehen, wenn wir noch lange hier herumste- 
hen«, sagte Kiina betont. Sie machte eine ungeduldige Handbe- 
wegung. »Was hast du vor? Auf den Knien herumrutschen und 
die Spuren verwischen?« 
»Nein«, antwortete Skar. »Aber ich ...« Er brach ab, warf 
einen sichernden Blick zu den Quorrl zurück - sie waren näher 
gekommen, aber noch nicht so weit, daß sie sie hätten sehen 
können - und zog schließlich doch sein Schwert. Mit der Spitze 
des Tschekal deutete er auf den Wald. 
»Steig vom Pferd«, sagte er. »Aber paß auf. Du darfst keine 
Fußspuren hinterlassen. Versteck dich irgendwo.« 
»Ja«, sagte Kiina sarkastisch. »Das beste wird sein, ich klettere 
auf einen Baum und sehe zu, wie sie dich abschlachten.« 
»Ich habe nicht vor, mich umbringen zu lassen«, antwortete 
Skar ärgerlich. Das hatte er wirklich nicht. Er war sicher, daß es 
Momente gab, in denen ein Opfer sinnvoll war, aber dieser 
gehörte ganz gewiß nicht dazu. 
»Ich reite zwei-, dreihundert Schritte weiter und verstecke 
mich dann auch«, sagte er. »Vielleicht sehen sie unsere Spuren ja 
gar nicht. Und wenn doch, ist es ziemlich sinnlos, daß sie uns 
beide erwischen, oder?« 
Er gab Kiina gar keine Gelegenheit, erneut zu widersprechen, 
sondern versetzte ihr einen Stoß, der sie halbwegs aus dem Sattel 
warf, so daß sie ganz instinktiv nach einem tiefhängenden Ast 
griff und sich daran festklammerte. Ehe sie auch nur begriff, was 
er tat, griff er nach den Zügeln ihres Pferdes und sprengte los. 
Kiina stürzte mit einem Wutschrei zu Boden, aber Skar wußte, 
daß der weiche Morast ihren Sturz dämpfte, und sprengte weiter, 
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ohne sich auch nur noch einmal nach ihr umzudrehen. Die 
beiden Packpferde folgten ihm ganz instinktiv. 
Skar ritt wirklich nur eine kurze Strecke. Die zwei-, dreihun- 
dert Schritte, die er Kiina gegenüber zugegeben hatte, und dann 
noch einmal die gleiche Distanz, als Referenz an Kiinas Sturheit 
und die scharfen Sinne der Quorrl. Schließlich entdeckte er eine 
Lücke zwischen den Bäumen; keinen richtigen Weg oder gar eine 
Lichtung, aber eine schmale Bresche, die ihm und den Pferden 
Deckung gewährte und - mit ein bißchen Glück - von den 
Quorrl nicht gesehen wurde. 
Aber es schien so, als wäre sein Vorrat an Glück endgültig 
aufgebraucht. Die Quorrl waren näher gekommen, und als sie 
nahe genug heran waren, daß Skar trotz des schlechten Lichtes 
Einzelheiten erkennen konnte, sah er seine Befürchtungen gleich 
in doppelter Hinsicht bestätigt: es waren weitaus mehr als zwan- 
zig Reiter - mindestens fünfzig, schätzte er, wenn nicht hundert 
- und sie bewegten sich tatsächlich fast genau auf die Stelle am 
Waldrand zu, an der er sich von Kiina getrennt hatte. 
Skar drängte Kiinas Pferd und die beiden Packtiere rücksichts- 
los in das dornige Unterholz des Waldrandes hinein, band ihre 
Zügel hastig aneinander und zwang dann sein eigenes Tier, ein 
paar Schritte rückwärts zu gehen, bis sich die Bresche wieder 
genug erweitert hatte, um es herumzudrehen. Dann band er es 
ebenfalls an einen Ast, stieg aus dem Sattel und näherte sich 
behutsam dem Waldrand. 
Seine Vorsicht war keineswegs übertrieben. 
Die Quorrl hatten den schmalen Saumpfad am Wald erreicht 
und haltgemacht. Ein paar der riesigen Schuppengestalten war 
aus den Sätteln gestiegen und schien den Boden zu untersuchen, 
die anderen bildeten einen weit geschwungenen, aber fast ge- 
schlossenen Dreiviertelkreis vor den Bäumen. Sie hatten ihre 
Spuren entdeckt, dachte Skar düster. Und sie brauchten nicht 
einmal einen besonders talentierten Fährtenleser, um zu erken- 
nen, daß sie erst wenige Minuten alt waren. 
Geduckt schlich er zu seinem Pferd zurück, stieg wieder in 
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den Sattel und griff nach dem Zügel. Er war weniger besorgt, 
als er Kiina gegenüber den Anschein erweckt hatte. Sicher, er 
war nicht in seiner besten Form, aber er hatte ein Quorrl-Pferd, 
ein ausgesucht kräftiges Tier sogar, und er wog zweihundertfünf- 
zig Pfund weniger als die schuppigen Kolosse, die eine halbe 
Meile hinter ihm Aufstellung genommen hatten. Skar glaubte 
nicht, daß es ihm besondere Schwierigkeiten bereiten würde, den 
Quorrl einfach davonzureiten. 
Was ihm Unbehagen bereitete, war Kiina. Er war nicht sicher, 
daß es ihm gelang, alle Quorrl vom Waldrand fortzulocken. Und 
er war noch sehr viel weniger sicher, daß Kiina die Nerven 
behalten würde, falls die Quorrl etwa auf die Idee kamen, in 
unmittelbarer Nähe ihres Versteckes ein Lager aufzuschlagen. 
Aber welche Wahl hatte er schon? 
Skar zog abermals sein Schwert, ritt bis zum Waldrand und 
hielt wieder an. Sorgsam legte er die Waffe vor sich über den 
Sattel, wickelte den Zügel um den Stumpf seines linken Armes 
und zog zweimal prüfend daran, bis er sicher war, das Tier auf 
diese Weise wenigstens notdürftig dirigieren zu können. 
Wie er erwartet hatte, hatte sich ein kleiner Trupp von der 
Hauptmacht der Quorrl gelöst und folgte seiner Spur, wobei sie 
sich erfreulich ungeschickt anstellten: tief über die Hälse ihrer 
Pferde gebeugt, entgingen ihre Gesichter zwar dem stechenden 
Regen, ihren Augen aber auch alles, was weiter als fünf oder 
sechs Schritte vor ihnen war. 
Skar war nahe daran, den Quorrl einfach etwas zuzuschreien, 
damit sie ihn entdeckten, befürchtete dann aber, damit eher ihr 
Mißtrauen zu erwecken. Statt dessen stach er dem Pferd mit der 
Schwertspitze leicht in die Flanke. 
Das Tier stieß ein schrilles Wiehern aus und machte einen Satz, 
und im gleichen Moment flogen die Köpfe der vordersten Quorrl 
in die Höhe. Eine Sekunde später drang ein vielstimmiger, gellen- 
der Schrei durch das Rauschen des Regens an Skars Ohr, und 
als er das Pferd wieder unter Kontrolle hatte und herumriß, 
begann der Boden hinter ihm unter dem Stampfen gleich mehre- 
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rer Dutzend eisenbeschlagener Hufe zu dröhnen. 
Und fast in der gleichen Sekunde hörte er einen Schrei: dünn, 
voller Panik und Entsetzen und so weit entfernt, daß er fast im 
Gebrüll der Quorrl unterging - aber es war eindeutig Kiinas 
Stimme! 
Skar fluchte, riß das Pferd in vollem Galopp herum und mußte 
abermals um sein Gleichgewicht kämpfen, als sich das Tier mit 
einem schmerzerfüllten Kreischen auf die Hinterläufe aufrich- 
tete. Irgendwie gelang es ihm, das Tier wieder in seine Gewalt 
zu bringen - und dann war er unter den völlig verblüfften Quorrl 
wie ein schwarzer Racheengel, dessen Schwert gleich zwei, drei 
der schuppigen Gestalten auf einmal aus den Sätteln fegte. 
Es war pures Glück, daß er die nächsten Augenblicke über- 
lebte; und wahrscheinlich einzig der Fassungslosigkeit der 
Quorrl zu verdanken, die mit allem gerechnet haben mochten - 
nur nicht damit, von einem einzelnen Menschen angegriffen 
zu werden. Es war kein wirklicher Kampf - Skars mächtiges 
Schlachtroß ritt die Quorrl, die nicht schnell genug zur Seite 
sprangen, einfach über den Haufen, und dann war er auch schon 
hindurch und preschte auf die Hauptmacht der Reptilienkrieger 
zu, noch immer rasend schnell und mit hoch erhobenem Schwert, 
das Tod versprach. 
Etwas stimmte nicht. 
Skar spürte es, noch ehe er es sah, mit der Erfahrung des 
Kriegers, der zu viele Kämpfe hinter sich gebracht hatte, um 
noch von irgend etwas überrascht zu werden. Die Armee der 
Quorrl - ein unüberwindbarer Wall aus stahlgepanzerten Pferden 
und Leibern, an dem er einfach zerschmettern mußte, hielt ihn 
nicht auf, sondern teilte sich vor ihm, in einer blitzschnellen, 
fast eleganten Bewegung, die so fließend und leicht war, als wäre 
sie tausendfach geübt worden, und er hörte wieder Kiinas Schrei 
und sah sie dann auch, eine winzige, sich windende Gestalt im 
Brennpunkt des durchbrochenen Dreiviertelkreises, den die 
Quorrl bildeten, schreiend vor Furcht und gehalten von drei 
riesigen schuppigen Gestalten, von denen eine Skar den Eindruck 
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vermittelte, sie kennen zu müssen, ohne daß er sie wirklich 
erkannte, während ihm zwei der Krieger (Großer Gott, es waren 
Krieger! dachte Skar entsetzt) mit gezückten Schwertern und 
hoch erhobenen Schilden entgegentraten, er spürte, daß die 
Quorrl nicht nur nicht richtig reagierten, sondern daß dies nichts 
anderes als eine Falle war, daß die Quorrl keine Sekunde auf sein 
Täuschungsmanöver hereingefallen waren, sondern wahrschein- 
lich schon gewußt hatten, wo Kiina war, ehe sie den Waldrand 
erreichten, und daß er ganz genau das tat, was sie von ihm 
erwarteten, alles in einer einzigen Sekunde und einem einzigen, 
ebenso lähmenden wie entsetzenden Gedanken. 
Aber er war unfähig, zu reagieren. Wie eine Maschine, die 
diese Taktik des Flüchtens-Herumfahrens-Zuschlagens einmal 
zu oft ausgeführt hatte, sprengte er einfach weiter, gefangen in 
seinen eigenen Reflexen und Verhaltensweisen und unfähig, die 
Erkenntnis zu verarbeiten, daß er in den Tod raste. 
Das Pferd prallte in vollem Galopp gegen den hochgerissenen 
Eichenschild des ersten Quorrl und schmetterte den Krieger zu 
Boden. 
Ein weiterer Fehler, wie Skar wieder den Bruchteil einer Se- 
kunde zu spät begriff. Der Quorrl war nicht von seinem Ansturm 
überrascht worden, er hatte ihn erwartet. Der Schild, nur lose 
an seinem Arm befestigt, zerbrach in drei Teile und flog davon, 
und der Quorrl stürzte zur Seite. Aber im gleichen Moment 
vollführte sein Schwert eine blitzartige, ungemein kraftvolle Be- 
wegung, die die fürchterliche Wucht des Anpralles noch aus- 
nutzte, und durchtrennte beide Vorderläufe des Pferdes. Skar 
wurde aus dem Sattel geschleudert, überschlug sich zwei-, drei- 
mal in der Luft und noch zwei- oder dreimal am Boden, ehe er 
halb betäubt im Morast zum Liegen kam. Der schrille Schmer- 
zensschrei des Pferdes ging im dumpfen Geräusch seines Zusam- 
menbrechens und dem sonderbar weichen Laut unter, mit dem 
Skar selbst auf dem Boden aufschlug. 
Er hätte das Bewußtsein verlieren müssen, aber er tat es nicht. 
Dieselben Reflexe, die ihm zum Verhängnis geworden waren, 
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mobilisierten Kraftreserven in seinem geschundenen Körper, die 
ihn noch immer zum Berserker machen konnten. Er sprang auf, 
hieb mit dem Schwert zwei-, dreimal in die leere Luft vor sich 
und begriff erst dann, daß niemand da war, der ihn angriff. 
Schweratmend, den linken, verkrüppelten Arm schützend vor 
den Körper gehalten, das Schwert in der Rechten, während die 
Spitze des Tschekal kreisende, achtförmige Bewegungen in die 
Luft schnitt, stand er da und sah sich um. 
Sein Sturz hatte ihn wieder ein Stück von Kiina und ihrem 
Bewacher weggetragen. Er erhaschte einen flüchtigen Blick auf 
das Gesicht des Mädchens, das die Angst zu einer Grimasse 
gemacht hatte, und den wuchtigen Helm des riesigen Quorrl 
hinter ihm, der es mit brutalem Griff hielt, dann konzentrierte 
er sich wieder auf den anderen Krieger. 
Der Quorrl war näher gekommen, aber auf halber Strecke 
stehengeblieben, und Skar begriff, daß er ihm nicht den Gefallen 
tun und selbst angreifen würde. Den Schild hatte er halb erhoben, 
so daß nur noch sein gepanzerter Schädel und ein Stück der 
rechten Schulter über seinen Rand hervorragten, und sein 
Schwert bewegte sich auf ähnliche Weise wie das Skars; vielleicht 
nicht ganz so elegant, dafür aber ungleich kraftvoller. 
Er hatte keine Chance. Das hier waren keine Bauern, auch 
keine unerfahrenen Schläger, wie die Mitglieder der Tempelgarde, 
die Titch und er besiegt hatten, sondern Krieger, jeder einzelne 
so gut ausgebildet wie er und zehnmal so stark. Die berittenen 
Quorrl schienen nicht in den Kampf eingreifen zu wollen, son- 
dern bildeten eine lebende Arena, aber selbst, wenn er diesen 
einen besiegte... 
Es war vorbei, dachte er. Er konnte genausogut das Schwert 
fortwerfen und auf einen gnädigen raschen Tod hoffen. 
»Laßt das Mädchen in Ruhe!« rief er, wider besseres Wissen 
und mit einer Stimme, die vor Hilflosigkeit und Zorn zitterte. 
»Laßt sie gehen, und ihr könnt mich haben!« 
Der Quorrl, der Kiina festhielt, verstärkte seinen Griff, und 
aus ihren panikerfüllten Schreien wurde ein erstickendes Keu- 
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chen. 
Skar riß sein Schwert in die Höhe und stürzte sich auf den 
Krieger. 
Der Quorrl parierte seinen ersten Hieb mit dem Schild, was 
ein Fehler war. Skars Klinge aus Sternenstahl zerschnitt das finger- 
dicke Eichenholz wie Pergament und hinterließ eine blutige 
Wunde in dem Arm, der es hielt. Der Quorrl prallte zurück und 
hieb kraftvoll nach Skar, ein Schlag, der ungezielt war, Skar aber 
trotzdem zwang, seinen Angriff abzubrechen und sich hastig in 
Sicherheit zu bringen. Sofort setzte er nach, duckte sich unter 
einem weiteren Schwertstreich des Quorrl weg und schlug wuch- 
tig nach dessen Klinge. Sein Tschekal traf das Breitschwert des 
Quorrl dicht über dem Griff und zerbrach es. Der Quorrl 
wankte, und zum ersten Mal glaubte Skar so etwas wie Furcht 
in seinen dunklen Augen aufblitzen zu sehen. 
Aber er hatte die Fairneß der Quorrl überschätzt. Er kam 
nicht dazu, seinem Gegner nachzusetzen und den Kampf zu 
beenden. Hinter ihm stampften schwere Hufe auf den Boden, 
dann traf ihn etwas mit fürchterlicher Wucht genau zwischen die 
Schulterblätter und ließ ihn auf die Knie fällen. 
Diesmal raubte ihm der Schmerz wirklich die Sinne. Er verlor 
nicht das Bewußtsein, aber er spürte, wie das Schwert seinen 
plötzlich kraftlosen Fingern entglitt und er nach vorne kippte. 
Sein Gesicht tauchte in den Morast ein. Kälte und klebrige 
Feuchtigkeit füllten seinen Mund und seine Nase, und er spürte, 
wie er zu ersticken begann. 
Eine Hand packte ihn, riß ihn in die Höhe und wirbelte ihn 
herum, dann fuhren grobe, in Eisen gehüllte Finger durch sein 
Gesicht und ließen ihn wieder atmen. Skar riß sich instinktiv 
los, torkelte einen Schritt zurück und hob schützend die Arme 
über den Kopf. 
Er war von einem Dutzend Quorrl umgeben. Jeder der Krieger 
trug einen schweren Eichenschild, aber keine Waffe, und es 
dauerte trotz allem noch immer Sekunden, bis Skar begriff, was 
sie taten, und warum. 
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Ein harter Stoß traf seinen Rücken. Er taumelte, kämpfte 
vergeblich um seine Balance und stürzte, fiel aber nicht wirklich, 
denn fast im gleichen Moment traf ihn der Stoß eines anderen 
Schildes vor die Brust und schleuderte ihn wieder zurück. Er 
schrie, schlug blindlings mit beiden Armen um sich und wurde 
abermals von einem Schildstoß getroffen, der ihm die Luft aus 
den Lungen trieb. Sein Blick suchte Kiina, aber er fand sie nicht, 
denn die Welt hatte sich in ein irrsinniges auf und ab aus tanzen- 
den Farben und vorstoßenden und zurückprallenden Schilden 
verwandelt, die ihm das Leben aus dem Leib prügelten. Wieder 
fiel er auf die Knie, und wieder wurde er in die Höhe gerissen. 
Die Quorrl stießen ihn zwischen sich hin und her wie ein 
Spielball, und ihr rauhes Lachen mischte sich mit dem pfeifenden 
Geräusch seines Atems und Kiinas Schreien, die immer gellender 
und verzweifelter wurden. 
Dann bekam er einen der Schilde zu fassen. Ohne wirklich zu 
wissen, was er tat, zerrte er daran, warf sich einen Sekunden- 
bruchteil später mit aller Macht gegen den Krieger und spürte, 
wie dieser unter seinem plötzlichen Ansturm den Halt verlor. 
Der Quorrl stürzte und riß Skar mit sich, aber der Kreis war 
durchbrochen, und Todesangst und Verzweiflung gaben Skar 
übermenschliche Kräfte. Er sprang auf, schmetterte einem zwei- 
ten Quorrl die Faust ins Gesicht und riß die Waffe des zusammen- 
brechenden Kriegers an sich. Sein wütender Hieb prallte an dem 
hastig hochgerissenen Schild eines weiteren Quorrl ab, aber 
allein die schiere Wucht des Schlages reichte, den Krieger zurück- 
weichen zu lassen und Skar für einen Moment Luft zu verschaf- 
fen. 
Aber es war nur eine Atempause, und er hatte nichts erreicht. 
Kiina schrie noch immer, aber ihre Schreie waren leiser gewor- 
den, fast nur noch ein Wimmern, und ihre Bewegungen langsa- 
mer. Skar begriff voller Entsetzen, daß der Quorrl, der sie hielt, 
damit begonnen hatte, sie zu erwürgen, ganz langsam, so daß er 
es sehen mußte, und sich vielleicht in die verzweifelte Hoffnung 
hineinsteigerte, noch rechtzeitig zu kommen, um sie zu retten. 
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Obwohl er wußte, wie sinnlos es war, rannte er los. 
Er kam genau vier Schritte weit. 
Ein berittener Quorrl versperrte ihm den Weg. Skar täuschte 
einen Stich gegen seine Beine an, warf sich im letzten Moment 
vor und rollte unter dem scheuenden Pferdeleib hindurch, aber 
der Quorrl reagierte mit unglaublicher Schnelligkeit: als Skar auf 
die Füße federte, traf ihn ein Fußtritt gegen die Schulter. Aus 
seinem Sprung wurde ein ungeschicktes Stolpern, er fiel, stemmte 
sich wieder hoch und stürzte ein zweites Mal, als der Quorrl 
sein Pferd herumriß und ihn einfach niederritt. Es glich einem 
Wunder, daß er den wirbelnden Pferdehufen entkam und seine 
Waffe behielt. 
Er kam noch einmal auf die Füße, aber er spürte, wie seine 
Kräfte endgültig versiegten. Er machte einen Schritt, taumelte 
und ließ das Schwert fallen. Er war kein Satai mehr, begriff er 
voller Entsetzen. Er hatte noch das Wissen eines Satai, seine 
Erfahrung und Reflexe, aber die geheimen Kräfte der Kriegerka- 
ste standen ihm nicht mehr zur Verfügung. Das Reservoir an 
scheinbar unerschöpflichen Kräften in seinem Inneren war ver- 
siegt. Er hatte es einmal zu oft angezapft. 
Skar fiel. Er hatte nicht mehr die Kraft, den Sturz abzufangen, 
sondern konnte sich gerade noch zur Seite kippen lassen, um 
nicht abermals mit dem Gesicht in den Morast zu stürzen und 
diesmal wirklich zu ersticken; obgleich dies wahrscheinlich eine 
Gnade gewesen wäre, gegen das, was ihn erwartete. 
Er versuchte, Kiina zu entdecken. Wie er war sie auf die Knie 
gesunken, aber der Quorrl, der sie niederdrückte, hielt sie auch 
gleichzeitig fest. Seine gewaltigen Pranken hatten sich um ihre 
Kehle gelegt und drückten unbarmherzig zu. 
»Laßt sie... in Ruhe... ihr... verdammten ... Tiere«, stöhnte 
Skar. Er wußte nicht, ob die Quorrl seine Worte überhaupt 
hörten. Seine Stimme war nicht mehr als ein kraftloses Flüstern. 
Tränen füllten seine Augen. Er wollte nicht, daß sie starb. Nicht 
so. 
Ein Wort, Bruder, flüsterte der Versucher hinter seiner Stirn. 
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Ein Gedanke, und sie lebt. 
Sie lebt. 
Die beiden Worte schienen millionenfach gebrochen in Skars 
Kopf nachzubauen, wie ein höllisches, nicht enden wollendes 
Echo. Sie lebt. Lebt. Lebt. Lebt... Er konnte ihr Leben retten. 
Aber um welchen Preis. 
»Nein«, flüsterte er. »So nicht.« 
Etwas... löste sich von ihm; ein entsetzlicher Druck, der die 
ganze Zeit auf seiner Seele - und seinem Körper! - gelastet hatte, 
den er aber erst jetzt überhaupt bemerkte, als er nicht mehr da 
war, und plötzlich hatte er wieder Kraft; nicht viel, aber genug, 
sich in die Höhe zu stemmen und das Schwert zu ergreifen. 
Er taumelte auf den Quorrl zu, der Kiina erwürgte. 
Ein Fußtritt traf seine Kniekehle und schleuderte ihn abermals 
zu Boden. 
Skar schlug ungeschickt mit dem Schwert nach dem Quorrl, 
verfehlte ihn und stemmte sich abermals hoch. Vor seinen Augen 
wirbelten Farben, aber auch Schlieren grauen Nebels, die dichter 
wurden, die Welt langsam, aber unbarmherzig verschlangen. 
»Laßt sie in Ruhe!« stöhnte er. »Tötet... mich, aber laßt sie 
gehen!« 
Etwas traf ihn und schleuderte ihn wieder zu Boden. Er hatte 
nicht die Kraft, noch einmal aufzustehen. Er dachte an Kiina, 
und er glaubte, den Druck dieser entsetzlichen geschuppten 
Pranken an seinem eigenen Hals zu spüren, bis er begriff, daß 
es Tränen waren, die ihm den Hals zuschnürten. Mit einer Kraft, 
die er gar nicht mehr haben durfte, schleppte er sich weiter, 
krallte die Finger seiner rechten Hand in den morastigen Boden 
und zog sich mit nur einem Arm auf Kiina zu, und den Quorrl, 
der sie umbrachte. 
»Laß sie... gehen, du Bestie«, stöhnte er. »Töte mich. Mach 
mit mir, was du willst, aber laß... laß sie gehen!« 
Der Quorrl verstand seine Worte, und tatsächlich löste er 
seinen Griff; aber nicht ganz, und auch nur für einen winzigen 
Augenblick. Er lachte. 
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»Das werde ich, Mensch«, sagte er. »Oh, das werde ich, keine 
Sorge. Wir werden dich töten, wie jeden, der hierher kommt. 
Aber erst sie. Erst das Menschenjunge, dann dich!« 
Skar schrie auf, taumelte auf die Knie und brach sofort wieder 
zusammen. Die Hände des Quorrl schlossen sich um Kiinas Hals 
und drückten zu. 
»Erst sie!« brüllte der Quorrl. »Und dann dich! Sieh zu, wie 
sie stirbt! Sieh es dir an, Mensch!« 
Skar hob die Arme. Er wollte aufspringen, sich auf den Quorrl 
stürzen, aber er konnte es nicht. Seine Kraft reichte nicht einmal 
mehr, sich aufzurichten. Hilflos, schluchzend vor Zorn und 
Schmerz lag er da und sah zu, wie der Quorrl Kiina tötete. 
Und dann lösten sich die Pranken des Quorrl von Kiinas Hals. 
Langsam, ja, fast behutsam, ließ er das Mädchen zu Boden 
sinken, richtete sich wieder auf und kam auf Skar zu. Seine 
Gestalt überragte die Skars wie die eines zornigen Gottes, als er 
neben ihm stehenblieb und durch die dünnen Sehschlitze seines 
Helmes auf ihn herabsah. 
»Warum wehrst du dich nicht, Satai?« fragte er. 
»Ungeheuer«, flüsterte Skar. »Du verdammtes ... Tier.« 
»Bin ich das?« fragte der Quorrl. »Sind wir das für euch, 
Mensch?« 
»Du ... Bestie«, stöhnte Skar. »Mach mit mir, was du willst. 
Laß das Mädchen in Ruhe und mach mit mir, was du willst.« 
»Das werde ich, Satai«, sagte der Quorrl und hob die Hände 
an den Helm, um ihn abzusetzen. Und eine Sekunde, ehe Skar 
endgültig das Bewußtsein verlor, sagte Titch noch einmal: 
»Das werden wir, Satai.« 
 

Wie zuvor gewann er das Bewußtsein nach Sekunden zurück. 
Seine Ohnmacht war tief und wäre zu der absoluten Hilflosigkeit 
vollkommener Erschöpfung geworden, aber das Entsetzen über 
den Anblick des Gesichtes unter dem Helm war zu groß. Sein 
Geist und sein Körper schrien nach der Ruhe, die er ihnen viel 
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zu lange verweigert hatte, aber da war noch etwas in ihm, etwas 
das stärker war und ihn zwang, wieder wach zu werden und sich 
dem Unvorstellbaren zu stellen. 
Er schlug die Augen auf, als zwei von Titchs Kriegern ihn 
hochhoben und damit begannen, sein Gesicht von Schlamm zu 
reinigen; mit einem Tuch, das nicht sehr viel weicher war als die 
Kettenhandschuhe, die sie trugen. Skar schlug die Hände der 
Quorrl beiseite und versuchte sich vollends aus ihrem Griff 
loszumachen; mit dem Erfolg, daß er um ein Haar schon wieder 
zu Boden gestürzt wäre, hätte nicht eine der Riesengestalten 
blitzschnell zugegriffen und ihn gestützt. 
Skar spürte allein an der Berührung, daß es Titch war. Aus 
einem ebenso absurden wie schädlichen Gefühl von Trotz heraus 
riß Skar sich abermals los, und der gleiche Zorn gab ihm auch 
die Kraft, auf seinen eigenen Beinen zu stehen, wenn auch 
schwankend. 
»Rühr mich nicht an, du Mistkerl!« fauchte er. 
Titch, der schon wieder die Hand ausgestreckt hatte, um ihn 
zu stützen. Sein Blick war ausdruckslos. Skar suchte vergebens 
nach irgendeinem Gefühl in den dunklen, pupillenlosen Fischau- 
gen des Quorrl. Titch sah ihn nur prüfend an; auf eine ange- 
spannte, aber keineswegs feindselige Art. 
»Rühr mich nie wieder an«, sagte Skar noch einmal; aber in 
einem Ton, bei dem er sich selbst fast lächerlich vorkam. 
Mit einem Ruck drehte er sich um und humpelte zu Kiina 
hinüber. Die Quorrl, mit denen er Augenblicke zuvor noch um 
sein Leben gekämpft hatte, wichen jetzt respektvoll vor ihm 
zurück, und als er Kiina erreichte und neben ihr niederkniete, 
sah er, daß Titch einen zusammengerollten Mantel unter ihren 
Kopf geschoben hatte, so daß sie wenigstens nicht im Schlamm 
lag. Sie war blaß und zitterte, ihre Augen waren weit und dunkel 
vor Furcht, und an ihrem Hals waren rote Würgemale, die sich 
bald blau verfärben würden. Aber sie war bei Bewußtsein, und 
ihr Blick verriet, daß sie Skar erkannte. Sie versuchte zu sprechen, 
brachte aber nur ein hilfloses Krächzen zustande. 
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»Nicht reden«, sagte Skar. »Das tut dir nur unnötig weh. Der 
Schmerz läßt bald nach«, fügte er hinzu, was eine glatte Lüge 
war - so, wie Kiinas Hals aussah, würde sie tagelang nicht richtig 
reden oder schlucken können und wahrscheinlich selbst beim 
Atemholen Schmerzen haben. Er haßte Titch für das, was er 
getan hatte; obwohl er seine Gründe - fast - zu verstehen 
glaubte. Wenigstens hoffte er das. 
Nur, um seine Hände zu beschäftigen und überhaupt etwas 
zu tun, rückte er das improvisierte Kissen unter ihrem Kopf 
zurecht und schlüpfte auch aus seinem eigenen Mantel, um ihn 
wie eine Decke über ihr auszubreiten. 
Er spürte, wie Titch hinter ihn trat, noch ehe er seine Schritte 
hörte. Weniger zornig, als er selbst wollte, richtete er sich auf 
und starrte den Quorrl an. 
»Du widerliche Bestie«, murmelte er. In seiner Stimme war 
kein wirklicher Zorn. Sie klang nur so, wie er sich fühlte: unend- 
lich müde. 
»Ich mußte sicher sein«, antwortete Titch, ganz eindeutig nicht 
im Tonfall einer Entschuldigung. Skar war sicher, daß er es nicht 
genossen hatte, Kiina Schmerzen zuzufügen. Aber es schien ihm 
auch nicht sehr viel auszumachen. 
»Sicher?« Skar gab ein Geräusch von sich, von dem er selbst 
nicht genau wußte, was es bedeutete. 
»So eine Art Test, wie?« fragte er bitter. 
»Wenn du es so nennen willst.« 
»Du bist ein Narr, Titch.« Skar machte eine weit ausholende 
Geste, die nicht nur Kiina und Titch, sondern auch die gut 
fünfzig Quorrl-Krieger vor dem Waldrand einschloß. »Wenn ich 
wirklich der wäre, für den du mich hältst, dann wärst du jetzt 
tot. Und sie auch.« Und wenn du wüßtest, wie nahe er dir war, 
wärst du nicht halb so gelassen, fügte er in Gedanken hinzu. 
Und Titch schien zumindest zu spüren, was in Skar vorging, 
denn sein Achselzucken fiel nicht ganz so gleichgültig aus, wie 
es wohl beabsichtigt gewesen war. »Möglicherweise«, sagte er. 
»Aber ich hatte keine Wahl.« Er machte eine zornige Handbewe- 
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gung. »Wärst du der, für den ...» 
Er stockte. 
»Für den du mich gehalten hast?« schlug Skar vor. 
»Ich wäre sowieso gestorben, oder?« schnappte Titch. »Besser 
früher und in einem ehrenvollen Kampf, als später und...« 
Wieder führte er den Satz nicht zu Ende, sondern sah Skar 
mit plötzlicher Betroffenheit an. 
»Und was hat es dir genutzt?« fragte Skar leise. »Du unter- 
schätzt den Daij-Djan, Titch. Wäre ich wirklich die Bestie, hätte 
ich dich längst getötet. Oder zugesehen, wie du Kiina umbringst, 
um dich zu täuschen.« Er schnaubte ärgerlich. »Du hast nichts 
bewiesen.« 
»Vielleicht«, gestand Titch. Er wurde immer unsicherer. »Viel- 
leicht auch nicht. Ich mußte etwas tun.« 
»Etwas so Überflüssiges?« Skar wußte, wie unfair er dem 
Quorrl gegenüber war. Titch hatte gar nicht anders gekonnt; der 
Quorrl konnte so wenig aus seiner Haut hinaus wie er selbst, 
und schließlich konnte jeder nur im Rahmen seiner Möglichkei- 
ten handeln. Mit dem Daij-Djan stand Titch einem Gegner gegen- 
über, dem er einfach nicht gewachsen war, weder an Kraft oder 
Schläue; und schon gar nicht an Bosheit. 
»Es ist nichts geschehen, oder?« schnappte Titch. 
»Ja«, antwortete Skar bissig. »Und wie viele deiner Männer 
sind verletzt?« Oder tot? fügte er in Gedanken hinzu. Er hatte 
nicht zugeschlagen, um zu töten, aber er wußte, welche furcht- 
bare Gewalt in den Hieben des Satai-Schwertes steckte. Selbst 
einen Quorrl konnte man damit ganz unabsichtlich in zwei Teile 
schneiden, ohne es auch nur zu merken. 
»Wo kommen sie überhaupt her?« fügte er hinzu, als Titch 
nicht antwortete, und eigentlich auch nur, um überhaupt etwas 
zu sagen und die Situation so - vielleicht - ein wenig zu entspan- 
nen. Es war ein Teufelskreis, dachte er matt, ein Teufelskreis aus 
Furcht und Schrecken und gegenseitigem Mißtrauen und Belau- 
ern, in dem Kiina und er und Titch vom ersten Moment an 
gefangen gewesen waren. Und jeder Versuch, ihn zu durchbre- 
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chen, schien sie immer nur noch tiefer hineinzuziehen. 
Wie zur Antwort auf diesen Gedanken glaubte er ein leises, 
unendlich böses Lachen zu hören. Ich gewinne, Satai. Gleich, was 
du tust. Ich gewinne. 
»Die Krieger?« Titch versuchte zu lächeln. »Sie waren schon 
eine ganze Weile in unserer Nähe. Aber sie waren nicht sicher.« 
»Wessen?« 
»Wer wir sind.« 
»Wer du bist.« Skar verstand. Natürlich - es war nicht nur die 
einleuchtendste, es war die einzige Erklärung. »Es sind Deser- 
teure. Sie gehören zu deinem Heer.« 
»Meinem ehemaligen Heer«, verbesserte ihn Titch, auf eine so 
erschrockene, nachdrückliche Art, daß Skar ihn irritiert ansah, 
aber nicht weiter nachhakte. 
»Viele von ihnen kennen dich«, fuhr Titch fort. 
»Und dich.« Skar warf einen neuerlichen, diesmal sehr viel 
aufmerksameren Blick in die Runde. Keines der schuppigen 
Gesichter kam ihm bekannt vor, aber das überraschte ihn nicht 
weiter - schon menschliche Soldaten waren schwer zu unterschei- 
den, wenn sie Uniformen trugen. Und diese Krieger hier waren 
Quorrl, die selbst für Skars Augen fast alle gleich aussahen. 
Seltsam, dachte er - jetzt, wo er wußte, wer diese Quorrl 
waren, sollte er sich eigentlich sicherer fühlen, wenn schon nicht 
beschützt, so doch wenigstens nicht mehr bedroht. Aber das 
Gegenteil war der Fall. Hatte Titch vielleicht recht? dachte er 
bestürzt. Fühlte er sich am Ende in der Nähe dieses riesenhaften 
Quorrl nur dann sicher, wenn er glaubte, der Stärkere zu sein? 
Skar begann sich unter dem Blick der gepanzerten Riesenkrie- 
ger unwohl zu fühlen. Er versuchte sich vorzustellen, wie es sein 
mußte, diesen Kriegern sein Leben anzuvertrauen - nach dem, 
was geschehen war. Er konnte es nicht. 
»Ich muß mich um Kiina kümmern«, sagte er ausweichend. 
»Die Männer haben einen Heilkundigen bei sich«, sagte Titch. 
»Er ist nicht so gut wie Scrat, aber er kann sich besser um sie 
kümmern als du oder ich. Wir«, fügte er mit leicht erhobener 
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Stimme hinzu, als Skar widersprechen wollte, »haben zu reden.« 
»Worüber?« 
Titch machte eine Handbewegung, von der Skar im ersten 
Moment annahm, sie deutete nach Norden. Dann begriff er, daß 
er nur nicht in Kiinas Nähe reden wollte. Er warf einen letzten 
Blick auf das reglos daliegende Mädchen, ehe er sich widerwillig 
in Bewegung setzte und Titch ein gutes Dutzend Schritte weit 
bis zum Waldrand folgte. 
»Also?« 
Titch wiederholte seine Handbewegung, die aber diesmal den 
Kriegern galt. »Was mit Kiina geschehen ist, tut mir leid«, sagte 
er. »Wir haben ein Problem, Skar.« 
»Ach?« Skar lachte spöttisch. »Tatsächlich? Und welches?« 
Titch deutete abermals auf die Krieger. »Sie sind unser Pro- 
blem.« 
Skar blickte fragend. 
»Sie sind nicht allein«, fuhr Titch fort. »Das da ist nur die 
Vorhut. Ein kleiner Trupp, der das Gelände erkundete. Sie haben 
unsere Spuren gesehen und uns beobachtet, bis sie sicher waren. 
Die anderen werden in zwei -« Er warf einen Blick in den 
Himmel, in dem der Anteil an Grau das Schwarz der Nacht 
bereits überwog. »- in weniger als zwei Stunden hier sein«, 
verbesserte er sich. 
»Wie viele?« 
Titch hob die Schultern. »Vier-, vielleicht fünfhundert. Und 
es kommen noch mehr, fürchte ich.« 
»Sie wollen nach Caran«, vermutete Skar. 
»Manche, ja«, bestätigte Titch. »Einige wollen wohl versuchen, 
bei den Bastarden Unterschlupf zu finden. Die meisten wollen 
einfach in die Berge.« 
»Und was hat das mit uns zu tun?« fragte Skar. »Ich meine - 
außer der Tatsache, daß wir jetzt nicht mehr ganz allein sind?« 
»Und Schutz haben?« fügte Titch hinzu. Er schüttelte den 
Kopf. »Du täuschst dich, Satai. Wenn es stimmt, was ich heute 
nacht erfahren habe, sind es mehr als zweitausend, die der Tem- 
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pelgarde entkommen sind.« 
Skar verstand. »Du meinst, sie werden verfolgt.« 
»Von der Garde?« Titch lachte abfällig. »Du unterschätzt uns 
schon wieder, Mensch«, sagte er. »Die Garde war nie sehr zahl- 
reich. Und selbst wenn - zweitausend dieser Krieger wiegen 
zehntausend von ihnen auf. Sie machen mir keine Angst.« 
Skar war überrascht. War das Stolz in Titchs Worten? »Was 
dann?« 
»Andere werden sie verfolgen«, sagte Titch. »Ennarts Brüder 
oder Ian und seine Männer. Wir bringen den Tod nach Caran, 
Skar.« 
»Dann trennen wir uns von ihnen«, sagte Skar. »Wir -« 
»Das ist unmöglich«, unterbrach ihn Titch. »Sie haben mich 
erkannt, Skar. Sie bestehen darauf, daß ich sie führe. Und selbst, 
wenn es nicht so wäre, täte ich es.« 
»Du hast sie von ihrem Eid entbunden, oder?« 
»Ich sie«, nickte Titch. »Aber nicht sie mich. Und selbst wenn 
- ich bin für diese Männer verantwortlich. Sie haben mir ihr 
Leben anvertraut, noch ehe wir Cant verließen. Was soll ich jetzt 
tun? Sie wegschicken und ihnen erklären, daß mich das alles 
nichts mehr angeht?« 
Nein, natürlich konnte er das nicht. Skar seufzte. »Dann haben 
wir jetzt also eine Armee.« 
»Groß genug, Ninga im Sturm zu nehmen«, sagte Titch ernst. 
»Aber nicht, gegen die Ssirhaa anzutreten.« 
Skar schwieg einen Moment. Er empfand eine tiefe Verwirrung 
- und so etwas wie Zorn auf das Schicksal. Sie hatten - praktisch 
von einem Augenblick auf den anderen - nicht nur unerwartete 
Hilfe bekommen, sondern plötzliche Macht. Und doch verstand 
er Titchs Besorgnis nur zu gut, denn es war eine Macht, die 
ihnen rein gar nichts nutzte; ganz im Gegenteil. Jeder einzelne 
dieser Männer war eine Gefahr, denn sie wurden von einem 
Gegner gejagt, dem es gleich war, ob sie zu dritt, dreitausend 
oder drei Millionen waren. Wenn diese Quorrl bei ihnen blieben 
- und es gab nicht den mindesten Grund, dachte Skar bitter, 
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etwa anzunehmen, daß das nicht der Fall sein würde - war der 
einzige Vorteil verspielt, den sie - vielleicht - je gehabt hatten. 
An ein Verstecken war nicht mehr zu denken. 
»Wir müssen uns von ihnen trennen«, sagte er noch einmal. 
»Ja«, antwortete Titch. »Das müssen wir wohl. Aber ich kann 
es nicht. Du und das Mädchen, ihr solltet gehen.« 
Skar funkelte den Quorrl an. »Bei Gott, Titch, manchmal 
wünsche ich mir fast, daß du wirklich das Monstrum wärst, das 
du so gerne spielst. Es würde mir erheblich leichter fallen, dir 
die Kehle durchzuschneiden.« 
»Du bleibst also?« fragte Titch ungerührt. 
»Habe ich eine Wahl?« 
»Kaum«, gestand Titch. »Ich halte dich nicht. Ich rate es dir 
nicht einmal - aber ich glaube auch nicht, daß du länger als einen 
Tag überlebst, wenn du allein versuchst, die Höhlen zu errei- 
chen.« 
»Bestimmt nicht«, schnappte Skar, so feindselig er konnte. 
»Ich kenne nicht einmal die Parole.« 
»Ich verrate dir das Wort gerne«, erwiderte Titch. »Allerdings 
macht es nur den Unterschied, ob du getötet wirst, bevor oder 
nachdem du die Höhlen betreten hast.« 
»Habe ich dir schon gesagt, daß ich dich manchmal für einen 
echten Mistkerl halte?« fragte Skar. 
Titch nickte ungerührt. »Mehrmals - also?« 
»Du meinst das ernst, nicht?« murmelte Skar. »Ich meine - 
du würdest uns gehen lassen. Auch auf die Gefahr hin, daß wir 
alles verderben.« 
»Ich glaube nicht, daß es irgend etwas gibt, woran ich dich 
hindern könnte«, erwiderte Titch. Seine Stimme klang hörbar 
ungeduldiger als bisher. Er spürte, daß Skar eigentlich nur noch 
redete, um Zeit zu gewinnen. 
Aber wieder antwortete Skar nicht direkt, sondern drehte sich 
erneut um und sah zu Kiina zurück. Sie waren zu weit von ihr 
entfernt, als daß er erkennen konnte, ob sie noch bei Bewußtsein 
war oder schlief. Einer von Titchs Quorrl war neben ihr in die 
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Hocke gegangen und tat etwas an ihrem Hals. Der Anblick 
beunruhigte Skar mehr, als er sich erklären konnte. »Und was 
hat das alles mit ihr zu tun?« 
»Eigentlich nichts«, antwortete Titch. »Aber vielleicht alles. 
Ich weiß, wie viel dir an ihr liegt. Du hältst sie für deine Tochter, 
richtig?« 
Skar zögerte. Für einen winzigen Moment haßte er Titch fast 
dafür, die Frage laut ausgesprochen zu haben. Dann zuckte er 
mit den Schultern. Vielleicht war sie es, vielleicht nicht - welche 
Rolle spielte das? Sie war auf jeden Fall das Kind, das er sich 
immer gewünscht hatte, ohne es auch nur zu wissen. »Und 
wenn?« 
»Ich kann sie wegbringen lassen«, fuhr Titch fort. »Weg von 
hier, weg von Cant.« 
»Und wohin?« 
»Irgendwohin«, erwiderte Titch. »An einen Ort, an dem sie 
in Sicherheit wäre, bis die Entscheidung gefallen ist.« 
»Du weißt genau, daß das nicht geht. Sie muß nach Ninga. 
Wozu, zum Teufel, glaubst du wohl, tue ich das alles?« 
»Das weiß ich nicht«, antwortete Titch. »Auf keinen Fall nur, 
um Kiina zum Wasser des Lebens zu bringen. Sie ist krank, ich 
weiß, aber nicht so krank, daß ein paar Wochen oder auch 
Monate einen Unterschied machen würden. Wenn wir gewinnen, 
kannst du sie immer noch holen lassen. Wenn nicht...« Er 
zuckte mit den Schultern. »... dann spielt es keine Rolle mehr, 
ob sie noch zehn oder fünfzig Jahre zu leben hat.« 
Für einen Moment war die Verlockung fast übermächtig, 
Titchs Vorschlag nachzugeben. Seine Worte klangen so logisch, 
so zwingend einleuchtend, daß Skar für Sekunden kein Argu- 
ment einfiel, sie zu entkräften. Dann schüttelte er den Kopf, 
einfach aus dem Gefühl heraus, daß es richtig war. 
Titch seufzte. »Du -« 
»Woher kommt diese plötzliche Sorge um das Mädchen?« 
unterbrach ihn Skar. 
»Das Mädchen?« Titch lachte hart. »Das Mädchen interessiert 
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mich nicht«, behauptete er, obwohl er selbst wissen mußte, wie 
durchsichtig diese Lüge war. »Du bist es, der mir Sorgen bereitet, 
du Starrkopf. Seit dieses Menschenjunge in deiner Nähe ist, bist 
du nicht mehr du selbst. Du wirst eine Dummheit begehen, wenn 
sie in Gefahr gerät. Und sie wird in Gefahr kommen, wenn wir 
sie mitnehmen, das verspreche ich dir.« Er deutete erregt nach 
Norden, wo sich die Umrisse der Berge bereits als mächtige 
schwarze Schatten aus der Dämmerung herausgeschält hatten. 
»Wir reiten geradewegs in eine Falle. Vor uns die Bastarde, 
hinter uns die Ssirhaa...« Er sprach nicht weiter, aber Skars 
Phantasie reichte durchaus, sich den Rest vorzustellen. 
Trotzdem. 
»Sie bleibt«, sagte er bestimmt. 
 

»Es war richtig, daß du es nicht zugelassen hast«, sagte Kiina 
später, als er ihr von seinem Gespräch mit Titch erzählte. »Ich 
hätte diesem Fischgesicht die Augen ausgekratzt, wenn es mich 
weggeschickt hätte. Und dir auch«, fügte sie hinzu. 
Sie wandte den Blick und sah Skar auf eine Art an, die Antwort 
erwartete; oder wenigstens ein Lächeln oder ein Verziehen der 
Lippen der Zustimmung, vielleicht auch nur ein Blick. 
Skar tat nichts von alledem; zum einen aus Müdigkeit - es war 
jetzt fast Mittag, und sie ritten ununterbrochen, und in scharfem 
Tempo -, zum anderen, weil er Kiina nicht das Gefühl geben 
wollte, er hätte es um ihretwillen getan. In dem Moment, in dem 
er sich Titch gegenüber geweigert hatte, Kiina fortzuschicken, 
hatte er dies vielleicht sogar geglaubt, aber es war nicht die 
Wahrheit. Hätte er auch nur eine Sekunde an sie gedacht, hätte 
er getan, was Titch vorschlug, und sie weggeschickt, so schnell 
und so weit er konnte. Aber ihre Handlungen wurden schon 
lange nicht mehr von Vernunft gelenkt. 
Er straffte die Schultern und sah mit einer demonstrativen 
Bewegung weg, um Kiina zu sagen, daß er nicht antworten 
würde. Er hatte keine Lust zu reden, weder mit ihr noch mit 



 
 

85

sonst irgend jemandem; vielleicht am allerwenigsten mit ihr. 
Skar ritt ein wenig schneller, um an Titchs Seite zu gelangen, 
und deutete nach Norden, als er sein Pferd neben dem Quorrl 
zügelte und Titch aufsah. Der Quorrl trug wieder seine goldene 
Prachtrüstung, hatte aber den Helm nicht aufgesetzt. Er sah 
besorgt aus. Während Skar an Kiinas Seite geritten war, war ihm 
aufgefallen, daß Titch sich immer wieder im Sattel umgedreht 
und in die Richtung geblickt hatte, aus der sie gekommen waren. 
»Wie weit ist es noch?« 
»Bis zu den Höhlen?« Titch zuckte mit den Schultern. »Einen 
halben Tagesritt. Vielleicht weniger. Wenn die Sonne untergeht, 
sind wir da.« 
Wenn die Sonne untergeht - großer Gott, wie hatte sich alles 
geändert! Skar war nicht sicher, ob er noch so lange durchhalten 
würde. Er war so müde. So unendlich müde. 
»Wir wären schneller, wenn wir allein reiten würden.« 
Titch reagierte nicht einmal mit einem Blick auf seine Worte, 
und Skar beeilte sich, hinzuzufügen: »Nur als Kundschafter, 
meine ich. Ich verlange nicht von dir, deine Männer zurückzulas- 
sen. 
Die Bastarde werden nicht begeistert sein, wenn wir mit einem 
Heer vor ihrer Bergfestung erscheinen«, fügte er nach einer 
neuerlichen Pause hinzu, als Titch immer noch nicht antwortete. 
»Es ist keine Festung«, antwortete der Quorrl. »Und sie wissen 
längst, daß wir kommen.« Er rang sich ein flüchtiges Lächeln 
ab. »Sie wären vielleicht noch weniger begeistert, wenn sie anneh- 
men müßten, daß wir ein falsches Spiel spielen. Und das würden 
sie, wenn sie sähen, daß wir fünfhundert Krieger zurücklassen 
und allein weiterreiten.« 
Er hob die Hand und deutete nach Norden. »Siehst du den 
Berg dort - zwischen den beiden schneebedeckten Gipfeln, den 
kleinen, dunkleren?« 
Auch Skar hob die Hand über das Gesicht und schützte seine 
Augen vor dem noch immer beständig nieselnden Regen. Nach 
einem Moment sah er, was Titch meinte. 
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Er war nicht ganz sicher, ob es wirklich ein Berg war - seine 
Flanken waren zu glatt und zu ebenmäßig, und seine Form 
erinnerte an eine gigantische, zu einem knappen Drittel abge- 
flachte Pyramide. Aber er verscheuchte den Gedanken, daß es 
sich bei diesem Berg um ein künstliches Gebilde handeln konnte, 
fast so schnell, wie er ihm gekommen war. Der Berg mußte zwei 
Meilen hoch sein, wenn nicht mehr. Er nickte. 
»Caran«, erklärte Titch. »In seinem Fels befinden sich die 
Höhlen, in denen die Bastarde leben. Und ich glaube, auch noch 
ein gutes Stück darunter. Was schätzt du, wie weit man von 
seinem Gipfel aus sehen kann?« 
»Keine Ahnung«, murmelte Skar. »Aber auf jeden Fall weit 
genug. Du hast recht.« Er seufzte. »Du warst schon einmal hier?« 
»Mehr als einmal. Und auch nicht allein. Ich spreche aus 
Erfahrung, weißt du? Es gibt keine Möglichkeit, sich Caran 
unbemerkt zu nähern. Eine Menge guter Männer haben ihr 
Leben gegeben, um das herauszufinden.« 
Skar sah überrascht auf. Er kannte Titch mittlerweile gut 
genug, um diese Bemerkung als das zu deuten, was sie war: als 
Einladung zu einem Gespräch. Titch sagte niemals etwas nur so. 
Soviel er wußte, gab es das Wort Konversation in der Sprache der 
Quorrl nicht einmal. 
»Ich kam als Feind damals«, fuhr Titch fort, ohne Skar anzu- 
sehen und mit sonderbarer Betonung. Skar spürte, daß er lä- 
chelte, obwohl auch er nicht aufsah, sondern die Kapuze wieder 
weit ins Gesicht gezogen hatte, um sich vor dem Regen zu 
schützen. »Um sie zu vernichten. Heute komme ich als Flücht- 
ling zu ihnen. Als Bittsteller. Ich hoffe, sie lassen mir Zeit, zu 
sagen, was ich von ihnen will.« 
»Sie werden wissen, was hier vor sich geht«, vermutete Skar. 
»Und? Sie sind uns nichts schuldig.« 
»Worauf willst du hinaus?« Skar sah nun doch auf und blickte 
den Quorrl scharf an. Er spürte, daß Titch ihm nicht alles gesagt 
hatte, was es über Caran zu wissen gab. 
»Darauf, daß es vielleicht doch besser ist, wenn du dich von 
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uns trennst«, antwortete Titch nach kurzem Zögern. »Noch ist 
Zeit dazu.« 
»Und wie weit würde ich ohne dich kommen?« fragte Skar. 
»Vielleicht weiter als mit mir«, antwortete Titch mit großem 
Ernst. »Jetzt gerade. Die Tempelgarde hat alle Hände voll damit 
zu tun, mich und meine Männer zu jagen. Sie werden kaum 
Ausschau nach einem einzelnen Mann und einem Kind halten. 
Dort vorne -« Er deutete wieder auf die Berge. »- gibt es kein 
Zurück mehr. Hör auf mich, Skar. Nimm Kiina und gehe nach 
Ninga. Ich gebe dir zwei Krieger mit, die euch den Weg zeigen.« 
Skar zügelte sein Pferd, und auch Titch verhielt sein Tier. Die 
hinter ihnen reitenden Quorrl wichen nach rechts und links aus, 
und die Lücke blieb auch vor ihnen erhalten, als wollten sie ihnen 
Gelegenheit geben, in Ruhe zu reden und sich dann wieder an 
die Spitze des kleinen Heereszuges zu setzen. 
»Du willst nicht, daß ich mitkomme«, sagte Skar ernst. »Nicht 
wahr? Es ist nicht nur deine Sorge um mich oder das Mädchen. 
Du willst nicht, daß wir nach Caran gehen.« 
Titch schwieg, aber er tat es auf eine Art und Weise, die Skar 
begreifen ließ, daß er der Wahrheit sehr, sehr nahe gekommen 
war, mit seiner Vermutung. Und ganz plötzlich wußte er auch, 
warum: Caran war vielleicht das letzte Bollwerk der Freiheit in 
ganz Cant: vielleicht das einzige, das es jemals wirklich gegeben 
hatte. 
»Du traust mir immer noch nicht«, sagte er leise. 
»Doch«, antwortete Titch. »Dir schon, Skar.« Er lächelte trau- 
rig, sagte noch einmal: »Dir schon, Satai«, und ließ sein Pferd 
weitertraben. 
Skar wußte, daß es ein Fehler war - aber seine Hand reagierte 
fast ohne sein Zutun. Blitzschnell beugte er sich vor, ergriff den 
Quorrl am Arm und riß ihn mit solcher Macht herum, daß selbst 
Titch für einen Augenblick im Sattel wankte. 
»Was willst du damit sagen?« schnappte er mit einer Stimme, 
die vor Wut zitterte - seltsam, dabei empfand er gar keinen Zorn, 
sondern nur einen tiefen, wühlenden Schmerz, wie von einer 
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offenen Wunde, in die Titchs Worte Säure gegossen hatten. »Du 
glaubst, ich -« 
Titch riß sich los. Zwei, drei der Krieger, die an ihnen vorüber- 
ritten, bewegten sich plötzlich langsamer, und Skar spürte die 
aufmerksamen Blicke, die Titch und ihn trafen. Aber er war nicht 
sicher, ob sich diese Männer wirklich einmischen würden, wenn 
es zwischen Titch und ihm zum Streit kam. 
Plötzlich war aller Zorn verraucht. Er seufzte, sah Titch einen 
Moment lang fast bittend an und senkte dann den Blick. »Sprich 
es doch wenigstens aus«, sagte er. 
»Was?« Titchs Stimme war hart, schneidend wie Glas. »Daß 
ich Angst vor dir habe? Ja. Jeder hier fürchtet dich, Satai; das, 
was du bist. Daß ich Angst habe, daß du auch noch Caran 
zerstörst? Ja, das habe ich! Und ich weiß nicht, was ich dagegen 
tun soll.« 
»Aber das werde ich nicht«, sagte Skar. »Ich will doch nur -« 
»Ich bin mit einem Heer zu dir gekommen, um dein Volk zu 
retten«, sagte Titch. »Du hast es zerstört. Wir sind nach Elay 
gegangen, um die Ehrwürdigen Frauen zu befreien, aber Elay ist 
in Flammen aufgegangen. Wir sind zu den letzten Errish geflüch- 
tet. Sie wurden vernichtet. Wir haben die Ssirhaa getroffen, Skar 
- und du weißt, was mit ihnen geschehen ist.« 
»Und jetzt kommen wir hierher und finden dein Volk sterbend 
vor«, flüsterte Skar. »Ich verstehe.« 
In Titchs Augen blitzte es auf. »So, tust du das? Ich bin nicht 
sicher. O nein, ich bin ganz und gar nicht sicher. Vielleicht sollte 
ich dich umbringen, Satai, solange noch Zeit ist. Vielleicht sollte 
ich in Kauf nehmen, daß ich und alle meine Männer sterben, ehe 
ich zulasse, daß du diesem Berg auch nur nahe kommst. Vielleicht 
-« 
Er sprach nicht weiter, aber Skar sah einen tiefen, quälenden 
Schmerz in seinen Augen, eine Pein, die mit Worten nicht zu 
beschreiben war, und er verstand nur zu gut, was der Quorrl in 
diesem Moment durchmachte. Was er am Morgen getan hatte, 
hatte nichts geändert: seine Zweifel waren da wie eh und je, 
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vielleicht sogar stärker als zuvor. 
Und er hatte recht, dachte Skar bitter. Vielleicht - nein, ganz 
bestimmt - waren sie Freunde, wenn auch auf eine Art, die 
schwer zu begreifen war und nichts mit den Gefühlen gemein 
hatte, die er Del oder Kiina entgegenbrachte - aber es war eine 
Freundschaft, die vom ersten Tag an unter einem blutigen Vorzei- 
chen gestanden hatte, in der öfter das Schwert als das Wort 
gesprochen und die weniger von Vertrauen als nicht eingelöstem 
Mißtrauen geprägt worden war. Und Skar hätte Titchs Aufzäh- 
lung noch nach Belieben fortsetzen können: er war es gewesen, 
der Titchs Vater erschlug, es war das Ding gewesen, von dem 
noch immer ein Teil in ihm war, das fast die Hälfte seines Heeres 
vernichtet hatte, und es war die gleiche, finstere Macht, die ganz 
Enwor verwüstete, die auch ihn erschaffen hatte. Ja - er war in 
Titchs Leben eingebrochen wie ein schwarzer Engel der Vernich- 
tung. Wäre Titch ein Mensch gewesen, hätte er gar nicht anders 
gekonnt, als ihn zu hassen. 
Aber nichts von alledem ist meine Schuld, Freund, dachte er. 
Er wollte es laut aussprechen, aber ein weiterer Blick in Titchs 
Augen hinderte ihn daran. Es wäre sinnlos gewesen. Der Quorrl 
wußte so gut wie er, daß er nichts von alledem gewollt, ge- 
schweige denn herbeigeführt hatte. Und trotzdem. 
»Wenn du willst, dann gehe ich«, sagte er. »Sofort. Ohne ein 
weiteres Wort. Ohne eine Frage. Willst du es?« 
Titch zögerte. Skars Worte irritierten ihn sichtlich. Einen Mo- 
ment lang irrte sein Blick über Skars Gesicht und dann ins 
Nirgendwo, als hätte er völlig das Konzept verloren, dann schüt- 
telte er abgehackt den Kopf. 
»Nein«, sagte er. »Ich... verdammt, ich glaube, ich weiß selbst 
nicht mehr, was ich will.« 
»Keiner von uns weiß das noch«, flüsterte Skar. 
»Aber ich verspreche dir eines«, fuhr Titch fort, und plötzlich 
klang seine Stimme wieder hart und befehlend. »Wenn ich glaube, 
daß es in Caran wieder geschieht... wenn ich auch nur denke, 
daß du den Tod auch dorthin bringst, Skar, dann werde ich dich 
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töten. Dich und das Mädchen. Ohne Gnade.« Er nickte heftig, 
um seine Worte zu bekräftigen, und legte die Hand auf das 
Schwert; eine Geste, die aus seiner Drohung ein feierliches Ver- 
sprechen machte. »Willst du jetzt immer noch bleiben?« 
Skar nickte. Er fragte sich, ob Titch wohl ahnen mochte, daß 
er ihn um genau dieses Versprechen gebeten hätte, hätte er es 
nicht von sich aus gegeben? 
Titch starrte ihn noch für die Dauer eines Atemzuges lang an, 
dann riß er sein Pferd mit einer unnötig groben Bewegung herum 
und sprengte los, wieder zurück zur Spitze des Heeres. Hinter 
ihm schloß sich die Lücke in den Reihen der Quorrl wieder, so 
daß Skar ihm gar nicht hätte folgen können, selbst, wenn er 
gewollt hätte. 
Aber er machte nicht einmal den Versuch. Niedergeschlagen, 
verkrampft und vielleicht zum ersten Mal im Leben aus Schmerz 
den Tränen nahe, sah er dem Quorrl nach, bis seine Gestalt zu 
einem goldenen Blitz im niederströmenden Grau geworden war, 
ehe er sein Pferd herumdrehte und langsam an Kiinas Seite 
zurückritt. Ist das deine Rache, Bruder? dachte er. Zerstörst du 
jetzt das einzige, was mir bisher noch die Kraft gegeben hat, dir 
zu widerstehen? 
Die Stimme in seinem Inneren schwieg. 
 

Irgendwie schaffte er es, bis zum Abend durchzuhalten. Skar 
wußte nicht wie - wenn er versuchte, sich an den Tag zurückzu- 
erinnern, dann war in seinen Gedanken nur ein wüstes Durchein- 
ander von Schmerz und Fieber und Durst und Alpträumen, die 
ihn plagten, obwohl er nicht einmal schlief. Einmal hatte er 
geglaubt, den Daij-Djan zu sehen - er war neben Kiina geritten 
und hatte irgend etwas zu ihr gesagt, woraufhin sie sich zu ihm 
herumdrehte und antwortete, aber unter der schwarzen Kapuze 
des Quorrl-Mantels war nicht Kiinas Gesicht gewesen, sondern 
die grinsende Fratze der Sternenbestie, und um ein Haar hätte 
er sie geschlagen. Er bemerkte seinen Irrtum rechtzeitig, aber 
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von diesem Moment an mied auch sie seine unmittelbare Nähe. 
Sie rasteten nicht unmittelbar am Fuß der Berge, wie Skar 
gehofft hatte, sondern ritten noch fast eine Stunde weiter, obwohl 
das Licht bald so schwach wurde, daß jeder Schritt auf dem 
rissigen, geröllübersäten Boden zu einem lebensgefährlichen Ri- 
siko wurde. Titch ließ eine kleine Anzahl seiner Krieger zurück, 
um ihren Rücken zu decken, aber die Hauptmacht des Heeres 
- während des ganzen Tages waren mehr oder weniger große 
Gruppen von Deserteuren zu ihnen gestoßen, so daß ihre Zahl 
nun auf über siebenhundert angewachsen war - quälte sich wei- 
ter, bis Caran zu einem gigantischen Schatten vor ihnen gewor- 
den war, der fast den gesamten Horizont ausfüllte, wie ein 
dreieckiges schwarzes Loch, das aus der Nacht ausgestanzt wor- 
den war. 
Schließlich erreichten sie ein kleines Felsplateau, und Titch gab 
das Zeichen zum Anhalten. Die Krieger stiegen aus den Sätteln 
und begannen unverzüglich ein Lager aufzuschlagen - die Skar 
schon sattsam bekannten kleinen, schmuddeligweißen Zelte und 
zu seiner Überraschung auch eine große Anzahl mit Stein einge- 
faßter Feuerstellen. Aber er begriff auch fast im gleichen Mo- 
ment, wie lächerlich seine Befürchtungen waren. Die Nacht 
würde kalt werden, und sie waren einfach zu viele, um auch nur 
den Versuch zu unternehmen, sich zu verstecken. Ganz davon 
abgesehen, daß es zum Caran hin so gut wie keine Deckung gab, 
mußten auch ihre Verfolger ganz genau wissen, wo sie zu finden 
waren. Titch hatte ihm erklärt, daß es nur diesen einen Weg zum 
Berg hinauf gab. 
Müde und so ungeschickt, daß er fast stürzte, kletterte er vom 
Pferd und ließ sich schwer auf einen Felsen sinken. Seine Schul- 
tern schienen Zentner zu wiegen, und das Schwert zerrte wie 
eine Tonnenlast an seiner Hüfte. Ihm war übel. 
»Hier«, sagte eine Stimme neben ihm. »Trink das.« 
Skar sah auf und blinzelte wie durch einen Nebel aus Schwäche 
in Titchs Gesicht. Der Quorrl hatte wenig mit ihm geredet, seit 
ihrem Gespräch vom Mittag, aber er war ihm auch nicht direkt 
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ausgewichen, wie Kiina es getan hatte. Mit zitternden Händen 
griff Skar nach der Schale, die der Quorrl ihm hinhielt, setzte 
sie an und stellte erleichtert fest, daß sie keine von Titchs Zauber- 
tränken enthielt, sondern ganz ordinäres, aber eiskaltes Wasser. 
Er leerte sie mit großen, fast gierigen Schlucken. 
»Hast du Hunger?« erkundigte sich Titch. 
Skar hatte Hunger - er hatte seit zwei Tagen so gut wie nichts 
mehr gegessen, und wo sein Magen sein sollte, befand sich ein 
harter Klumpen, der im Rhythmus seines Herzschlages pulsierte. 
Aber allein der Gedanke an Essen machte ihn gleichzeitig fast 
krank. 
»Ja«, antwortete er. »Aber ich kann nichts essen.« 
Die Besorgnis in Titchs Blick wurde ein ganz kleines bißchen 
tiefer. Aber er ging mit keinem Wort auf Skars Antwort ein, 
sondern trat einen Schritt zurück und streckte die Hand aus, um 
ihm aufzuhelfen. 
Skar schwindelte. Titch mußte fester zugreifen, um ein aberma- 
liges Straucheln zu verhindern. »Bist du sicher, daß du gehen 
kannst?« fragte er. 
»Gehen?« Alles in Skars Kopf drehte sich. Er hatte Mühe, den 
Sinn von Titchs Worten zu begreifen. 
»Die Höhlen«, erinnerte Titch geduldig. »Es ist nicht mehr 
weit bis zum Eingang. Aber uns bleibt auch nicht mehr viel Zeit. 
Du solltest hierbleiben«, fügte er nach einem unmerklichen Zö- 
gern hinzu. »Der Weg ist nicht sehr weit, aber anstrengend. Ich 
bin nicht sicher, daß du es schaffst. Aber ich gebe dir mein 
Ehrenwort, daß ich zurückkomme.« 
Auf eine absurde, völlig unlogische Weise erfüllten Skar diese 
Worte mit Trotz; einem Trotz, der ihm die Kraft gab sich loszu- 
reißen und auf eigenen Füßen zu stehen; und ohne daß der 
Quorrl ihn stützen mußte. »Ich komme mit«, sagte er. »Und 
wenn es das letzte ist, was ich tue.« 
»Gib nur acht, daß es nicht wirklich das letzte ist«, murmelte 
Titch. Aber er versuchte nicht mehr, Skar zurückzuhalten, son- 
dern wartete geduldig, bis dieser sich wieder weit genug in der 
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Gewalt hatte, aufrecht zu stehen und zwar langsam, aber ohne 
zu taumeln, neben ihm herzugehen. 
Seltsam - er hatte den Eindruck gehabt, daß sie erst seit 
wenigen Augenblicken auf dem von Felsen übersäten Plateau 
waren. Aber die Quorrl hatten das Lager bereits für die Nacht 
vorbereitet - rings um die nahezu kreisrunde Steinplatte waren 
Posten aufgestellt, die trotz der zahlreich brennenden Feuer 
beinahe vollständig mit der Nacht verschmolzen, und neben den 
zahlreichen kleinen Zelten waren überall Lager aus Fellen, Dek- 
ken, Sätteln oder einfach nur Stoffetzen ausgerollt worden. Viel- 
fältige Geräusche drangen durch die Nacht: Atmen und Reden, 
Schleifen und Rascheln, das Klirren von Metall und Glas, das 
Knarzen von altem Leder, Eß- und Trinkgeräusche, der Huf- 
schlag von Pferden ... 
Er blieb stehen, lauschte. Es war... beunruhigend; auf eine 
Art und Weise, die er nicht völlig verstand, und die ihm vielleicht 
gerade deshalb um so mehr angst machte. Es war, als kröche 
eine unsichtbare Linie einer zweiten, dunkleren Finsternis aus 
der Nacht heran, ein unheimliches Schweigen, in dem alle Geräu- 
sche doppelt intensiv, aber isoliert wirkten. Eine ungeheure Ein- 
samkeit ergriff von ihm Besitz. 
»Was hast du?« fragte Titch, der sein Zögern bemerkt hatte. 
Seine Stimme klang aufmerksam, fast erschrocken. Aber Skar 
reagierte nicht darauf. Er lauschte; nach außen und in sich hinein. 
Es war keine Einbildung. Seine Wahrnehmungen waren ganz 
plötzlich von phantastischer Klarheit; so, als sorge irgendeine 
übergeordnete Macht dafür, daß seine Sinne um so schärfer 
arbeiteten, je weiter sein Körper verfiel. 
»Ich weiß es nicht«, beantwortete er Titchs Frage. »Irgend 
etwas... passiert.« War das der Tod? Plötzlich bekam er Angst. 
Sein Herz jagte. Kalter Schweiß bedeckte seine Stirn und seinen 
Nacken. Er hatte davon gehört, unzählige Male: daß alles viel 
klarer und einfacher erschien, in den letzten Momenten, daß man 
Dinge sah und hörte und fühlte und roch, an denen man sein 
ganzes Leben lang vorübergegangen war, ohne sie auch nur zu 
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registrieren. Daß man ... 
Er zwang sich mit Gewalt, den Gedanken nicht zu Ende zu 
denken, beantwortete Titchs besorgten Blick mit einem ebenso 
breiten wie falschen Lächeln und ging übertrieben schnell weiter. 
Seine eigenen Schritte dröhnten wie schwerer Hufschlag in seinen 
Ohren. Titch folgte ihm in zwei Schritten Abstand, ohne den 
Blick auch nur eine Sekunde von ihm zu nehmen. Skar spürte 
es, obwohl er sich nicht erlaubte, auch nur aus den Augenwinkeln 
in Titchs Richtung zu sehen. 
Sie durchquerten das Lager, ohne auch noch mit einem einzi- 
gen Quorrl zu reden. 
Skar nahm an, daß Titch bereits alles geklärt hatte: Anweisun- 
gen für die Dauer ihrer Abwesenheit, sicher auch für den Fall, 
daß sie nicht zurückkamen - die Chancen dafür standen weitaus 
besser als dafür, daß sie wiederkamen - für das, was mit Kiina 
zu geschehen hatte, in einem der beiden Fälle. 
Kiina... 
Gegen seinen Willen sah Skar auf und suchte nach ihr, ohne 
sie zu sehen. Wieder gestand er sich ein, daß er all dies hier 
letztendlich nur ihretwegen tat. Vielleicht um ihrer Mutter wil- 
len, der er ein Versprechen gegeben hatte, daß er niemals hatte 
einlösen können. Er - 
prallte so wuchtig gegen einen Felsen, daß er vor Schmerz und 
Überraschung aufschrie und beinahe gestrauchelt wäre. Titch 
streckte rasch die Hand nach ihm aus und hielt seinen Arm, 
auch, als längst klar war, daß er sein Gleichgewicht wiedergefun- 
den hatte. Skar wollte sich instinktiv losreißen, unterdrückte den 
Impuls aber im letzten Moment. Ganz anders als sonst hatte die 
Berührung des Quorrl plötzlich etwas ungemein Beruhigendes. 
Für einen Moment glaubte er die Kraft des Quorrl zu fühlen 
wie einen ruhigen, mächtigen Strom reiner Stärke, von dem ein 
ganz kleines bißchen auch in ihn floß, ganz einfach, indem er 
Titch gestattete, seinen Arm zu halten. 
»Was hast du?« fragte Titch noch einmal. 
Skar löste seine Hand mit sanfter Gewalt aus der des Quorrl 
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und zuckte mit den Schultern. Er wußte es nicht. Vielleicht 
wurde er verrückt. Vielleicht starb er. Er mußte fast all seine 
Kraft aufwenden, um in der Wirklichkeit zu bleiben. Dem, was 
er für die Wirklichkeit hielt. Er glaubte für einen Moment aufzu- 
wachen, zum zweiten mal in kurzer Zeit aus seinem millenienwäh- 
renden Traum in die Wirklichkeit zurückzugleiten, eine von mehre- 
ren (zahllosen?) Wirklichkeiten, aber der Bann des Traumes war zu 
mächtig, der Schlaf zu tief. Für den Bruchteil einer Sekunde war er 
wieder er selbst, aber der Träumer war stärker - er spürte, wie er 
wieder hinabgezogen wurde in den schwarzen Wirbel des Traumes 
und schüttelte mühsam den Kopf, in einer Bewegung wie unter 
Schmerzen. Die Bilder, die für Bruchteile von Sekunden vor 
seinen Augen gewesen waren, verschwanden, aber sie ließen 
etwas zurück: ein Gefühl von Bitterkeit, das Gefühl - nein, das 
Wissen - etwas verloren zu haben, das er nie wirklich besessen 
hatte. 
Wieder hob Titch die Hand, um ihn zu berühren, aber diesmal 
wich Skar ihm aus. Erfüllt von einem grundlosen, entsetzlichen 
Schrecken sah er sich um. Alles wirkte... falsch. Die wenigen 
Farben, die die Nacht übriggelassen hatte, waren falsch, die 
Geräusche noch immer überlaut und - deutlich, aber zu schrill, 
in einer Tonart, die unmöglich war, Titchs Bewegungen und die 
der schwarzen Schatten in der Nacht hinter ihm abgehackt und 
unecht, das ruckhafte Armheben einer Marionette. Etwas... 
geschah. Mit ihm. 
Titchs Gesicht verfinsterte sich. »Zum Teufel, Skar, was -« 
»Nichts«, unterbrach ihn Skar. »Ich war nur einen Moment... 
verwirrt.« 
Titchs Gesichtsausdruck machte sehr deutlich, was er von 
dieser Antwort hielt. Für die Dauer eines kurzen Atemzuges war 
Skar sicher, daß er ihn zurückschicken würde. Aber der Moment 
verging, ohne daß Titch etwas sagte, und schließlich drehte sich 
Skar demonstrativ um und ging weiter; so schnell, daß sich 
plötzlich Titch anstrengen mußte, um mit ihm Schritt zu halten. 
»Es war wirklich so«, sagte er noch einmal - und mehr, um 
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sich selbst zu beruhigen, als den Quorrl. »Beeilen wir uns lieber. 
Wir haben nicht mehr viel Zeit.« 
Sie verließen das Plateau und gingen noch ein Stück weit den 
gewundenen Saumpfad hinauf, blieben dann aber wieder stehen, 
als Titch den Arm hob und nach links deutete. Skar strengte sich 
an, um in der Dunkelheit irgend etwas sehen zu können, das 
mehr als Schwärze und noch dunklere Schatten war. Nach einer 
Weile glaubte er, so etwas wie einen Riß im Berg wahrzunehmen, 
einen dreieckigen, niedrigen Spalt, der schon für einen Mann 
seiner Statur schmal schien. Wie Titch sich hindurchzwängen 
wollte, war ihm ein Rätsel. 
Aber er tat es. Mit einer Geschicklichkeit, die selbst Skar dem 
Quorrl nicht zugetraut hätte, schlängelte und drängte sich Titch 
so lange hin und her, bis seine Gestalt nach und nach im Berg 
verschwand. Skar stand dabei und sah ihm zu, und allein das 
Bild erfüllte ihn schon wieder mit Furcht; einem an Panik gren- 
zenden Grauen, das er nur noch mühsam unter Kontrolle halten 
konnte. Seine Phantasie, einmal außer Rand und Band geraten, 
gaukelte ihm ein anderes Bild vor: für ihn sah es aus, als ver- 
schlage der Berg den Quorrl, aus dem Riß im Felsen wurde ein 
dreieckiges steinernes Drachenmaul, in dem sich Titchs Gestalt 
unter unerträglichen Qualen wand, während er tiefer und tiefer 
in den Schlund des Ungeheuers gesogen wurde. Ein Omen? Eine 
Warnung, diesen Ort nicht zu betreten, die er ernst nehmen sollte? 
Unsinn. Und doch ... Er hatte ein ähnliches Gefühl schon einmal 
gehabt, plötzlich erinnerte er sich wieder: auf Crons Hof. Er 
mußte aufwachen. Der Traum begann ihm zu entgleiten, der Träu- 
mer verlor die Kontrolle darüber, und der Geträumte drohte vom 
Spieler zum Regisseur zu werden. Er war zu lange in jener fremden, 
armen Welt gewesen, um - 
Skar ballte die Hand so heftig zur Faust, bis ihm der Schmerz 
die Tränen in die Augen trieb. Die fremden Gedanken und Bilder 
vergingen, aber das Gefühl blieb. Er durfte nicht in diesen Berg. 
Etwas Unvorstellbares würde geschehen, wenn er es tat, etwas, 
das tausendmal schlimmer war als das, was auf Crons Hof 
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passiert war, etwas - 
Hör auf! dachte Skar. Ich weiß, daß du es bist! HÖR AUF! 
Er fuhr herum, starrte in die Dunkelheit und versuchte, die 
schlanke Gestalt seines höllischen Bruders zwischen den Felsen 
zu erkennen. Aber wenn er da war, so hielt er sich geschickt 
verborgen, ein Schatten zwischen den Klumpen geronnener Fin- 
sternis, in die die Nacht die Felsen verwandelt hatte. Nur seine 
Gedanken waren da, das tödliche Flüstern in Skars Kopf, und - 
Skar stöhnte. Wellen von wechselnder Kälte und Hitze durch- 
fluteten seinen Körper. Seine Schläfen begannen zu pochen. Er 
hatte Schmerzen. 
Du stirbst, Bruder. Betrete diesen Ort, und du stirbst. 
Er starrte den Daij-Djan an, der nun doch gekommen war, ein 
schlankes tödliches Nichts, vielleicht wirklich, vielleicht nur in 
seiner Vorstellung real, das blieb sich gleich, und es waren gerade 
seine Worte, gerade diese Warnung, von der Skar wußte, daß er 
besser daran täte, sie ernst zu nehmen, die ihn schließlich dazu 
brachten, sich herumzudrehen und Titch zu folgen. 
Der Quorrl hatte sich mittlerweile völlig durch den Felsspalt 
gezwängt und winkte Skar ungeduldig, ihm zu folgen. Skar ließ 
sich ungeschickt auf Knie und Ellbogen sinken, zog die Schultern 
zusammen und begann in die Höhle zu kriechen. Scharfkantiges 
Felsgestein schrammte über seine Schultern und an seinem Rük- 
ken entlang, und er fragte sich erneut, wie um alles in der Welt 
Titch es geschafft hatte, seine Titanengestalt durch den schmalen 
Spalt zu zwängen. 
Eine schuppige Hand griff nach ihm und zog ihn auf die Füße, 
kaum daß der Druck des Felsens auf seine Schultern verschwand. 
Halb von Titch gezogen, halb aus eigener Kraft, stand Skar auf 
und sah sich um. 
Es war nicht dunkel, wie er erwartet hatte. Sie befanden sich 
am Eingang eines gewaltigen Felsendomes, dessen Wände und 
Decke zerborsten und von Rissen und Schrunden überzogen 
waren, der Skar aber trotzdem fast zu gleichmäßig und eben 
geformt vorkam, um natürlichen Ursprunges zu sein. Ein rötli- 
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cher Schein, der aus dem Nichts kam, erhellte die Luft. Auf dem 
Boden lagen unförmige rote und braune und schwarze Brocken, 
Felsen, die aus der Decke gebrochen waren. Und unweit des 
Einganges ein toter Quorrl. 
Skar fuhr überrascht zusammen, als er die verkrümmte Gestalt 
sah. Der Blick, mit dem Titch ihn maß, verriet ihm, daß der 
Anblick des Leichnames für ihn keine Überraschung darstellte. 
Titch war schon einmal hiergewesen. Und er war offensichtlich 
weiter vorgedrungen, als er bisher zugegeben hatte. 
Angewidert und fasziniert zugleich trat Skar näher und mu- 
sterte den Leichnam. 
Daß es ein Quorrl-Krieger gewesen war, erkannte er nur noch 
an der schuppigen Rüstung und dem gewaltigen Breitschwert, 
das eine der mumifizierten Krallenhände noch umklammerte. 
Der Körper mußte seit mindestens zehn Jahren hier liegen, 
dachte Skar. Fragend sah er Titch an, aber der Quorrl wandte 
sich rasch ab und ging weiter, so daß Skar ihm folgen mußte. 
Die Höhle war weitaus größer, als Skar angenommen hatte. 
Sie gingen gute zehn Minuten über den mit Trümmern übersäten 
Boden, ohne daß die jenseitige Wand auch nur einen Deut näher 
zu kommen schien, und sie fanden mehr tote Quorrl, mal ein- 
zeln, wie der Krieger am Höhleneingang, mal in ganzen Gruppen 
über- und nebeneinandergestürzt, und fast durchweg in dem 
gleichen fortgeschrittenen Stadium der Verwesung wie die erste 
Leiche. 
Skar fror. Obwohl sie sich bereits tief im Inneren des Berges 
befinden mußten, war es hier drinnen merklich kälter als drau- 
ßen. Ihr Atem zauberte kleine graue Wölkchen vor ihre Gesichter, 
wie Nebel, und ihre Schritte schlugen sonderbar widerhallende 
Echos aus dem zerborstenen Boden, und das Licht, dieses selt- 
same, fast unheimliche rote Licht, schien die Gestalt des voraus- 
gehenden Quorrl zu umfließen wie leuchtendes Wasser. 
Unwirklich, dachte Skar. Das war das Wort, nach dem er die 
ganze Zeit über gesucht hatte. Unwirklich. Nicht falsch oder 
fremdartig; es war, als bewegten sie sich Schritt für Schritt in 
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eine Welt hinein, die sich von der ihren so völlig unterschied, 
daß es einfach keine Bezugspunkte mehr gab. Keine andere Welt, 
sondern eine andere Wirklichkeit, als gäbe es neben ihr noch eine 
andere Realität. Aber wenn es so war, dachte er, welche war dann 
die wirkliche Welt? 
Skar spürte, wie sich seine Gedanken zu verwirren begannen, 
aber er fühlte auch, daß er diesmal nicht mehr genug Kraft hatte, 
den Teufelskreis zu durchbrechen, in den ihn Furcht und Todes- 
nähe hineingeschleudert hatten. Er wankte. Sein Fuß stieß gegen 
einen kopfgroßen Stein und ließ ihn davonrollen, aber Titch sah 
nicht einmal auf, obwohl das Geräusch lang anhaltend und hun- 
dertfach gebrochen durch den unterirdischen Dom hallte. 
Wieder stießen sie auf Tote; Männer diesmal, die nicht so 
friedlich oder wenigstens schnell gestorben waren wie die, die 
sie bisher gefunden hatten. Obwohl ihre Körper fast bis zur 
Unkenntlichkeit mumifiziert waren; papierdünne, einge- 
schrumpfte Karikaturen der kraftstrotzenden Geschöpfe, die sie 
einmal gewesen waren, sah Skar noch immer die Spuren unerträg- 
licher Pein auf den ausgezehrten Gesichtern. Ihre Glieder waren 
verkrümmt; manche gebrochen, und Skar sah einen Quorrl, 
dessen Kehle von seiner eigenen Hand aufgerissen war. 
»Was ist hier passiert?« fragte er. 
Titch antwortete nicht, und als Skar hochblickte, sah er, daß 
der Quorrl einfach weitergegangen war. Verärgert lief er ihm 
nach, holte ihn ein und zog ihn grob am Arm herum. 
»Warum antwortest du nicht?« fragte er. »Du -« 
Skar verstummte abrupt, als er in Titchs Gesicht blickte. Der 
Quorrl wirkte eindeutig erschrocken; aber auch verwirrt. Ohne 
daß Titch auch nur ein Wort sagen mußte, wußte Skar, daß er 
seine Frage gar nicht verstanden hatte. 
»Entschuldige«, sagte er, während er Titchs Arm losließ. 
»Entschuldige - was?« Titch blickte auf seine Hand herab, als 
hätte Skar sie beschmutzt, mit seiner groben Berührung. Dann 
starrte er Skar an. »Ich glaube nicht, daß du -« 
Skar trat einen halben Schritt zur Seite, und Titchs Worte 
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verstummten. Die Lippen des Quorrl bewegten sich weiter, aber 
Skar hörte nichts mehr, und nach ein paar weiteren Sekunden 
brach Titch ab und blickte ihn mit einer Mischung aus Schrecken 
und Ärger an. 
Skar schauderte. Er kannte diesen unheimlichen Effekt, diese 
böse Magie der Laute, die gesprochene Worte nur noch dann 
hörbar bleiben ließ, wenn sich Sprecher und Angesprochener 
direkt ansahen. Er hatte ihn bereits zweimal erlebt. 
»Ich habe gefragt, was das hier ist«, sagte er, nachdem er sich 
wieder so postiert hatte, daß Titch seine Worte hören konnte. 
Er machte eine weit ausholende Geste. »Die Toten - das waren 
deine Männer.« 
»Und?« fragte Titch. 
Skar verstand. Titch wollte nicht darüber reden. Und er respek- 
tierte dies. Zumindest im Moment. 
Er wollte weitergehen, aber jetzt hielt ihn Titch am Arm 
zurück. Er sagte etwas, was Skar nicht verstand. Skar riß seinen 
Arm los und drehte den Kopf, und Titch wiederholte seine Frage: 
»Dieses... Schweigen, Skar. Du weißt, was es bedeutet.« 
»Stimmt«, antwortete Skar und ging weiter. Titch starrte ihn 
sekundenlang beinahe feindselig an, zuckte dann in einer bedrük- 
kend menschlichen, trotzig-resignierenden Geste die Achseln 
und folgte ihm. 
Aber Skars Antwort war nicht nur eine billige Retourkutsche. 
Er wußte, was dieser unheimliche... Wortzauber zu bedeuten 
hatte, und gleichzeitig wußte er es nicht. Er wußte nicht, was 
ihn bewirkte, und noch viel weniger, wozu er gut sein mochte. 
Was er wußte war, wieso sie ihn fühlten. Es gab nur diese eine 
Erklärung: Caran, was immer sich hinter diesem Wort verbergen 
mochte, war ein Ort der Alten. 
Lange Zeit gingen sie einfach schweigend nebeneinander her. 
Skar fiel auf, daß Titch immer nervöser wurde, auch wenn der 
Quorrl sich alle Mühe gab, äußerlich gelassen zu erscheinen. 
Und auch er selbst fühlte sich... unbehaglich, auf eine schwer 
greifbare Weise. Fast ohne daß er sich dessen bisher bewußt 
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geworden wäre, hatte sich sein Körper ein wenig erholt: die 
Schmerzen waren auf ein erträgliches Maß zurückgegangen, und 
das Gehen fiel ihm beinahe leicht, als schöpfe er aus jedem Schritt 
Kraft, statt daß es umgekehrt war. Vielleicht war es wirklich 
Titchs Berührung gewesen, die ihm ein wenig von seiner alten 
Stärke zurückgegeben hatte, vielleicht war es auch dieser Ort, von 
dem er ein Teil war, der ihm neue Kraft einflößte. Und gleichzeitig 
fühlte er immer stärker, daß er nicht hier sein sollte. Die Warnung 
des Daij-Djan war ernst gemeint gewesen. Und ehrlich. 
Nach einer Weile begann der Boden vor ihnen sanft anzustei- 
gen, und schließlich - waren es Minuten, oder wirklich Stunden 
gewesen, wie Skar sich einbildete? - näherten sie sich dem jensei- 
tigen Rand des Felsendomes. Der Boden wurde steiler, und die 
Risse, die ihn durchzogen, breiter. Titch gab ihm mit einer Geste 
zu verstehen, daß er zurückbleiben sollte, und Skar gehorchte, 
wenn auch nicht ganz. Statt stehenzubleiben, verlangsamte er 
nur seine Schritte, so daß der Abstand zwischen Titch und ihm 
allmählich größer wurde. 
Der Quorrl war vielleicht zwanzig Meter von ihm entfernt, 
als er die Wand erreichte und stehenblieb. Auch Skar verhielt 
mitten im Schritt. Seine Hand sank auf das Schwert herab und 
fingerte nervös am Griff der nutzlosen Waffe. Titch tat etwas an 
der Wand, was er nicht erkennen konnte; wahrscheinlich suchte 
er nach einem Durchgang, einer verborgenen Tür oder einer 
weiteren, getarnten Spalte. 
Skar besah sich die Felswand genauer. So weit er sie in dem 
düsterroten Schein überhaupt erkennen konnte, schien sie so 
zerrissen und schrundig wie das ganze Innere dieses unheimli- 
chen Berges. Es gab handbreite, klaffende Spalten, die wie er- 
starrte schwarze Blitze durch den Fels liefen und ihn in ein 
Mosaik aus Millionen und Abermillionen unregelmäßiger Einzel- 
teile zerrissen, aber auch große, wie in den Stein gebrannt wir- 
kende Löcher, in deren Tiefe es hier und da funkelte; Kristall- 
oder Erzeinschlüsse, wie Skar vermutete. Aber keine dieser ge- 
waltsam oder einfach von der Zeit geschaffenen Lücken war auch 
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nur annähernd groß genug, Titch oder ihn hindurchzulassen. 
Schließlich trat Skar neben den Quorrl und tippte ihm mit 
dem Zeigefinger auf die Schulter, damit er den Kopf wandte und 
seine Worte verstand. 
»Was tust du?« fragte er. 
Statt zu antworten, streifte Titch seine Hand ab und wandte 
sich wieder der Felswand zu. Seine Finger glitten scharrend über 
den Fels, tasteten hierhin und dorthin, drückten auf Vorsprünge 
und in Vertiefungen - Skar verstand, auch ohne daß Titch antwor- 
ten mußte. Der Quorrl suchte nach einem geheimen Mechanis- 
mus, der einen Durchgang in dieser massiv erscheinenden Fels- 
wand öffnete. 
»Woher weißt du, wo der Eingang ist?« fragte er. Die Höhle 
war gewaltig. 
»Weil Cron es mir verraten hat«, antwortete Titch. 
Und weil du schon einmal hier warst, fügte Skar in Gedanken 
hinzu. Und ihn schon einmal gefunden hast. Aber er sprach es 
nicht laut aus, sondern sah schweigend zu, wie Titch die rot- 
braune Wand vor sich Handbreit um Handbreit abtastete, mit 
fast geschlossenen Augen und so konzentriert, wie Skar den 
Quorrl noch niemals zuvor erlebt hatte. 
Plötzlich erstarrte Titch. Auf seinen Zügen erschien ein Aus- 
druck, der beinahe an Angst grenzte. Seine Hand hatte irgend 
etwas in einer der Spalten ertastet. Skar sah, wie sein Arm sich 
vor Anstrengung spannte. Aber irgend etwas sagte ihm, daß 
Titch keine Kraft brauchte, um den Hebel oder was immer er 
gefunden hatte, zu betätigen. 
Titch sah hoch. In seinen dunklen Tieraugen loderte eine 
Angst, die Skar einen eisigen Schauer über den Rücken laufen 
ließ. »Du kannst... es dir noch überlegen«, sagte er stockend. 
»Was?« 
Titch machte eine Kopfbewegung in die Richtung, aus der sie 
gekommen waren. »Du kannst noch gehen, Satai. Ich gebe dir 
Zeit, den Berg zu verlassen.« Wovor hatte Titch Angst? 
Er antwortete nicht, und der Quorrl wertete sein Schweigen 
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als das, was es war. Sein Arm spannte sich mit einem kurzen, 
heftigen Ruck, und aus der Wand vor ihnen antwortete ein 
ebenso kurzes, hart-metallisches Geräusch auf die Bewegung; 
wie ein Peitschenhieb, nur lauter, und der Hieb einer Peitsche 
aus Stahl. 
Titch sprang zurück. Jeder Muskel in seinem gewaltigen Kör- 
per war gespannt. Sein Blick irrte fast gehetzt hin und her, tastete 
über den zerrissenen Fels, flackerte. Seine Finger bewegten sich, 
schlossen sich zu Krallen und öffneten sich wieder; schnell und 
mehrmals hintereinander und mit einer Kraft, die seine Schuppen 
knistern ließ wie trockenes Papier. Der Quorrl war halb wahnsin- 
nig vor Angst. 
»Was -?« begann Skar. 
Titch hob die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen. Und 
im gleichen Moment, wie zur Antwort auf seine Bewegung, 
klappte ein Teil der Felswand wie ein Paar steinerner Insektenflü- 
gel zur Seite. 
Skar erstarrte. 
Er hatte einen Durchgang erwartet, ein Tor, das sich öffnete, 
vielleicht auch einfach nur ein Loch im Boden, aber ein Teil der 
Felswand vor ihnen, den Titchs Tasten aus seinem vielleicht 
jahrelangen Schlaf geweckt hatte, war nicht größer als der Deckel 
einer kleinen Seekiste. 
Und dahinter loderte die Hölle. 
Skar starrte in ein rubinrotes, flackerndes Auge aus Glas oder 
Kristall, in dessen Tiefe ein düsteres Feuer brannte. Ein unheim- 
licher Hauch wehte ihm entgegen, etwas, was vielmehr seine 
Seele als seinen Körper streifte und ihn schaudern ließ; ein fast 
körperliches Empfinden von Gefahr, eine Drohung von so unvor- 
stellbarer Natur, daß sich sein Verstand einfach weigerte, sie zu 
begreifen. Er wußte nur eines, aber das mit absoluter Gewißheit: 
daß er etwas gegenüberstand, das schlimmer, tausendfach schlim- 
mer als der Tod war. 
Das Licht im Inneren des Teufelsauges begann zu pulsieren; 
zuerst langsam, wie im Rhythmus eines gewaltigen bösen Her- 
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zens, dann immer schneller und schneller, wobei es allmählich 
an Leuchtkraft zunahm. 
Und dann ertönte die Stimme. 
Skar fuhr zusammen wie unter einem Hieb. Er verstand die 
Worte nicht, die plötzlich aus dem Nichts auf Titch und ihn 
einhämmerten, denn es waren Worte (Laute, entsetzliche, grauen- 
erregende Laute) einer Sprache, die vor einer Million Jahre unter- 
gegangen war, zusammen mit den Wesen, die sie sprachen. Aber 
allein ihr bloßer Klang ließ ihn sich krümmen wie unter Schmer- 
zen, denn es waren Worte, die die gleiche fürchterliche Drohung 
enthielten wie das rote Licht und das Feuer im Inneren des 
Höllenauges. 
Und dann hörte er, wie Titch antwortete. 
Es war nur ein Wort. Ein kurzer, bellender Laut, der Skar die 
Stimmbänder zerrissen hätte, hätte er auch nur versucht, ihn 
auszusprechen, und der ihn für die gleiche Zeitspanne, die er 
brauchte, um ihn hervorzubringen, in etwas unsagbar Fremdes, 
Fürchterliches verwandelte. 
Der Quorrl taumelte. Langsam, als kämpfe er gegen einen 
unsichtbaren Widerstand an, sank er auf die Knie, hob die Hände 
vor das Gesicht und verbarg seine Augen vor dem lodernden, 
bösen Licht, mit dem das Dämonenauge in der Wand sie über- 
schüttete. 
Das rote Pulsieren verlor ganz allmählich an Heftigkeit. Das 
Auge starrte sie noch immer an, und in seinem Licht war noch 
immer die gleiche, fürchterliche Drohung, aber sein Flackern 
wurde allmählich langsamer. Und dann, ebenso langsam und 
lautlos, wie sie sich geöffnet hatten, schlossen sich die steinernen 
Käferflügel in der Wand wieder. Die Stille, die folgte, war beinahe 
schlimmer als alles andere zuvor. Und es dauerte lange, sehr 
lange, bis Skar die Kraft fand, sich an Titch zu wenden und die 
Hand zu heben, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. 
Das Gesicht des Quorrl war grau vor Anstrengung und Furcht, 
als er den Kopf wandte und ihn ansah. Skar suchte vergeblich 
nach Erleichterung in seinem Blick. Die Furcht war aus seinen 
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Augen verschwunden - aber das Entsetzen war geblieben. 
»Und ... jetzt?« fragte er zögernd. 
Titch wollte antworten, aber er kam nicht dazu. Ein dunkles, 
mahlendes Geräusch erscholl, und direkt hinter dem Quorrl 
spaltete sich der Fels; diesmal auf mehr als Manneslänge. Fas- 
sungslos und alarmiert zugleich beobachtete Skar, wie der Spalt 
breiter wurde, als sich der scheinbar massive Stein teilte. Ein 
Spalt entstand, wurde zu einer erst hand-, dann armbreiten 
Öffnung und schließlich zu einer quadratischen, gut zwei Meter 
messenden Öffnung, hinter der der Beginn eines halbrunden 
Stollens zu sehen war, der tiefer in den Berg hineinführte. Das- 
selbe rote Licht, das auch den Felsendom erhellte, füllte auch 
ihn aus. Trotzdem konnten sie nur wenige Schritte weit sehen, 
denn die Luft war seltsam unklar; als hinge Nebel oder feiner 
Staub in ihr, dachte Skar. 
Titch machte eine abwehrende Geste, als Skar den Stollen 
betreten wollte. »Nein.« 
Skar war fast erleichtert. Sie waren hierhergekommen, um 
diesen Stollen zu finden. Und trotzdem erfüllte ihn die bloße 
Vorstellung, ihn zu betreten, mit Furcht. 
»Wir warten.« Titch atmete so schwer und tief ein, daß es sich 
fast wie ein Keuchen anhörte. Das Sprechen schien seine ganze 
Kraft zu erfordern. »Ich weiß nicht, was weiter geschieht. Cron 
hat es mir nicht gesagt.« 
»Und vorher...« 
»Ich wußte es nicht«, murmelte Titch. Er sah weiter in Skars 
Richtung, damit er seine Worte verstand, aber sein Blick war 
leer; ins Nirgendwo gerichtet. Und gleichzeitig direkt in die 
Hölle. Seine Hände zitterten. »Ich wußte das geheime Wort 
nicht. Keiner von uns wußte es.« 
Das geheime Wort... 
Skar verstand erst jetzt wirklich, was mit diesem so täuschend 
harmlosen Begriff gemeint gewesen war. Keine Parole, wie er 
angenommen hatte, nichts, was Titch oder er irgendeinem Wäch- 
ter sagte, damit ihnen Durchlaß gewährt wurde. Das geheime 
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Wort, das euch den Weg in die Höhlen von Caran öffnet... 
Es war unvorstellbar. Allein die Vorstellung erschütterte Skar 
bis ins Innerste. Es war der Berg selbst, der ihnen Einlaß gewährte 
oder nicht. Nicht die, die in ihm lebten. Er starrte den Tunnel 
hinter dem getarnten Tor an, und wieder erfüllte ihn sein bloßer 
Anblick mit Grauen. 
»Keiner von uns wußte es«, sagte Titch noch einmal. Etwas 
in seiner Stimme ließ Skar aufhorchen; ein Klang, ein Zittern, 
das vorher nicht darin gewesen war, etwas Neues, das er noch 
nie an dem Quorrl gehört hatte. Er sprach, aber er sprach nicht 
mit Skar. Er sprach zu ihm, aber nicht, um ihm etwas zu erzählen, 
sondern nur, um zu reden, und mit ihm nur aus dem einzigen 
Grund, weil es leichter war, mit einem Zuhörer zu sprechen als 
mit einem Stein. 
»Keiner wußte es«, sagte er noch einmal. Es klang wie ein 
Schrei. »Wir... wußten nicht einmal, daß es existiert. Niemand 
war hiergewesen, vor uns.« Er hob in einer hilflosen Bewegung 
die Hände und starrte Skar an, und wieder war in seinen Augen 
dieses unbeschreibliche Entsetzen, das Skar verriet, daß er nicht 
ihn sah, sondern in seine eigene, ganz private Hölle blickte; die 
Hölle der Erinnerungen, die er seit jenem entsetzlichen Tag mit 
sich trug und der er niemals ganz würde entkommen können. 
»Wir waren fünfhundert, Satai. Die Besten. Nicht viele, aber 
ein Heer, wie dieses Land noch keines gesehen hat. Ich habe 
jeden einzelnen Mann selbst ausgesucht. Viele von ihnen waren 
meine Freunde.« 
»Sie hatten euch geschickt, um Caran zu erobern?« fragte Skar 
leise den Quorrl. 
Titch nickte. »Die Bastarde hatten einen Bestimmer getötet«, 
antwortete er. »Nur einen, und es war noch dazu umsonst. Sie 
schlugen zu früh zu. Die Brut, die er nach Ninga bringen sollte, 
befand sich noch im Dorf ihres Vaters. Aber sie töteten ihn und 
alle, die bei ihm waren. 
Ich war jung damals, Satai. Ein Krieger, aber ohne Erfahrung. 
Trash suchte mich aus, um das Heer zu führen, denn er selbst 
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hatte Cant bereits verlassen und Blut gekostet, so daß er nie 
mehr zurückkehren durfte. Wir sollten sie auslöschen, ein für 
allemal. Der Befehl kam direkt aus dem Goldenen Tempel in 
Ninga.« 
Wieder schwieg der Quorrl für endlose, quälende Sekunden. 
Er schloß die Augen. Sein Gesicht arbeitete, als wären die Mus- 
keln unter seiner grüngrauen Schuppenhaut lebendig geworden; 
winzige zuckende Würmer, die sich hin und her warfen und aus 
ihrem Gefängnis zu entkommen versuchten. 
»Wir hatten einen von ihnen gefangengenommen«, fuhr er 
fort. »Die Tempelpriester brachten ihn zum Reden, so daß wir 
von diesem Eingang wußten. Ich führte das Heer zum Berg. 
Es ... es war ein Tag wie heute, Satai. Ein Abend im Winter. Die 
Nacht kam, und wir lagerten auf dem gleichen Plateau, auf dem 
die Männer auch jetzt sind. Wir rechneten mit einem Angriff. 
Ich ließ das Lager befestigen und dreifache Wachen aufstellen. 
Aber nichts geschah. Wir fühlten uns sicher. Stark.« Er stieß das 
Wort hervor wie einen Schrei. 
»Als die Sonne aufging, drangen wir in den Berg ein, durch 
den Eingang dort vorne. Wir sahen niemanden, aber ich war 
närrisch genug, nicht auf diese Warnung zu achten. Ich glaubte 
mich schon am Ziel. Niemand war dem Berg vor uns so nahe 
gekommen, und keiner hatte ihn je betreten.« 
Er lachte hart. Seine Stimme wurde bitter, als er nach einer 
sekundenlangen Pause weitersprach. »Keiner, von dem man je 
wieder gehört hätte. Wir... wir kamen hierher und durchsuchten 
die Höhle, auf eine Falle gefaßt oder einen Hinterhalt.« 
»Es war eine Falle«, vermutete Skar. 
Titch nickte. »Und wir waren schon mittendrin. Später habe 
ich erfahren, daß sie uns zehnmal hätten vernichten können, 
schon lange, ehe wir dem Berg auch nur nahe waren. Sie sind 
viele, Skar, viel mehr, als ich damals ahnte. Aber wozu sollten 
sie kämpfen? Wir Narren haben uns selbst umgebracht. Ich habe 
sie umgebracht. Alle.« 
»Wie?« fragte Skar einfach. 
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»Ich brachte sie hierher. An genau diese Stelle. Der... der 
Gefangene war bei uns. Er zeigte uns den Eingang. Das Tor, das 
ins Innere des Berges führt. Es liegt irgendwo hinter diesen 
Felsen, aber du kannst ein Leben lang vergeblich danach suchen, 
wenn du nicht genau weißt, wo es ist. Er... er zeigte es mir. Er 
führte mich und das Heer hierher und zeigte mir den geheimen 
Mechanismus, der den Wächter aktiviert. Keiner von uns wußte, 
daß es ihn gab. Keiner wußte, was er war.« 
»Dieses... Auge?« Skar deutete mit einer Kopfbewegung auf 
die Stelle über Titchs Kopf, an der der Felsen auseinanderge- 
klappt war. Sein Blick streifte den offenstehenden Eingang des 
Felstunnels und saugte sich an der lastenden Schwärze dahinter 
fest, und seine überreizten Nerven gaukelten ihm Schatten und 
Bewegungen vor, die nicht da waren. Es kostete ihn Mühe, sich 
von dem unheimlichen Anblick loszureißen und sich erneut 
Titch zuzuwenden. 
»Es war genau wie heute«, sagte der Quorrl. »Der ... der Fels 
spaltete sich, und dann hörten wir die Stimme. Großer Gott, 
diese Stimme, Skar. Ich habe sie nie wieder vergessen. Niemals.« 
»Aber damals hast du nicht geantwortet«, sagte Skar. Er sprach 
schnell, fast hastig. Titchs Blick flackerte. Er spürte, daß der 
Quorrl die Beherrschung zu verlieren drohte. Die Erinnerungen 
wurden übermächtig. Titch zitterte am ganzen Leib, gemartert 
von einem Entsetzen, das aus sorgsam zugeschütteten Abgrün- 
den seiner Erinnerungen wieder hervorbrach. 
»Ich wußte nicht, daß es eine Antwort gab«, murmelte der 
Quorrl. »Wir... wir hörten die Stimme, und ich spürte, daß 
etwas geschah. Das Licht. Ich... ich hatte Angst. Alle fühlten 
es. Ein paar Männer flohen. Auch ich wollte fort, aber ich konnte 
es nicht. Ich war wie... wie gelähmt. Sie sprach, aber ich... ich 
konnte nicht antworten, Skar. Ich wußte die Antwort doch nicht!« 
Skar berührte Titchs Hand. Die Schuppenhaut des Quorrl 
fühlte sich eiskalt an, und er spürte, wie Titchs Puls jagte. 
»Und weiter?« fragte er. Titch würde den Verstand verlieren, 
wenn er es nicht aussprach. Er mußte es tun, jetzt. Die Erinne- 
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rungen waren wie ein vergifteter Pfeil, der in seiner Seele steckte. 
Sie würden ihn umbringen, wenn er ihn nicht herauszog; ganz 
gleich, wie weh es tat. Skar spannte sich insgeheim. Er wäre nicht 
überrascht gewesen, hätte Titch ihn angegriffen. 
Aber die Spannung fiel so schnell von dem Quorrl ab, wie sie 
gekommen war. Seine Glieder zitterten weiter, aber der gefährli- 
che Moment war vorüber. Titchs Stimme brach fast, als er weiter- 
sprach. 
»Sie starben alle«, flüsterte er. »Der Wächter... Caran tötete 
sie.« 
»Aber wie?« fragte Skar. »Was hat sie umgebracht, Titch?« 
Titch machte eine Handbewegung ins Nirgendwo. »Der Berg. 
Angst. Ich weiß es nicht. Du hast es gefühlt, Skar. Du... du 
mußt es gespürt haben. So wie ich. Wie alle, damals.« 
Skar nickte zögernd. Er glaubte zumindest zu verstehen, was 
der Quorrl meinte. Es waren keine körperlichen Gegner gewesen, 
die Titch und seine Männer angriffen; keine Monster wie der 
Daij-Djan oder die Ultha, und auch nicht die Wirkung irgendei- 
ner unvorstellbaren Götterwaffe wie der Scanner der Errish 
oder des grünen Feuers der Ssirhaa. Es war der Atem dieses 
Höllenauges gewesen, das kalte tödliche Feuer, das in seiner Tiefe 
glomm. 
»Es wurde stärker«, fuhr Titch fort. »Es... es wurde einfach 
stärker. Er stellte die Frage, aber ich wußte die Antwort nicht. 
Die Männer begannen zu fliehen, einer nach dem anderen, und 
schließlich lief auch ich davon. Aber es... es war zu spät. Es 
war überall, nicht nur hier. In der Luft. Im Fels. In... in uns.« 
Und da war es von Anfang an, dachte Skar. Schon lange, bevor 
ihr hierhergekommen seid. Es war eure eigene Angst, die euch 
umbrachte, mein Freund. 
Titch sprach nicht weiter, sondern senkte den Blick und ver- 
barg das Gesicht hinter den Händen, aber Skar wußte auch so, 
was geschehen war. Er hatte den Haß und die Furcht gespürt, 
die das Dämonenauge im Fels verströmte wie ein unsichtbares 
Gift, den Atem der Sternengeborenen. Den Haß, den es in die 
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Seelen seiner Opfer säte und das Grauen, von dem es sich nährte. 
Es war das gleiche, alles Lebende und Denkende verspottende 
Prinzip, auf dem die fürchterliche Macht der Netzkreatur beruht 
hatte: indem es seine Opfer mit Haß nährte, züchtete es sich 
seine eigene Nahrung. Angst, aus der es neue Kraft gewann, um 
neue Opfer zu vernichten. 
»Es war nicht deine Schuld, Titch«, sagte er leise. Er war nicht 
sicher, ob Titch ihn gehört hatte, denn der Quorrl sah ihn nicht 
an, aber nach ein paar Sekunden fügte er hinzu: »Du wußtest 
nichts von dieser Falle. Du konntest es nicht wissen.« 
Aber Titch hatte seine Worte gehört. »Ich habe sie hierherge- 
bracht, Satai. Fragt ihr einen General eures Volkes, ob er von 
einer Falle gewußt hat, wenn er seine Armee verliert?« Er nahm 
die Hände herunter und sah Skar wieder direkt an, und plötzlich 
wurde sein Blick hart. »Damals habe ich mir geschworen, sie zu 
vernichten, Skar. Ich wußte nicht wen. Ich dachte, es wären die 
Bastarde, die diese teuflische Falle errichtet hatten, und ich 
schwor mir, daß sie eines Tages dafür bezahlen würden. Später 
begriff ich dann, daß sie nicht mehr waren als wir. Werkzeuge. 
Sie benutzen diese Dinge nur, aber sie wissen nicht einmal wirk- 
lich, was sie tun. Sowenig wie alle anderen. Wie du oder ich, 
oder die Tempelpriester in Ninga. Das war der Grund, aus dem 
ich meinem Vater folgte und das Heer anführte. Ich wollte euch 
niemals helfen, Skar. Die Menschen sind mir gleich. Ich hasse 
sie nicht, aber ich empfinde auch keine Freundschaft für sie.« 
»Aber das stimmt doch gar nicht«, sagte Skar beinahe sanft. 
Titchs Augen flammten auf. »O doch!« antwortete er heftig. 
»Als der Hilferuf der Hohen Satai kam, Skar, weißt du, was ich 
da getan habe? Ich habe gelacht! Ich hätte ihre Boten getötet, 
hätte ich es gekonnt.« 
»Aber du hast es nicht«, antwortete Skar. »Was zählt ist, was 
man tut. Nicht was man will.«. 
»Sie waren mir gleich, und sie sind es noch«, behauptete Titch. 
»Aber dann habe ich begriffen, wer es wirklich ist, den sie 
bekämpfen, und das war der Grund, aus dem ich mit meinen 
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Männern Cant verließ und mich Trash und Del anschloß. Ich 
wollte sie, Skar. Ich wollte die Sternengeborenen, und ich will sie 
noch.« Er ballte die Faust und schlug damit so wuchtig auf den 
Boden, daß Skar seine Knochen knirschen hörte. 
»Sie werden bezahlen, Skar«, sagte er im Tonfall eines Verzwei- 
felten, aber auch gleichzeitig eines feierlichen Versprechens. 
»Hundertfach bezahlen. Für das Leben dieser Männer hier und 
das derer, die draußen in eurer Welt gestorben sind. Und derer, 
die noch sterben werden.« 
»Eine eindrucksvolle Rede«, sagte eine Stimme hinter ihnen. 
»Aber du hast vergessen, dein eigenes Leben auf deine Liste zu 
setzen, du Narr.« 
Skar fuhr herum und in die Höhe, gleichzeitig fiel seine Hand 
auf den Schwertgriff herab und zerrte die Waffe aus dem Gürtel. 
Aber er wußte, daß er nicht schnell genug sein würde. 
 

»Der einzige Grund, aus dem du noch am Leben bist, ist, weil 
ich wissen will, wer dir das Wort verraten hat!« Die Stimme des 
Quorrl bebte vor Zorn. Sie waren sechs - fünf riesige, bis an die 
Zähne bewaffnete Krieger und dieser Quorrl, der seiner Kleidung 
und seinem Auftreten nach wohl ihr Anführer war. Es war das 
dritte Mal, daß er diese Frage stellte, aber Titch antwortete auch 
diesmal nicht. Wie Skar wurde er von zwei hinter ihm stehenden 
Kriegern gehalten, allerdings mit sehr viel mehr Kraft; auch sehr 
viel mehr, als nötig gewesen wäre, selbst einen Koloß wie ihn zu 
bändigen. 
»Woher kennst du das Wort?« brüllte der Quorrl. »Wer hat es 
dir gesagt? Wer ist der Verräter?!« Wütend holte er aus und schlug 
Titch mit dem Handrücken so wuchtig über den Mund, daß sein 
Kopf in den Nacken flog und seine Oberlippe aufplatzte. Titch 
stöhnte, gab aber ansonsten keinen Laut von sich. 
»Du wirst nicht besonders viel von ihm erfahren, wenn du ihn 
totschlägst«, sagte Skar, als der Quorrl abermals die Faust hob. 
Der schuppige Riese fuhr mit einem zischenden Laut herum 
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und trat nun auf Skar zu, mit Augen voller brodelndem Haß 
und immer noch erhobener Faust. Im ersten Augenblick rechnete 
Skar fast damit, daß er ihn kurzerhand erschlagen würde. Aber 
dann erstarrte der Quorrl im letzten Moment. Aus der lodernden 
Mordlust in seinen Augen wurde ein tückisches Funkeln. 
»O nein, Mensch«, sagte er betont. »So leicht mache ich es dir 
nicht. Was hast du gesucht, als du hierhergekommen bist? Ein 
Abenteuer?« Er lachte, ein schriller, kichernder Laut, wie das 
Lachen eines Wahnsinnigen. »Das wirst du bekommen - aber 
anders, als du glaubst. Du wirst eine große Erfahrung machen, 
Mensch. Du wirst herausfinden, welches Maß an Schmerzen ein 
menschlicher Körper ertragen kann, ehe er zerbricht.« Er unter- 
strich seine Worte nun wirklich mit einem Schlag gegen Skars 
Brust; allerdings einem, in den er nur einen Bruchteil seiner Kraft 
legte. Trotzdem reichte der Schmerz, Skar aufschreien zu lassen 
und ihn für Sekunden in bedrohliche Nähe einer Ohnmacht zu 
schleudern. Er wäre zusammengebrochen, hätten ihn nicht die 
beiden Quorrl festgehalten, die ihn auch überwältigt hatten. 
»Du Narr«, stöhnte Skar mit zusammengebissenen Zähnen, 
als er wieder genug Luft bekam, um reden zu können. Zu all 
den kleinen und großen Schmerzen in seinem Körper gesellte 
sich nun auch noch ein heftiges Stechen in seiner linken Seite. 
Der Schlag des Quorrl mußte eine seiner Rippen angebrochen 
haben. Jeder Atemzug tat weh. »Wenn du uns totprügelst, erfährst 
du nie, wie wir hierhergekommen sind.« 
»Wer sagt dir, daß ich es will?« fragte der Quorrl lauernd. 
»Vielleicht reicht es mir, euch zu töten.« 
Skar hob mühsam den Kopf und blickte den Quorrl mit einem 
Ausdruck an, von dem er wenigstens hoffte, daß er verächtlich 
aussah. »Und wer sagt dir, du Narr, daß wir die einzigen sind, 
die das geheime Wort kennen?« fragte er. 
In den Augen des Quorrl glomm schon wieder dieses gefähr- 
liche Feuer auf, und Skar sah, wie sich seine mächtigen Hände 
zu Fäusten ballten. Plötzlich war er fast sicher, daß der Quorrl 
wahnsinnig war; auf eine gefährliche, gewalttätige Art, die ihn 
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noch unberechenbarer werden ließ, als es Quorrl ohnehin waren. 
Der Quorrl fuhr herum, wandte sich wieder an Titch und 
schlug ihm die Faust in den Leib. »Rede!« fauchte er. »Woher 
wißt ihr das Wort? Wer hat es euch verraten?« 
»Cron«, sagte Skar. 
Die Hand des Quorrl, schon wieder zur Faust geballt und zu 
einem weiteren Schlag gegen Titchs Gesicht erhoben, erstarrte 
mitten in der Bewegung. Sekundenlang stand er einfach da und 
starrte Titch an, dann drehte er sich ganz langsam wieder zu 
Skar herum und ließ den Arm sinken. 
»Du lügst!« behauptete er. »Cron verrät uns nicht.« 
»Das hat er auch nicht«, antwortete Skar. »Er hat uns zu euch 
geschickt.« 
»Zu uns - geschickt?« wiederholte der Quorrl ungläubig. »Du 
willst mir allen Ernstes glauben machen, daß Cron einen Mann 
wie Titch zu uns schickt? Titch, den Schlächter?« 
Der Schlächter? Diese Bezeichnung war Skar neu - aber irgend- 
wie paßte das, was sie vermuten ließ, zu dem fast irrationalen 
Verhalten des Quorrl. Skar zuckte mit den Achseln und hoffte, 
daß der Quorrl nicht gut genug im Gesicht eines Menschen lesen 
konnte, um seine Verwirrung zu bemerken. 
»Er hat uns gesagt, wie wir den Wächter überwinden können«, 
wiederholte er. »Freiwillig. Es war sein Wunsch, daß wir zu euch 
gehen.« 
»Mit einem Heer?« 
Skar schüttelte den Kopf, so weit dies die schuppigen Krallen 
zuließen, die ihn hielten. »Die Krieger sind erst später zu uns 
gestoßen«, sagte er. »Aber das ist eine andere Geschichte.« Er 
deutete mit einer Kopfbewegung auf Titch, der halb bewußtlos 
in den Armen seiner beiden Bewacher hing. »Laßt ihn los, und 
ich erzähle euch alles.« 
Der Quorrl lachte bloß. »Ich erfahre auch so, was ich wissen 
will.« 
»So?« antwortete Skar. »Wenn du weißt, wer dieser Mann ist, 
dann solltest du auch wissen, daß es wenig Sinn hat, irgend etwas 
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mit Gewalt aus ihm herauspressen zu wollen.« 
Der Quorrl zögerte. Einen Moment lang irrte sein Blick unent- 
schlossen zwischen Titchs und Skars Gesicht hin und her, dann 
machte er eine Quorrl-Geste, deren Bedeutung Skar nicht ver- 
stand. »Vielleicht hast du recht«, sagte er. Dann flog ein rasches, 
böses Lächeln über die nur angedeuteten Züge in dem flachen 
Fischgesicht. »Aber wir haben ja noch dich, nicht wahr, Mensch!« 
»Satai«, verbesserte ihn Skar, so ruhig er konnte. 
Die Überraschung des Quorrl war nicht gespielt. Sekunden- 
lang starrte er Skar verblüfft und mit wachsendem Unglauben 
an, dann trat er näher, legte die Hand unter sein Kinn und zwang 
seinen Kopf in den Nacken, um ihn genauer zu betrachten. Sein 
Griff tat weh. Skar hatte das Gefühl, sein Kiefer würde zer- 
quetscht. 
»Du siehst nicht aus wie ein Satai«, sagte er. 
»Natürlich nicht«, preßte Skar mühsam hervor. Unter dem 
unbarmherzigen Druck der Quorrl-Pranke begannen seine 
Zähne wieder zu bluten. »Ich habe mich verkleidet, damit mich 
niemand erkennt. Du weißt doch, daß Satai in Wahrheit zwölf 
Fuß groß sind und Messer anstelle von Fingern an den Händen 
tragen.« 
Der Quorrl schlug ihn. Skar sah den Hieb kommen und 
spannte sich, aber diesmal verlor er wirklich das Bewußtsein; 
wenn auch wieder nur für Sekunden. Als sich die schwarzen 
Schleier von seinen Gedanken hoben, hockte er auf den Knien 
und spuckte Blut. Die beiden Quorrl hatten ihn losgelassen, 
standen aber unmittelbar neben ihm, um ihn bei der geringsten 
verdächtigen Bewegung zu packen. 
»Ein Satai, so?« Der Quorrl blickte mißtrauisch - aber auch 
fast ein wenig respektvoll, dachte Skar erstaunt - auf ihn herab, 
machte einen Schritt zurück und winkte dem Krieger, der Skar 
die Waffe entrissen hatte. Der Quorrl trat gehorsam herbei und 
reichte ihm das Tschekal mit der linken Hand. Seine Rechte 
blutete noch immer heftig, denn er hatte sich nicht darauf be- 
schränkt, Skar die Waffe zu entreißen, sondern auch, sie in der 
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gleichen Bewegung zu zerbrechen. 
Nachdenklich drehte der Quorrl das Satai-Schwert in den 
Händen, blickte wieder auf Skar, dann auf Titch und erneut auf 
Skar herab und schob die Waffe schließlich scheinbar achtlos in 
seinen Gürtel. »Es ist ein Satai-Schwert«, sagte er. »Und? Was 
beweist das? Du kannst es gestohlen haben. Oder gefunden.« 
»Niemand, der nicht zu Recht den Mantel eines Satai trägt, 
würde es wagen, ein Tschekal auch nur anzurühren«, sagte Skar. 
»Das solltest selbst du wissen.« 
»Die Dinge haben sich geändert«, antwortete der Quorrl ach- 
selzuckend. »Wer bist du? Wie ist dein Name?« 
Skar zögerte einen unmerklichen Augenblick. Dann sagte er: 
»Skar.« Es hatte keinen Zweck, alles mit einer überflüssigen Lüge 
aufs Spiel zu setzen. 
»Skar?« Der Quorrl legte den Kopf schräg. Seine Augen wur- 
den schmal, wodurch er vollends wie ein Reptil aussah. Offen- 
sichtlich, dachte Skar, war der Name Skar selbst hier, im hohen 
Norden Cants, nicht gänzlich unbekannt. Skar war nur nicht 
sicher, ob das nun unbedingt ein Vorteil war... 
»Du bist Skar?« 
»Irgendeiner muß es sein, oder?« 
»Man hat mir Skar anders beschrieben.« 
»Nicht nur die Dinge ändern sich«, antwortete Skar. »Auch 
Menschen. Selbst Satai werden älter.« 
»Und verlieren Glieder?« 
»Manchmal«, antwortete Skar leichthin. Er setzte dazu an, 
aufzustehen, zögerte eine halbe Sekunde und führte sie schließ- 
lich zu Ende, als seine beiden Bewacher keinen Versuch unternah- 
men, ihn daran zu hindern. 
»Wie ist das passiert?« fragte der Quorrl mit einer Geste auf 
Skars Armstumpf. 
»Auf dem Weg hierher«, antwortete Skar. »Jemand... wollte 
meinen Kopf. Aber ich konnte ihn überzeugen, mit meiner Hand 
Vorlieb zu nehmen.« Er machte eine unwillige Armbewegung, 
als der Quorrl ihn unterbrechen wollte. »Also, was willst du jetzt 
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tun? Titch und mich töten, über meine Hand sprechen oder 
hören, warum wir hier sind?« 
Noch vor zwei Minuten hätte der Quorrl ihn einfach erschla- 
gen, wegen dieser unverschämten Worte. Jetzt starrte er ihn 
einfach nur an, noch immer zornig, aber auch verwirrt, und 
eigentlich viel mehr verwirrt als wirklich wütend. 
»Also gut. Dann sprich, Satai.« 
»Nein.« 
Der Kopf des Quorrl ruckte mit einer reptilienhaft schnellen 
Bewegung herum, und auch Skar sah überrascht auf, als er Titchs 
Stimme hörte. Er hatte Titch für bewußtlos gehalten, aber der 
Quorrl stand hoch aufgerichtet zwischen den beiden Kriegern, 
die ihn hielten, mit blutüberströmtem Gesicht, aber ohne das 
mindeste Zeichen von Schwäche. 
»Was soll das heißen?« 
»Wir reden mit Rowl«, antwortete Titch. »Nicht mit dir. Crons 
Nachricht ist zu wichtig, um sie einem Verrückten anzuver- 
trauen.« 
Die Augen des Quorrl blitzten tückisch. »Wer sagt dir, daß 
ich dich nicht auf der Stelle umbringe?« 
»Niemand«, antwortete Titch gelassen. »Warum tust du es 
nicht?« 
Die Blicke der beiden ungleichen Männer kreuzten sich. Titch 
wirkte mit einem Male herablassend, so kalt und hochmütig, daß 
es trotz allem mit einem Male der andere zu sein schien, der als 
Gefangener vor ihm stand. 
»Also gut«, sagte der Quorrl schließlich. »Aber wenn das alles 
nur ein Trick war, dann wirst du herausfinden, was ich deinem 
Freund versprochen habe. Du wirst sehr lange sterben.« 
Titch machte sich nicht einmal die Mühe, zu antworten. 
 

Der Raum war klein, vollkommen finster und so kalt, daß Skars 
Rücken schmerzte, wo er die Wand berührte. Skar wußte nicht, 
wie lange sie schon hier waren, aber es mußte lange sein. Sein 
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Magen meldete sich ab und zu mit einem grollenden Geräusch, 
und zu dem Hunger hatte sich schon vor einer geraumen Weile 
Durst gesellt; ein untrügliches Anzeichen, daß sie seit Stunden 
in diesem schwarzen Loch saßen und darauf warteten, daß etwas 
geschah. 
Sie waren getrennt worden, wie er erwartet hatte, aber seine 
Bewacher hatten sich nicht einmal die Mühe gemacht, ihn zu 
fesseln. Es war auch nicht nötig. Die Wände der würfelförmigen, 
acht Schritte messenden Kammer bestanden aus massivem Fels, 
und Skars tastende Finger hatten nicht die mindeste Unebenheit 
darauf gefunden. Selbst die Tür war spurlos verschwunden, kaum 
daß sie sich geschlossen hatte. Skar hatte den Gedanken an 
Flucht fast ebenso schnell wieder aufgegeben, wie er ihm gekom- 
men war. Außerdem waren sie nicht hierhergekommen, um zu 
fliehen. 
Trotzdem machte sich Skar Sorgen; mehr, als er sich einge- 
stand. Er wußte nicht genau, was er erwartet hatte, aber nach 
Titchs Erzählungen und dem, was auf Crons Hof geschehen war, 
mußte es wohl so etwas wie eine Gemeinschaft edler Räuber 
sein; Verfemte, die sich in ihre uneinnehmbare Festung in den 
Bergen zurückgezogen hatten und von dort aus gegen Ungerech- 
tigkeit und Terror kämpften. Aber nachdem er den Wahnsinn in 
den Augen des Quorrl gesehen hatte, war er nicht mehr völlig 
sicher, daß es wirklich so war. Vielleicht waren die Bastarde nicht 
mehr als ganz gewöhnliche Verbrecher, und vielleicht hatten sie 
sich selbst der Gnade (oder wohl eher Ungnade) einer Bande 
halb verrückter Meuchelmörder und Strauchdiebe ausgeliefert. 
Und er machte sich Sorgen um das, was außerhalb des Lagers 
geschehen mochte. Wenn ihm sein Zeitgefühl nicht völlig abhan- 
den gekommen war, dann mußte es draußen schon längst wieder 
Tag geworden sein. Vielleicht wurden Titchs Krieger nervös, 
wenn sie nicht zurückkamen. Oder sie - 
Ein schleifender Laut und rotgelber Lichtschein, der durch 
einen rasch breiter werdenden Spalt in der Wand vor ihm drang, 
rissen ihn aus seinen Überlegungen. Skar sah auf, blinzelte in 
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das sanfte, aber seinen an stundenlange Dunkelheit gewöhnten 
Augen trotzdem unangenehme Licht und hob schützend die 
Hand vor das Gesicht. Ein riesiger Schatten erschien in der Tür, 
trat einen Schritt auf ihn zu und machte eine befehlende Geste. 
Skar richtete sich hastig auf, damit der Quorrl nicht auf die Idee 
kam, seiner Aufforderung mit einem Hieb Nachdruck zu verlei- 
hen, und trat an ihm vorbei aus der Tür. Zwei weitere Schuppen- 
krieger erwarteten ihn. Sie sprachen kein Wort, aber die Bewe- 
gung, mit der sie ihn in die Mitte nahmen, war eindeutig genug. 
Auf dem Weg hierher hatte Skar kaum Gelegenheit gefunden, 
sich in Ruhe umzusehen, was er nun nachzuholen versuchte. 
Aber eigentlich gab es gar nicht viel zu entdecken. Der Tunnel, 
durch den sie gingen, war von halbrunder Form und maß gute 
zehn Fuß an der höchsten Stelle, und wie die Höhle draußen 
bestanden auch seine Wände aus rotbraunem, rissigem Fels, der 
manchmal glatt und wie poliert aussah, an anderen Stellen zerbor- 
sten wie von gewaltigen Hammerschlägen, manchmal auch wie 
geschmolzene Lava zu bizarr gerundeten Formen erstarrt. In 
unregelmäßigen Abständen unterbrachen Türen die Wände, 
durch die er einen Blick in die dahinterliegenden Räume werfen 
konnte. Allerdings waren die meisten vollkommen leer. Bis auf 
das unheimliche rötliche Leuchten, das auch hier überall die Luft 
erfüllte, schien es an den Höhlen von Caran absolut nichts 
Geheimnisvolles zu geben. 
Schließlich wurde er in einen halbrunden, ebenfalls vollkom- 
men leeren Raum gebracht, in dem ihn Titch und zwei weitere 
Krieger erwarteten. Skar warf einen raschen, besorgten Blick in 
Titchs Gesicht. Die Oberlippe des Quorrl hatte aufgehört zu 
bluten, und es waren keine neuen Verletzungen hinzugekommen. 
Zumindest schien Titch nicht mißhandelt worden zu sein. 
»Fahs hat mich nicht angerührt«, sagte Titch. Es war wohl 
nicht sehr schwer gewesen, in Skars Gesicht zu lesen. »Er ist 
verrückt, und es macht ihm Freude, zu quälen. Aber er ist auch 
ein Feigling.« 
»Der Quorrl, der uns... empfangen hat?« 
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Titch grinste schief und rieb sich mit Daumen und Zeigefinger 
über die aufgeplatzte Lippe. »Wenn du es so nennen willst...« 
»Ihr scheint alte Freunde zu sein«, sagte Skar. 
»Wir kennen uns«, gestand Titch. Er grinste noch immer, aber 
etwas in seinem Lächeln warnte Skar, nicht danach zu fragen, 
was der Quorrl gemeint hatte, als er Titch als Schlächter bezeich- 
nete. Es war verrückt - aber je länger er den Quorrl kannte, 
desto weniger schien er über ihn zu wissen. 
»Was haben sie mit dir gemacht?« 
»Gemacht?« Skar zuckte mit den Schultern. »Nichts. In ein 
eiskaltes dunkles Loch geworfen und mich hungern lassen, aber 
sonst nichts. Ihr Quorrl scheint eine sonderbare Auffassung von 
Gastfreundschaft zu haben.« 
»Manche von uns, ja«, sagte Titch. »Sei froh, daß du noch 
lebst. Ich habe nicht damit gerechnet, so weit zu kommen. Wäre 
es nach Fahs gegangen, wären wir draußen geblieben. Aber 
verteilt über die ganze Höhle.« 
Skar lächelte flüchtig, aber er antwortete nicht mehr. Die vier 
Quorrl, die sie bewachten, mußten sie ohnehin für verrückt 
halten, wenn sie der Sprache mächtig waren, in der sie sich 
unterhielten. Aber Skar ließ sich von Titchs scheinbar lockerem 
Ton nicht eine Sekunde täuschen. Der Quorrl war so nervös wie 
er, wahrscheinlich mehr, denn er wußte sehr viel besser, mit wem 
sie es zu tun hatten. Sie versuchten beide nur, sich einzureden, 
daß es keinen Grund gab, Angst zu haben. 
»Wer ist Rowl?« fragte er. 
»Ihr Anführer«, antwortete Titch. »Du würdest ihn einen 
Räuberhauptmann nennen.« 
»Und du?« 
Titch überlegte einen Moment. »Einen Rebellen«, sagte er. 
»Aber auch einen Mörder. Er ist gefährlich, Skar. Laß dich nicht 
von seinem Äußeren täuschen, oder von seiner Art, sich zu 
geben. Nur ein Ungeheuer kann ein Heer von Ungeheuern füh- 
ren.« 
Das klang nicht besonders ermutigend, fand Skar. Aber was 
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hatte er erwartet? Daß Fahs sie am Leben gelassen hatte, bedeu- 
tete nicht, daß sie es auch bleiben würden. 
Das Geräusch der Tür und ein warnender Blick Titchs ließen 
ihn verstummen. Skar drehte sich bewußt langsam herum, sah 
aber im ersten Moment nichts, denn die Wächter versperrten 
ihm die Sicht. Erst, als die beiden Krieger respektvoll zur Seite 
traten, sah er Rowl. 
Er begriff fast augenblicklich, was Titch gemeint hatte, als er 
ihn vor Rowl warnte. 
Der Anführer der Bastarde sah absolut normal aus - für einen 
Quorrl: ein sieben Fuß hoher Gigant mit schuppiger grüner 
Panzerhaut und Schultern, hinter denen sich ein Mann von Skars 
Statur bequem zweimal verstecken konnte. Sein Gesicht war 
flach und reptilienhaft, gleichzeitig aber auch mit der Andeutung 
menschlicher Züge, und selbst seine Kleidung unterschied sich 
kaum von der der Krieger, die sie hierhergebracht hatten. Er trug 
keine Waffen. Nichts an diesem Quorrl wirkte irgendwie gefähr- 
lich oder auch nur ungewöhnlich. 
Nichts - außer seinen Augen, dachte Skar. 
Es waren die kalten, pupillenlosen Fischaugen eines Quorrl, 
die ihm aus dem flachen Echsengesicht entgegenstarrten, aber es 
waren auch die Augen eines Mannes, der die Macht kennengelernt 
hatte; nicht die Augen eines Wahnsinnigen, wie Fahs, oder eines 
Fanatikers, wie es Ian gewesen war. Rowls Blick war der eines 
Herrschers. Skar hatte Augen wie diese schon gesehen; in den 
Gesichtern unterschiedlichster Wesen aus verschiedenen Völkern 
und Kulturen, und doch waren sie irgendwie alle gleich gewesen: 
Es war der Blick eines Mannes, der vielleicht keine Willkür oder 
Ungerechtigkeit, aber auch ganz bestimmt keine Gnade kannte. 
Aus den Augenwinkeln fing er einen warnenden Blick Titchs 
auf und trat zur Seite, als Rowl näher kam; aber er tat es 
absichtlich langsam, ohne eine Spur von Furcht oder gar Unter- 
würfigkeit, und die Reaktion in Rowls Blick sagte ihm, daß er 
auf die einzig richtige Art gehandelt hatte. 
»Du bist also Skar«, sagte der Quorrl, nachdem er stehenge- 
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blieben und Titch und ihn einige Sekunden lang abwechselnd 
angesehen hatte. »Der Skar?« 
Skar nickte. Bei jedem anderen hätte er versucht, die gewich- 
tige Betonung des ersten Wortes durch eine lässige Bemerkung 
oder einen Scherz zu entschärfen. Bei Rowl wäre dies ein Fehler 
gewesen. Wenn es überhaupt etwas gab, was dieser Quorrl respek- 
tierte, dann war es Stärke. 
»Und du Titch?« 
»Der Titch«, fügte Titch kalt hinzu. »Ehe du fragst, Bastard.« 
Rowl lächelte flüchtig. »Ich hätte nicht gefragt«, sagte er. 
»Vielleicht kennst du mich nicht, Titch. Ich dich dafür um so 
besser.« Er wandte sich wieder an Skar, blickte ihn sekundenlang 
durchdringend und mit leicht gerunzelter Stirn an und trat dann 
einen Schritt zurück, um mit ihnen beiden zugleich reden zu 
können, ohne ständig den Kopf zu drehen. 
»Jetzt, nachdem ich mich davon überzeugt habe, daß ihr wirk- 
lich die seid, von denen Fahs behauptete, daß sie es sind«, begann 
er umständlich (Um Zeit zu gewinnen? dachte Skar. Und wenn 
ja, warum?), »frage ich mich um so mehr, warum ihr gekommen 
seid. Ihr müßt entweder besonders dumm sein - oder besonders 
verzweifelt. Ihr seid auf der Flucht vor dem Heer aus Ninga?« 
»Auf der Flucht ja«, antwortete Titch. »Aber nicht vor diesen 
Tölpeln, die kaum wissen, an welcher Seite sie ein Schwert anfas- 
sen müssen.« 
»Oh, ganz so dumm sind sie leider nicht«, antwortete Rowl 
betrübt. »Du bist nicht der einzige Krieger, den dieses Land 
jemals hervorgebracht hat, Titch. Aber wenn ihr nicht vor ihnen 
flieht, warum sind all diese Krieger dann draußen auf dem Pla- 
teau? Und die gut tausend anderen, die ihnen noch folgen?« 
»Wenn du alles so genau weißt«, mischte sich Skar ein, »dann 
weißt du auch, warum die Krieger gekommen sind. Sie suchen 
Schutz, Rowl. Sie wollen sich deinen Männern anschließen. Dir.« 
»Mir?« Rowl lachte leise, aber es klang nur kalt. »Du scherzt, 
Satai. Was bringt dich auf die Idee, daß ich auch nur so viel für 
sie tun würde?« Er schnippte mit den Fingern. »Hältst du mich 
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wirklich für so dumm, dem gleichen Heer Unterschlupf zu 
gewähren, das noch vor zwei Jahren dort draußen lag, um Caran 
zu überrennen?« 
»Es ist nicht mehr das gleiche Heer«, antwortete Skar. 
»Und wenn.« Rowl machte eine wegwerfende Handbewegung. 
»Sie waren meine Feinde. Und jetzt sind sie die Feinde derer, die 
noch meine Feinde sind. Sie interessieren mich nicht.« Er schnitt 
Skar mit einer herrischen Geste das Wort ab, als er widersprechen 
wollte, und fuhr fort: »Aber ihr interessiert mich. Fahs sagt, ihr 
hättet eine Nachricht von Cron für mich?« 
»Keine Nachricht«, antwortete Titch. 
»Was dann?« 
»Sein Wort, Rowl. Das du einlösen wirst. Cron und ich schlos- 
sen einen Handel, bevor er starb.« 
»Er... starb?« Rowl schüttelte verwirrt den Kopf. »Cron ist 
tot, sagst du?« 
»Ja. Und ich fürchte, auch alle, die auf seinem Hof gelebt 
haben.« 
»Habt ihr es gesehen?« fragte Rowl mißtrauisch. Die Nach- 
richt von Crons Tod hatte ihn sichtlich erschüttert. »Wart ihr 
dabei?« 
»Nicht direkt«, antwortete Skar. »Aber wir sahen den Hof 
brennen. Und es sah nicht so aus, als wäre irgend jemand entkom- 
men.« 
Rowl starrte ihn an. Seine mächtigen Kiefer mahlten, und zum 
ersten Mal bemerkte Skar so etwas wie ein Gefühl in dem Gesicht 
des Quorrl. Die Nachricht von Crons Tod ging ihm sichtbar 
nahe. Aber er fand seine Fassung auch ebenso schnell wieder, 
wie er sie verloren hatte. 
»Was ist passiert?« fragte er. »Wer war es? Die Garde?« 
»Das wissen wir nicht«, antwortete Titch. »Er schickte uns 
fort, ehe sie kamen. Aber es muß die Garde gewesen sein - oder 
andere von Ningas Schergen. Cron hat einen Bestimmer getötet.« 
Rowl blickte Titch zweifelnd an, sagte aber nichts, sondern 
gab ihm nach einem Augenblick mit einer Geste zu verstehen, 
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weiterzureden. Und Titch tat es. 
Natürlich erzählte er nicht die Wahrheit. Damit hatte Skar 
nicht gerechnet. Titch konnte unmöglich erzählen, was wirklich 
passiert war - selbst, wenn Rowl ihm geglaubt hätte, wäre das 
einzige Ergebnis wohl gewesen, daß er ihn und Skar auf der 
Stelle hätte töten lassen. 
Und trotzdem war er überrascht, wie überzeugend und vor 
allem phantasievoll Titch lügen konnte. Die Geschichte, die er 
Rowl erzählte, hatte mit der Wahrheit nur insofern zu tun, daß 
er von Crons Auseinandersetzung mit dem Bestimmer und ihrer 
abschließenden Flucht vom Hof sprach, aber sie hätte selbst Skar 
überzeugt, hätte er die Wahrheit nicht gekannt. 
»Er ist tot«, schloß Titch. »Wir haben seinen Tod nicht miter- 
lebt, aber du kennst Cron so gut wie ich - er war kein Mann, 
der davongelaufen wäre.« 
»Das bist du auch nicht«, antwortete Rowl. Skar suchte vergeb- 
lich nach irgendeiner Reaktion in seinem Gesicht. Rowls Züge 
waren wie aus Stein, Es war nicht zu erkennen, ob er Titchs 
Geschichte glaubte oder nicht. »Trotzdem bist du geflohen. 
Warum?« 
»Weil wir nicht nach Cant gekommen sind, um in einem 
sinnlosen Kampf zu sterben«, antwortete Titch. 
»Dann war es doppelt dumm, zu mir zu kommen«, sagte Rowl 
hart. »Wenn du glaubst, ich lasse dich am Leben, nur weil du 
mir die Nachricht vom Tod meines Bruders -« 
»Wir bringen dir seinen letzten Wunsch«, unterbrach ihn Titch. 
»Und sein Erbe.« 
Rowls Augen wurden schmal. »Sein Erbe?« 
»Der Grund, aus dem er den Bestimmer tötete.« Er legte eine 
lange, genau bemessene Pause ein und fuhr mit veränderter 
Stimme fort: »Cron und ich schlossen einen Handel, ehe er starb, 
Rowl.« 
»Und was habe ich damit zu tun?« 
»Skar, ich und ein Menschenjunges, das draußen bei meinen 
Kriegern zurückgeblieben ist, sind auf dem Weg nach Ninga«, 
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antwortete Titch. »Wir müssen in den Goldenen Tempel. Und 
du bist der einzige, der uns den Weg dorthin zeigen kann.« 
Für eine einzelne Sekunde verlor Rowl seine scheinbar so 
unerschütterliche Haltung. Fassungslos starrte er Titch an. 
»Du... du denkst...« 
»Ich habe das, was der Bestimmer wollte, Rowl«, unterbrach 
ihn Titch. »Crons Brut. Fünfhundert befruchtete Eier, die nie- 
mals in Ninga waren. Ich versprach Cron, sie zu dir zu bringen. 
Das war unser Handel, Rowl - fünfhundert neue Leben gegen 
den Weg in den Goldenen Tempel.« 
»Du lügst!« behauptete Rowl impulsiv. »Cron hätte sie niemals 
dir anvertraut.« 
»Das stimmt«, antwortete Titch unbeeindruckt. »Er vertraute 
sie Skar an. Du kennst seinen Ruf, Rowl. Er ist ein erbarmungs- 
loser Krieger, aber er hat noch nie sein Wort gebrochen. Cron 
wußte, daß er sterben würde, und er wußte, daß Ninga Truppen 
schicken würde, um sich zu holen, was er ihnen freiwillig niemals 
gegeben hätte. Er hatte nur die Wahl, die Brut zu vernichten - 
oder zu euch zu bringen.« 
»Selbst, wenn es so wäre«, antwortete Rowl unsicher. »Was 
sollte mich daran hindern, hinauszugehen und sie mir einfach 
zu nehmen?« 
»Crons Wort.« 
»Crons Wort!« Rowl lachte, aber es klang nicht einmal halb 
so kalt und abfällig, wie es sollte. »Crons Wort!« sagte er noch 
einmal. »Es war sein Wort, nicht das meine.« 
»Cron war dein Bruder.« 
»Und?« schnappte Rowl. »Das sind eure Gesetze, nicht unsere. 
Ihr wollt nach Ninga? Dann geht. Ich werde euch nicht aufhalten. 
Geht und versucht, wie weit ihr kommt, ihr Narren. Ich werde 
hinausgehen und mir nehmen, was mir zusteht.« 
»Das dürfte dir schwerfallen«, sagte Skar ruhig. »Ich habe 
dafür gesorgt, daß die Eier vernichtet werden, wenn irgendein 
anderer als Titch oder ich ihnen auch nur nahe kommen.« 
Es war ein Bluff, und es war ein Fehler, das spürte er schon, 
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während er die Worte aussprach. Rowls Gesicht erstarrte wieder 
zu Stein, während in Titchs Augen ein jäher Schrecken aufglomm. 
»Vernichtet?« vergewisserte sich Rowl. »Bist du sicher?« 
»Probier es aus.« 
»Das werde ich, Satai«, antwortete Rowl. »Ich weiß jetzt, daß 
du lügst. Nicht einmal Titchs Mörderbande würde sich an der 
ungeschlüpften Brut vergreifen, Mensch.« 
»Sie vielleicht nicht«, antwortete Skar gelassen. »Aber Kiina.« 
»Kiina? Wer soll das sein?« 
»Das Mädchen«, sagte Skar. »Das ... Menschenjunge, von dem 
Titch dir erzählt hat. Ich glaube nicht, daß sie sonderliche Hem- 
mungen hat, ein paar hundert Quorrl-Eier zu verbrennen. Sie 
hält nicht sehr viel von den Quorrl, glaube ich.« 
Rowl starrte ihn an; eine Sekunde, zwei, drei, vier. Es fiel Skar 
mit jedem Herzschlag schwerer, dem durchdringenden Blick 
seiner Augen standzuhalten, aber irgendwoher nahm er die Kraft, 
es dennoch zu tun - vielleicht aus dem sicheren Wissen heraus, 
daß es sein und Titchs Tod war, wenn er es nicht schaffte. Und 
schließlich erlosch das drohende Funkeln in Rowls Augen und 
machte hilflosem Zorn Platz. »Also gut«, sagte er gepreßt. »Was 
verlangt ihr?« 
»Dein Wort«, sagte Skar. »Freies Geleit für Titchs Männer und 
einen Führer, der Kiina, Titch und mich nach Ninga bringt.« 
»Der Weg auf die verbotenen Inseln ist gefährlich«, antwortete 
Rowl. »Selbst der, den ich euch zeigen kann. Die Männer werden 
nicht zurückkommen. Ich schicke sie in den sicheren Tod, Satai. 
Du verlangst viel.« 
»Ich biete viel.« 
Wieder vergingen Sekunden, in denen Rowl ihn nur anstarrte. 
Dann, ganz plötzlich, fiel die Spannung von ihm ab. Er lachte 
leise. »Du wärst ein guter Händler geworden, Satai«, sagte er. 
»Weißt du das?« 
»Ich bin es«, antwortete Skar. 
Rowl lachte erneut, und jetzt hörte es sich fast echt an. 
»Kommt«, sagte er. »Laßt uns gehen und Crons Eier holen. Und 
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dieses Menschenweibchen, das so gut darauf aufpaßt.« 
 

Sein Zeitgefühl hatte ihn nicht getrogen. Es war wieder Tag 
geworden, als sie den Berg verließen und den schmalen Saumpfad 
hinuntergingen, der zum Felsplateau und den wartenden Krie- 
gern führte. Skar hatte damit gerechnet, daß Rowl eine kleine 
Armee zu seinem Schutz mitnehmen würde, aber der Führer der 
Bastarde hatte nur vier Krieger ausgewählt, ihn zu begleiten. 
Und die - wenigstens vermutete Skar das - wahrscheinlich auch 
eher, um Titch und ihn zu bewachen statt Rowl zu beschützen. 
Aber je weiter sie sich dem Lager näherten, desto klarer wurde 
Skar auch, warum Rowl auf jeglichen Schutz verzichtet hatte. 
Es spielte keine Rolle, ob er vier oder vierzig Männer mitnahm; 
oder vierhundert. Die Anzahl der Krieger, die auf der kreisrun- 
den Felsplatte lagerten, hatte sich beinahe verdoppelt: es mußten 
weit über tausend Quorrl sein, die sich auf dem steinernen 
Plateau drängten. Zelte und Lagerstätten und Feuer waren ver- 
schwunden, denn der vorhandene Platz reichte nicht einmal ganz 
aus, um jedem der Krieger ein Fleckchen zum Sitzen zu gewäh- 
ren. Die Kette grünbraun geschuppter, dicht an dicht stehender 
Körper reichte noch weit den Weg hinab, der zum Plateau führte. 
Der Anblick beunruhigte Skar, denn es machte auch den Quorrl 
sicherlich keinen Spaß, dichtgedrängt wie eine Schafherde auf 
einer zu kleinen Koppel dazustehen. Wenn sie es trotzdem taten, 
konnte es eigentlich nur einen Grund dafür geben: in der einzigen 
Richtung, in der Platz zum Ausweichen gewesen wäre - nämlich 
hinter ihnen, war etwas, was sie daran hinderte. 
Eine Anzahl Quorrl kamen ihnen entgegen, als sie sich dem 
Plateau näherten, aber Titch machte eine rasche, abwehrende 
Handbewegung, der die Krieger veranlaßte, stehenzubleiben und 
beiseite zu treten, um ihm und seinen Begleitern auf dem schma- 
len Saumpfad Durchlaß zu gewähren. Skar beobachtete die 
Quorrl genau, als er an ihnen vorüberging. Die meisten starrten 
demutsvoll zu Boden, aber zwei, drei Krieger sahen Titch - und 
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vor allem seinen Begleiter - auch sehr aufmerksam an, und der 
Ausdruck auf ihren Gesichtern sprach Bände. Es war nicht sehr 
wahrscheinlich, daß auch nur einer von ihnen Rowl kannte; aber 
sie alle hatten von ihm gehört, und sie mußten zumindest ahnen, 
wer der hochgewachsene Quorrl mit den brennenden Augen 
neben ihrem Anführer war. Es war erstaunlich, dachte Skar, wie 
sehr sich Titchs Krieger verändert hatten, seit er sich von ihnen 
getrennt hatte: aus der stumpfen Masse grauer Kampfmaschinen 
waren Individuen geworden. Dann, fast im gleichen Moment, 
in den er den Gedanken dachte, begriff er, daß es nicht die Quorrl 
waren, die sich verändert hatten. Er war es. Zum ersten Mal im 
Leben sah er die Quorrl so, wie sie wirklich waren. 
»Wo?« fragte Rowl knapp, als sie den Rand des Lagerplatzes 
erreicht hatten und stehenblieben. Die Krieger wichen auch hier 
vor ihnen zurück und versuchten, eine Gasse für sie zu bilden, 
aber es gab einfach keinen Platz mehr, um rasch auszuweichen. 
Sie mußten notgedrungen stehenbleiben und warten, bis sich in 
der Masse aus über tausend Quorrl schubsend und drängelnd 
ein schmaler Pfad gebildet hatte, durch den sie nur hintereinander 
gehen konnten. 
Titch sah sich einen Moment suchend um, dann deutete er 
nach vorne; völlig willkürlich, wie Skar annahm. Selbst für die 
scharfen Augen eines Quorrl mußte es unmöglich sein, Kiina 
inmitten dieses unüberschaubaren Durcheinanders zu entdecken. 
Rowl schien zu dem gleichen Schluß zu gelangen wie er, denn 
er runzelte vielsagend die Stirn und sah Titch einen Moment lang 
voller unverhohlenem Mißtrauen an. Aber dann zuckte er nur 
die Schultern und folgte dem Quorrl in der goldenen Rüstung. 
Erneut mußte Skar den Mut dieses Quorrl bewundern. Wenn 
auch nur die Hälfte dessen stimmte, was er gehört hatte und nur 
ein Bruchteil von dem, was er aus Rowls und Fahs Worten 
geschlossen hatte! - konnte Rowl absolut nicht sicher sein, das 
Plateau jemals wieder zu verlassen. Trotzdem zögerte er keine 
Sekunde. Seine Haltung war noch immer so selbstbewußt und 
gelassen wie zuvor; er kam Skar eher vor wie ein Mann, der sich 
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inmitten seines eigenen Heeres bewegte, nicht zwischen den 
Kriegern eines Mannes, den er noch vor Stundenfrist für seinen 
Todfeind gehalten hatte. 
Wahrscheinlich war es purer Zufall: Trotz des ungeheuerlichen 
Gedränges auf der Felsenplatte gab es genau in ihrem Zentrum 
einen kleinen, fast freien Fleck, auf dem sie Kiina fanden, einge- 
rollt in eine Decke aus Fell und mit Kopf und Schultern gegen 
eine der beiden verzierten Truhen gelehnt; so wie sie eingeschla- 
fen war. Die Quorrl umgaben sie und die beiden Truhen wie 
eine lebende Schutzmauer. Aber es gehörte nicht besonders viel 
Phantasie dazu, sich auszurechnen, wem dieser Schutz galt. Nicht 
dem Mädchen, sondern dem Inhalt der beiden Kisten. Der An- 
blick war so bizarr, daß nicht nur Skar, sondern auch Titch und 
der Bastard verblüfft stehenblieben und auf das schlafende Mäd- 
chen herabblickten; wenngleich die Reaktionen auf ihren Gesich- 
tern völlig unterschiedlich waren. Titch wirkte betroffen, wäh- 
rend in Rowls Augen für Bruchteile von Sekunden fast so etwas 
wie Zorn aufflammte. Skar fühlte, wie sein Herz einen raschen, 
erschrockenen Schlag machte und schneller weiterhämmerte. 
Rowl mußte schon mehr als begriffsstutzig sein, um nicht sofort 
zu wissen, was das absurde Bild bedeutete. 
Skar trat mit einem raschen Schritt an ihm und Titch vorbei, 
beugte sich vor und zerrte grob die Felldecke herunter, in der 
Kiina sich eingedreht hatte. »Verdammt noch mal!« brüllte er. 
»Gehorchst du so den Befehlen, die ich dir gebe?« 
Kiina blinzelte. Durch den plötzlichen Ruck hatte sie das 
Gleichgewicht verloren und war auf den linken Arm herabgefal- 
len, der zu schmerzen schien. Verschlafen rieb sie sich den Ellbo- 
gen und blickte aus geschwollenen, aber bereits wieder von Zorn 
erfüllten Augen zu Skar hoch. »Was für -?« 
»Du weißt genau, wovon ich rede!« unterbrach sie Skar mit 
perfekt geschauspielerter Wut. Gleichzeitig versuchte er, Kiina 
mit Blicken zu signalisieren, daß sie mitspielen sollte. Aber so 
wach schien das Mädchen nun doch noch nicht zu sein - das 
oder Skars Worte hatten sie so wütend gemacht, daß sie ihn 
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einfach nicht verstehen wollte. 
Mit einem Ruck richtete sie sich auf, preßte den schmerzenden 
Ellbogen gegen den Leib und funkelte ihn an. »Wovon, zum 
Teufel, sprichst du überhaupt?« fauchte sie. »Du verschwindest, 
ohne ein Wort zu sagen, bleibst eine ganze Nacht fort und läßt 
mich mit diesen Ungeheuern hier allein, und dann -« 
»Gebt euch keine Mühe«, sagte Rowl. 
Kiina verstummte mitten im Wort und sah den Quorrl über- 
rascht und neugierig zugleich an, und auch Skar drehte sich 
langsam herum und forschte in Rowls Augen. Zu seiner eigenen 
Überraschung fand er nichts von dem Zorn darin, den er erwartet 
hatte. Im Gegenteil - Rowl wirkte eher amüsiert als wütend. 
»Man sollte sich nicht auf Kinder verlassen, wenn es um das 
eigene Leben geht«, sagte Skar. Er kam sich selbst albern vor bei 
diesen Worten. Rowl hatte ihn längst durchschaut. Trotzdem - 
er wäre sich noch hilfloser vorgekommen, hätte er nicht versucht, 
die Geschichte wenigstens noch einen Augenblick aufrechtzuer- 
halten. »Sie ist -« 
»Du hast mich belogen, Satai«, unterbrach ihn Rowl. 
Skar schwieg. Rowl sah Titch an. Sein Blick forderte eine 
Antwort, aber auch der Quorrl sah weg. Schließlich wandte sich 
Rowl wieder zu den beiden Truhen um und machte eine for- 
dernde Handbewegung. »Öffnet sie.« 
Kiina wollte sich herumdrehen und seinem Befehl nachkom- 
men, aber Titch hielt sie hastig am Arm zurück und schob sie 
mit sanfter Gewalt ein Stück zur Seite. Dann ließ er sich - so 
langsam, daß es fast wie eine zeremonielle Handlung aussah - 
in die Hocke sinken, streckte beide Hände nach dem Deckel der 
ersten Kiste aus und hob ihn vorsichtig an. Rowl trat neben ihn 
und blickte auf den kostbaren Inhalt der Truhe hinab; lange. 
Was er sah, schien ihn zufriedenzustellen. Er winkte Titch, die 
Truhe wieder zu schließen, und deutete auf die zweite Kiste. 
Diesmal zögerte Titch eine Spur zu lange, um Rowl nicht spüren 
zu lassen, daß es kein Zufall gewesen war, daß er ausgerechnet 
diese Truhe nicht zuerst geöffnet hatte. 
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Rowl bemerkte die fehlenden Eier sofort. Er fuhr hoch, starrte 
Titch und Skar abwechselnd und voller Mißtrauen an und fragte 
in herrischem Ton: »Was ist passiert?« 
»Der Bestimmer«, antwortete Titch. »Er hat -« 
»Du lügst!« unterbrach ihn Rowl. Seine Stimme war ganz kalt, 
aber es war eine Kälte, die Skar nur zu gut kannte. Sie enthielt 
eine unüberhörbare Drohung. 
»Er sagt die Wahrheit«, sagte Skar. »Cron und dieser andere 
Quorrl aus Ninga hatten Streit. Der Bestimmer hat nach ihm 
geschlagen. Cron wehrte sich, und der andere stürzte. Dabei ist 
es passiert.« 
»Und aus diesem Grund hat Cron ihn auch getötet«, fügte 
Titch hinzu. »Ich glaube, er wollte es nicht einmal. Es ging alles 
sehr schnell.« 
Rowl starrte ihn an. Sein Gesichtsausdruck verriet, daß er Skar 
und Titch kein Wort glaubte. 
Aber dann geschah etwas Seltsames: Mißtrauen und Zorn 
verschwanden wie weggezaubert aus seinem Blick. Er beugte 
sich zu Titch herab, nahm ihm den Deckel der Truhe aus der 
Hand und ließ ihn unendlich behutsam wieder einrasten. Mit 
einer kraftvollen Bewegung richtete er sich wieder auf, scheuchte 
Titch ein Stück zurück und winkte die vier Krieger herbei, die 
ihn begleitet hatten. Die Quorrl postierten sich rechts und links 
der beiden Truhen und streckten die Hände nach den Tragegriffen 
aus. 
»Einen Augenblick«, sagte Titch. 
Rowls Kopf flog mit einem Ruck in die Höhe. 
»Du hast bekommen, was du wolltest«, sagte Titch. »Was ist 
mit uns?« 
»Warum fragst du?« fragte Rowl. »Reicht dir mein Wort nicht? 
Die beiden Menschen und du -« 
»Davon rede ich nicht«, unterbrach ihn Titch. Er wies mit den 
gespreizten Fingern der linken Hand auf die Krieger, die hinter 
Rowl und seinen vier Begleitern eine dicht geschlossene Mauer 
bildeten. »Ich spreche von ihnen, Rowl.« 
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»Du kennst die Antwort auf diese Frage ebenfalls«, antwortete 
Rowl. Er zog eine Grimasse. »Ich muß verrückt geworden sein, 
dir und diesem Satai Zuflucht in Caran zu gewähren. Aber so 
verrückt, dich mit einem Heer einzulassen, bin ich nun wieder 
nicht.« 
»Hast du Angst?« fragte Skar. 
»Vielleicht«, sagte Rowl gleichmütig. »Ich möchte nicht als 
der Mann in die Geschichte Cants eingehen, der Caran verlor - 
durch Dummheit.« 
»Es wäre dümmer, sie nicht einzulassen«, antwortete Skar. 
»Diese Männer stehen auf deiner Seite, du Narr. Begreif das 
endlich. Sie haben nichts mehr mit den Herrschern von Ninga 
zu tun!« 
»Ich weiß«, sagte Rowl. »Wenn ich es nicht wüßte, wäre keiner 
von ihnen noch am Leben. Niemand kommt Caran auch nur auf 
drei Meilen nahe, ohne daß ich es will.« 
»Dann laß sie ein!« verlangte Skar noch einmal. »Verdammt, 
Rowl, sieh dich doch um! Diese Krieger sind auf der Flucht! 
Auf der Flucht vor einem Feind, der auch dich angreifen wird, 
wenn er sie vernichtet hat!« 
»Wenn das stimmt, ist es nur um so klüger, sie hierzulassen, 
Satai«, antwortete Rowl kalt. »Denn wenn es diesen Feind wirk- 
lich gibt, von dem du sprichst, dann wird er erst einmal sie 
überwinden müssen, nicht wahr?« 
Die eiskalte Verachtung, die aus den Worten des Quorrl sprach, 
erfüllte Skar mit plötzlicher, kalter Wut. Er ballte die Faust, trat 
auf den Quorrl zu und beherrschte sich im letzten Moment. 
Rowl betrachtete ihn aufmerksam, völlig ohne Furcht, aber mit 
fast wissenschaftlichem Interesse. 
»Du wirst jeden einzelnen dieser Männer noch bitter nötig 
haben«, sagte Skar. »Vielleicht stehst du schon morgen wieder 
hier und bittest sie, dir zu helfen. Ich hoffe, sie sagen nein.« 
»Das hoffst du nicht wirklich«, antwortete Rowl spöttisch. 
»Doch ich weiß, was du meinst, Satai. Aber du täuschst dich. 
Die Tempelgarde -« 
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»Ich spreche nicht von der Garde, du Narr!« unterbrach ihn 
Skar. Aufgebracht deutete er nach Süden. »Irgend etwas kommt 
auf uns zu. Spürst du es nicht? Und es sind nicht nur diese paar 
Krieger aus Ninga.« 
Rowl machte ein abfälliges Geräusch. »Selbst wenn du recht 
hättest, Satai, würde das nichts an meinem Entschluß ändern. 
Sie bleiben hier. Sie können bleiben, so lange sie wollen. Ich 
gewähre ihnen freien Unterschlupf in den Bergen. Nicht in 
Caran.« 
»Du fühlst dich sicher, nicht?« sagte Skar. »Du glaubst, nichts 
könnte dir in deiner verdammten Höhlenfestung dort oben ge- 
fährlich werden. Aber du täuschst dich, Rowl. Die Macht, die 
jetzt in Ninga herrscht, wird nicht einmal euer Wächter aufhal- 
ten.« 
»Was soll das heißen?« fragte Rowl lauernd. »Die Macht, die 
jetzt in Ninga herrscht?" 
»Es sind längst nicht mehr die Tempelpriester, Rowl«, sagte 
Titch. Er sprach leise, aber in fast beschwörendem Tonfall, der 
Rowl sichtbar aufhorchen ließ. »Skar sagt die Wahrheit. In Ninga 
herrschen längst nicht mehr die Tempelpriester.« 
»Ach?« sagte Rowl spöttisch. Das hieß - er versuchte spöttisch 
zu klingen, aber seine Stimme war hörbar unsicherer geworden. 
»Hat es eine Revolution gegeben, von der wir gar nichts gemerkt 
haben sollten?« 
»Dein Spott wird dir im Hals steckenbleiben, wenn du ihnen 
gegenüberstehst«, sagte Skar ernst. 
»So?« Rowl hatte Mühe, weiterhin gelassen zu erscheinen. 
»Und woher weißt du das, Satai? Hast du sie etwa gesehen, diese 
Feinde, vor denen selbst Titchs unbesiegbare Krieger zittern?« 
»Ja«, antwortete Skar. »Das habe ich. Und Titch und Kiina 
hier auch.« 
»Und wer sind sie?« fragte Rowl. 
Skar sagte es ihm. 
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Der gleiche Tag, aber später, und wieder im Inneren des Berges: 
sie befanden sich in Rowls Gemach, einem riesigen, halbrunden 
Raum, dessen Decke sich gute dreißig Fuß über ihren Köpfen 
spannte. Es war ein wenig heller hier drinnen als in den düster- 
roten Gängen und Katakomben Carans, denn Rowl hatte zusätz- 
lich fast ein Dutzend Fackeln entzündet, deren knisterndes Feuer 
nicht nur das bedrückende Höllenlicht der Katakombenwelt 
vertrieb, sondern auch die warme Feuchtigkeit, die in den end- 
losen Gängen und Treppenfluchten nistete. Trotzdem fühlte sich 
Skar so unbehaglich wie in dem lichtlosen Gefängnis, in dem er 
seine ersten Stunden in Caran verbracht hatte. Es war nicht 
immer gut, zu sehen, wo man sich befand. Und diese Kammer... 
Sein Verdacht, daß Caran weder ein Berg noch natürlichen 
Ursprungs war, war fast zur Gewißheit geworden, schon auf 
dem Weg hier herauf. Es war schwer, sich ohne Anhaltspunkte 
und im Innern eines zyklopischen... Gebildes wie Caran zu 
orientieren, aber Skar war ziemlich sicher, daß sie sich dicht 
unterhalb der abgeflachten Spitze des Pyramidenberges befinden 
mußten. Rowl hatte sie durch Stollen und Gänge geführt, die 
scheinbar meilenlang gewesen waren: endlose Treppenfluchten 
hatten sich mit niedrigen, vollkommen leeren Gängen und schrä- 
gen Rampen abgelöst, und ein paarmal hatten sie klettern müs- 
sen; nicht, weil es die Erbauer Carans so vorgesehen hatten, 
sondern weil Teile der chtonischen Anlage zusammengebrochen 
waren - manchmal über primitive Treppen und Leitergerüste aus 
Holz, manchmal über steile Halden aus Trümmern und scharf- 
kantigem Schutt. Caran war ein Alptraum; ein Alptraum aus 
Stahl und Rost, denn nichts hier war natürlichen Ursprungs. Der 
Berg war kein Berg, sondern ein Gebäude, ein tief in die Erde 
gerammtes Gegenstück zum flüsternden Turm im Herzen des 
Drachenlandes, nur größer; und unendlich viel älter. Auf dem 
Weg hier herauf hatte Skar die Last der Jahrhunderttausende 
gespürt, die an diesen Mauern vorübergegangen waren wie Stun- 
den im Leben eines Menschen. 
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Seltsamerweise half ihm diese Erkenntnis nicht, mit dem Un- 
wohlsein fertig zu werden, das Caran ihm einflößte. Das Wissen, 
daß dies ganz und gar kein magischer Ort war, sondern nur ein 
weiteres Überbleibsel aus der phantastischen Welt der Alten hätte 
ihn beruhigen müssen, aber das genaue Gegenteil war der Fall. 
Skar kam sich eingesperrt vor, lebendig begraben in einer riesigen 
Falle aus Metall und erstarrter Zeit. 
Caran war nicht tot, das fühlte er. Die titanischen Wände aus 
Stahl, von Jahrhunderttausenden oder auch -millionen in zusam- 
mengebackene Gebilde aus scharfkantigem Rost verwandelt, die 
uralte, verbrauchte Luft, die zum Husten reizte und ihm trotz 
der allgegenwärtigen Feuchtigkeit immer das Gefühl gab, Durst 
zu haben, die toten Dinge, unverständliche Hinterlassenschaften 
einer Kultur, deren Denken so fremd wie ihre Architektur unan- 
genehm gewesen war, das alles suggerierte dem Betrachter das 
Gefühl von Verfall und Tod. Aber es war falsch. So zerfallen und 
leer dieses Gebilde auch sein mochte, etwas war hier, etwas, das 
lebte, oder zumindest existierte. Es hatte nicht einmal lange 
gedauert, bis Skar begriffen hatte, woher dieses Gefühl kam: 
obwohl äußerlich vollkommen verschieden, erinnerte ihn Caran 
doch an Ennarts Turm im Tal der Drachen. Es war das gleiche 
Gefühl des ständig Belauertwerdens, das gleiche Empfinden un- 
sichtbarer böser Augen, die ihn aus Ecken und Winkeln heraus 
anzustarren schienen, gesichtslose Dämonenfratzen, die ihn von 
den Wänden herab angrinsten und blitzartig verschwanden, wenn 
er versuchte, genauer hinzusehen. 
Skar verscheuchte den Gedanken und sah wieder zu Rowl auf, 
der am anderen Ende des wuchtigen Metalltisches Platz genom- 
men hatte, der wie ein Pilz aus Rost aus dem Boden wuchs. 
Titch hatte länger als eine Stunde geredet, und Rowl hatte sich 
verändert in dieser Zeit. Nicht äußerlich. Sein Gesicht war noch 
immer so unbewegt wie vorher, und seine Haltung noch immer 
die eines Herrschers, obwohl er sich lässig auf eines der sonder- 
baren Sitzmöbel gelümmelt hatte, die wie der Tisch und die 
übrigen Möbelstücke (?) direkt aus dem Boden hervorwuchsen. 
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Trotzdem spürte nicht nur Skar, wie erschüttert der Quorrl war; 
erschüttert und auf eine Art und Weise getroffen, die ihn an die 
schreckliche Veränderung erinnerte, die mit Cron vor sich gegan- 
gen war, kurz vor seinem Tod. Skar hatte versucht, sich in Titchs 
Erzählung einzumischen, aber der Bastard hatte ihn so rüde 
unterbrochen, daß er es kein zweites Mal versuchte. Was Titch 
erzählte, war eine Sache der Quorrl, und nur der Quorrl. Daß 
Skar - selbst als Akteur - in die Geschehnisse um die Ssirhaa 
hineingezogen worden war, änderte daran gar nichts. 
»Und was erwartet ihr jetzt von mir?« fragte Rowl. Er klang 
müde; erschüttert. Sein Gesicht, seine Haltung und selbst seinen 
Blick hatte Rowl noch immer unter Kontrolle. Seine Stimme 
nicht. Sie zitterte. Aus jedem einzelnen Wort sprach Angst. 
Und etwas hier fing diese Angst auf, griff mit gierigen, unsichtba- 
ren Klauen danach und saugte sich voll damit, wie ein Schwamm, 
der nach Äonen wieder mit Wasser in Berührung kam. Skar spürte 
es; so deutlich, daß er fast glaubte, ein widerliches Schmatzen 
und Schlürfen zu hören, die ersten mühsamen Lebensäußerungen 
der Bestie, die aus ihrem ewigen Schlaf erwachte. 
Es beginnt auch hier, dachte er. Nicht so schnell wie im schwar- 
zen Turm Ennarts, und nicht mit so entsetzlicher Zielbewußtheit 
wie in Drasks Burg, die ihnen um ein Haar alle zum Grab 
geworden wäre, aber es begann. Er wußte es. Auch Caran war 
ein Vermächtnis der Alten, und es begann zu erwachen, kaum, 
daß er auch nur in seine Nähe gekommen war. Und er wußte 
noch etwas mit unerschütterlicher Sicherheit: daß Caran ebenso 
untergehen würde wie diese beiden Orte. Wie vielleicht ganz 
Enwor. 
»Die Ssirhaa«, flüsterte Rowl. Er schüttelte den Kopf, sah 
abwechselnd Skar und Titch an und spannte die Hände um die 
Armlehnen seines Sessels; so kraftvoll, daß das rostzerfressene 
Metall bedrohlich knirschte. »Soll ich dir glauben, Titch?« 
Anders als bisher antwortete Titch nicht mit einer scharfen 
Bemerkung oder auch nur mit Spott. Er nickte einfach. »Du 
weißt es doch längst«, sagte er, nach einer ebenso langen, nach- 
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denklichen Pause wie der, die Rowl vorher gemacht hatte. »Du 
weißt besser als ich, was in Ninga vorgeht. Und nicht erst seit 
heute.« 
»Weiß ich das?« 
»Die Frage ist eher, ob du es wissen willst«, antwortete Titch. 
Er machte eine komplizierte Quorrl-Geste, deren Sinn Skar 
verschlossen blieb, die Rowl aber zu einem fast ärgerlichen 
Stirnrunzeln veranlaßte. »Du kannst mir nichts vormachen, 
Rowl«, fuhr er fort. »Ich kenne dich. Dich und deine Bastarde. 
Vergiß nicht, daß wir einmal Feinde waren. Und ich weiß alles 
über meine Feinde.« 
Rowl lächelte. Schwieg. Zum ersten Mal, seit sie hier heraufge- 
kommen waren, suchte sein Blick bewußt den Skars. 
»Und du, Satai?« fragte er. »Glaubst du auch, wir sollten uns 
gegen unsere eigenen Götter auflehnen?« 
Skar antwortete nicht sofort. Titch hatte Rowl beinahe alles 
erzählt, was seit ihrer ersten Begegnung vor den Toren der 
Trutzburg der Zauberpriester geschehen war. Beinahe - nicht 
vollkommen. Von seiner - Skars - wirklichen Rolle hatte er kein 
Sterbenswörtchen verlauten lassen. Skar fragte sich, wie lange es 
noch dauern mochte, bis sie selbst in dem Gespinst aus Lügen 
und Halbwahrheiten die Orientierung verlieren würden, das 
Titch in den vergangenen Stunden gesponnen hatte. In seiner 
Geschichte waren zu viele Lücken; zu vieles, was Rowl mißtrau- 
isch oder zumindest nachdenklich machen mußte, sobald er 
Gelegenheit fand, in Ruhe über das nachzudenken, was Titch 
ihm erzählt hatte. Er mußte aufpassen. 
»Sie sind nicht eure Götter«, sagte er zögernd. 
»Sie haben uns erschaffen«, sagte Rowl. 
»Und?« Skar machte eine wegwerfende Geste. »Deine Männer 
haben ihre Kleider und Waffen selbst erschaffen. Sind sie deshalb 
Götter?« 
»Das ist ein Unterschied.« 
»Das ist es nicht«, behauptete Skar verärgert. »Es ist eine Frage 
des Wissens, nicht göttlicher Macht.« 
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Er beobachtete Rowl genau, und er überlegte sich jedes Wort 
zweimal, ehe er es aussprach. Ohne daß er selbst es auch nur 
gemerkt hätte, war seine Art zu reden so langsam und betont 
geworden wie die, in der sich Rowl und Titch unterhalten hatten. 
Skar war nicht halb so sicher wie Titch, daß sie Rowl wirklich 
trauen konnten. Daß die Bastarde sich gegen die Herrscher in 
Ninga auflehnten, bedeutete keineswegs automatisch, daß sie 
sich auch gegen ihre Götter auflehnen mußten. Ganz im Gegen- 
teil - Skar war nicht überzeugt davon, daß er sich nicht um den 
Hals redete mit dem, was er sagte. Trotzdem fuhr er fort: »Ich 
habe Ennart gegenübergestanden, Rowl. Er war kein Gott.« 
»Woher willst du das wissen?« fragte Rowl. »Bist du schon so 
vielen Göttern begegnet, daß du sie erkennst, wenn du einen 
siehst?« 
»Nein«, antwortete Skar. »Aber ich erkenne einen Betrüger, 
wenn ich einen sehe. Und um auf die Frage zurückzukommen, 
Rowl - es ist völlig gleich, ob ihr euch gegen die Ssirhaa auflehnen 
wollt oder nicht. Es ist nicht eure Entscheidung. Ennart und die 
anderen Ssirhaa haben längst entschieden.« 
»Unseren Tod?« Rowl bemühte sich, spöttisch zu klingen, 
aber es mißlang. Und Skar antwortete auch nicht, sondern sah 
ihn nur weiter schweigend und durchdringend an, bis es plötzlich 
Rowl war, der unter seinem Blick immer nervöser wurde und 
schließlich wegsah. 
»Ihr verlangt zu viel von mir«, sagte er. 
»Zu viel? Was, Rowl? Daß du um dein Leben kämpfst? Und 
wenn schon nicht um deines, dann um das der Männer, die dir 
ihre Leben anvertraut haben?« 
Rowl wirkte irritiert. »Was soll ich tun?« fragte er. »Meine 
Männer bewaffnen und Ninga stürmen? Wenn du die Wahrheit 
sagst, Satai, dann würde ich sie damit in den Tod schicken.« Er 
schüttelte den Kopf, noch immer verstört und unsicher, aber 
zugleich auch entschlossen. »Ich brauche Zeit«, sagte er. 
»Zeit ist genau das, was wir nicht haben, Rowl. Ich bin ziem- 
lich sicher, daß sie wissen, wo Titch und ich sind. Laß dir genug 
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Zeit, und du brauchst nicht mehr nach Ninga zu gehen, um dich 
davon zu überzeugen, daß wir die Wahrheit sagen!« Er sprach 
lauter weiter, schrie fast: »Verdammt, Rowl, sie sind bereits auf 
dem Weg hierher! Titchs Männer fliehen nicht vor der Garde!« 
»Caran ist sicher«, beharrte Rowl. Die Worte klangen hohl 
wie das bedeutungslose Plappern eines Kindes, das sich selbst 
Mut zu machen versucht. »Keine Macht dieser Welt kann den 
Wächter überwinden«, fuhr er fort. »Frag Titch - er hat es 
versucht. Er und viele andere.« 
»Die Ssirhaa haben den Wächter erschaffen, du Narr«, sagte 
Titch leise. 
»Und selbst, wenn es nicht so wäre«, fügte Skar hinzu. »Was 
glaubst du, wie lange es dauert, bis sie das Wort in Erfahrung 
bringen? Einen Tag? Zwei? Sie sind Götter.« 
»Hast du nicht gerade behauptet, genau das wären sie nicht?« 
»Für mich. Für Titch. Vielleicht für dich. Für viele deiner 
Männer werden sie es sein, wenn sie ihnen gegenüberstehen, 
Rowl. War Cron der einzige Quorrl außerhalb Carans, der das 
geheime Wort kannte?« 
»Nein«, gestand Rowl widerstrebend. »Aber es gibt nicht 
viele. Nur eine Handvoll, und die -« 
»Einer reicht«, unterbrach ihn Skar. »Du kennst die Macht 
der Ssirhaa nicht.« 
»Ich brauche Zeit«, beharrte Rowl. »Ich... kann das nicht 
entscheiden. Nicht so schnell, und nicht allein. Ich muß... 
Erkundigungen einziehen. Mit ein paar Leuten sprechen. Und 
mit meinen Männern.« 
»Bist du ihr Führer oder nicht?« fragte Skar. 
»Das bin ich«, sagte Rowl. »Ihr Führer, Satai. Nicht ihr Herr- 
scher. Ich befehlige sie nur so lange, wie sie es wollen. Ich kann 
ihnen nicht befehlen, ihre Götter zu verleugnen.« 
»Dann mach ihnen klar, daß alles, was sie von ihren Göttern 
zu erwarten haben, der Tod ist«, erwiderte Skar. Verzweiflung 
begann sich in ihm breitzumachen. Er spürte, daß Rowls Selbst- 
sicherheit gründlich ins Wanken geraten war, aber er spürte auch 
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ebenso deutlich, daß der Bastard keinen Schritt mehr nachgeben 
würde. Nicht jetzt. Und wahrscheinlich hätte er umgekehrt kaum 
anders reagiert, wäre er an Rowls Stelle gewesen. Der Quorrl 
brauchte einfach Zeit, um all das zu verarbeiten, was er innerhalb 
der letzten Stunden gehört hatte. 
Aber Zeit war genau das, was sie am allerwenigsten hatten. Er 
vor allem. 
Als hätte er seine Gedanken gelesen, sagte Rowl noch einmal: 
»Ich brauche Zeit. Zwei Tage, vielleicht drei.« 
»So viel Zeit haben wir nicht«, sagte Titch. 
»O doch, die habt ihr«, widersprach Rowl, plötzlich wieder 
hart, in befehlendem, herrischem Ton. »Ihr habt nichts zu be- 
fürchten. Bis ich mich entschieden habe, steht ihr unter meinem 
persönlichen Schutz.« 
»Du hast uns dein Wort gegeben -« 
»Euch am Leben zu lassen und nach Ninga zu bringen, ja«, 
fiel ihm Rowl ins Wort. »Ich habe nicht gesagt, wann ich euch 
dorthin bringe.« 
»Skar stirbt«, sagte Titch ernst. »Und das Mädchen auch.« 
»So schnell stirbt es sich nicht«, erwiderte Rowl gereizt. Er 
stand auf. »Kein Wort mehr jetzt! Ich werde euch meine Entschei- 
dung wissen lassen, sobald ich sie gefällt habe. Geht jetzt!« 
Skar erhob sich niedergeschlagen, während sich Titch nicht 
von seinem Platz rührte. »Hältst du so dein Wort, Bastard?« 
fragte er bitter. 
Rowl starrte ihn an. Seine Augen blitzten zornig. »Du hast 
die Wahl, Krieger«, sagte er betont. »Du kannst aus freien Stücken 
in dein Gemach gehen, oder als Gefangener. Aber gehen wirst 
du. Jetzt.« 
Titch hielt seinem Blick noch eine weitere Sekunde lang stand, 
ehe er mit einem Ruck von seinem Stuhl aufsprang und sich zum 
Ausgang wandte. Als Skar ihm folgen wollte, rief ihn Rowl noch 
einmal zurück: »Satai!« 
Skar blieb stehen, und auch Titch verharrte mitten im Schritt 
und drehte sich mit mißtrauisch gerunzelter Stirn zu Rowl um. 
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Der Bastard starrte ihn an, und es war etwas in seinem Blick, 
was Titch bewog, nur noch eine Sekunde stehenzubleiben, ehe 
er abermals herumfuhr und davonstürmte. 
»Auf ein Wort, Satai«, sagte Rowl, als sie allein waren. 
»Was willst du wissen?« fragte Skar grob. »Ob Titch die Wahr- 
heit sagt?« 
»Nein.« Rowl schüttelte heftig den Kopf, setzte sich wieder 
und ließ schwer die Arme auf die Lehnen seines Sessels fallen. 
»Ich weiß, daß er mich belügt.« Er lächelte flüchtig, als Skar 
antworten wollte, und hob abwehrend die Hand. »Gib dir keine 
Mühe, Satai. Ihr belügt mich. Beide. Zumindest verschweigt ihr 
mir etwas.« 
Fast zu seiner eigenen Überraschung fühlte Skar sich nicken. 
»Das stimmt«, sagte er. »Aber es ist nichts, was dich anginge. 
Es hat mit... mit mir zu tun. Nur mit mir. Was Titch über 
die Sternengeborenen und die Ssirhaa erzählt hat, ist die Wahr- 
heit.« 
»Ich weiß«, sagte Rowl. 
Skar sah überrascht auf. »Du weißt, was -« 
»Ich wußte, daß etwas passiert«, sagte Rowl. »Nicht was. Aber 
eure Geschichte paßt zu gut zu dem, was hier geschieht, als daß 
sie völlig erlogen sein könnte. Trotzdem: ich habe dich nicht 
zurückgerufen, um darüber mit dir zu reden.« 
»Sondern?« 
Rowl zögerte. Sein Blick blieb weiter auf Skar gerichtet, und 
trotzdem brachte er irgendwie das Kunststück fertig, ihm auszu- 
weichen. Skar hatte das Gefühl, daß es ihm schwer fiel, weiter 
zu reden. 
»Über dich, Satai«, sagte er schließlich. 
Skar schwieg. 
»Du bist mehr, als du zugibst, Satai«, fuhr Rowl fort, als die 
erhoffte Reaktion ausblieb. »Ich sehe dich an, und ich sehe einen 
alten Mann. Einen Satai, der von sich behauptet, nur noch wenige 
Tage zu leben zu haben, und der ganz so aussieht, als wäre das 
die Wahrheit. Einen Krüppel. Aber da ist noch mehr. Etwas an 
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dir macht mir angst, Satai, und das verstehe ich nicht. Warum 
habe ich Angst vor dir?« 
»Vielleicht, weil ich schlechte Nachrichten bringe«, sagte Skar 
ausweichend. Er begann sich immer unbehaglicher zu fühlen. Er 
hatte das Gefühl, aus Glas zu sein. Rowl mußte ihn einfach 
durchschauen, so mühelos, wie er Titch durchschaut hatte. 
»Schlechte Nachrichten sind nichts Besonderes für einen Mann 
wie mich«, antwortete Rowl. 
»So schlechte Nachrichten?« 
»Du bist nicht der erste, der das Ende der Welt prophezeit.« 
Rowl beugte sich in seinem bizarren Sessel vor, legte die Hand- 
flächen flach auf den Tisch und starrte Skar durchdringend an. 
»Es ist nicht das, was du tust oder sagst, Satai. Es ist das, was 
du bist.« 
Skar schwieg weiter, denn er spürte, daß es nichts gab, was er 
sagen konnte. Jedes Wort, gleich welches, hätte Rowls Mißtrauen 
mehr geschürt. Und Rowl schien auch nicht wirklich mit einer 
Antwort gerechnet zu haben, denn nach einigen Sekunden ließ 
er sich im Sessel zurücksinken, legte den Kopf gegen die wuchtige 
Lehne aus rissigem Metall und schloß die Augen. Er seufzte tief. 
»Weißt du, was das hier ist?« fragte er plötzlich. 
»Was?« 
Rowl machte eine weit ausholende Armbewegung, ohne die 
Augen zu öffnen. »Dies alles hier. Caran.« 
»Nein«, antwortete Skar. »Woher sollte ich? Ich war niemals 
zuvor hier.« 
»Aber du weißt, was es nicht ist.« 
»Wofür es die meisten halten«, sagte Skar nickend. »Ein Berg. 
Höhlen.« 
»Ja.« Rowl seufzte, öffnete endlich die Augen und stand wieder 
auf. Als er an Skars Seite trat, überragte er ihn wieder um mehr 
als eine Haupteslänge. Und trotzdem schien er etwas von seiner 
Größe eingebüßt zu haben, auf eine schwer in Worte zu fassende 
Weise müder geworden zu sein. Voller Schrecken begriff Skar, 
daß es die gleiche, unheimliche Veränderung war, die auch mit 
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Cron vonstatten gegangen war, kurz vor seinem Tod. Längst 
nicht so heftig, aber spürbar. 
Es beginnt auch hier, Bruder. Du bringst den Tod, egal, wo du 
hingehst. 
»Es ist ein Berg, Satai«, murmelte Rowl. »Aber er wurde 
gemacht. Jemand hat ihn gebaut. Jemand hat dieses ungeheuerli- 
che ... Ding erschaffen, so mühelos, wie wir eine Burg bauen, 
oder eine Stadt. Ein Ding von der Größe eines Berges, mit 
Tausenden von Räumen und Meilen über Meilen von Gängen 
und Fluren. Wir sind viele, Skar. Tausende. Und doch bewohnen 
wir nur einen kleinen Teil der Höhlen. Weißt du, warum?« 
Skar schüttelte stumm den Kopf. 
»Weil sie uns angst machen«, sagte Rowl. »Sie schützen uns, 
aber wir bezahlen einen hohen Preis für diesen Schutz. Höher, 
als sich die anderen dort draußen vorstellen können. Und es gibt 
Dinge in diesen Höhlen, die ...« Er unterbrach sich, schwieg 
eine Sekunde und wechselte abrupt das Thema. 
»Dieser Turm, in dem ihr auf den Ssirhaa gestoßen seid, Skar 
- war er wie dieser?« 
Skar wollte antworten, aber plötzlich wurde ihm klar, daß er 
die Antwort nicht wußte. Er hatte darüber nachgedacht, von 
dem Moment an, in dem ihm klargeworden war, was Caran 
wirklich war, aber nicht sehr lange und nicht sehr intensiv. Es 
war, als hätte ihn etwas daran gehindert, länger als einen Augen- 
blick über diese Frage nachzudenken. 
Er wußte sogar, warum dies so war. Sich mit diesem absurden 
Titanengebilde zu beschäftigen, hieße, seinem bösen Flüstern 
Einlaß in seine Gedanken zu gewähren. Jetzt mußte er es. 
Sein Blick glitt über die bizarre, zum größten Teil unverständ- 
liche Einrichtung, die zu groß für einen Menschen und gerade 
eine Spur zu klein für quorrlsche Bewohner war, tastete über 
den Boden, rostig und rot wie alles hier drinnen, aber von 
Millionen von Füßen so glatt wie ein Spiegel poliert, die Wände 
mit ihren sonderbar geformten Türen und den Dingen, die darin 
eingelassen waren: an zwei der vier Wände befanden sich matte 



 
 

143

Spiegel von rechteckiger Form und mehr als Manneslänge, die 
meisten blind geworden, einige zerbrochen, so daß sein Blick in 
dunkle Höhlen dahinter fiel, in denen es unheilvoll glitzerte, und 
andere, völlig fremdartige Dinge, die an und in den Wänden aus zu- 
sammengebackenem Rost befestigt waren. Von vielen waren nur 
noch Umrisse zu gewähren: rechteckig oder rund, manche auch 
von Formen, die einfach zu bizarr waren, um sie zu beschreiben, 
aber eindeutig geschaffen, nicht durch Zufall entstanden. 
Schließlich schüttelte er den Kopf. »Nein. Caran ist... an- 
ders.« Schlimmer, fügte er in Gedanken hinzu. Trotz allem hatte 
er in Ennarts Turm im Drachenland noch Vertrautes entdecken 
können: Türen, die auch wie Türen aussahen, auch wenn sich 
die Räume dahinter von Etage zu Etage bewegten und für Riesen 
gemacht zu sein schienen, Möbel, die nicht aus dem Boden 
wuchsen und wie gestaltgewordene Fieberphantasien aussahen, 
und Fenster, durch die man nach draußen sehen konnte. 
Seine Antwort schien Rowl zu erleichtern. Trotzdem zitterte 
seine Stimme noch immer, als er weitersprach. 
»Ich versuche oft, mir vorzustellen, was für ein Volk es wohl 
gewesen sein mag, das solche Macht hatte. Aber ich kann es 
nicht.« 
»Niemand kann das«, sagte Skar. 
Rowl sah ihn auf eine Art an, die Skar schaudern ließ. Aber 
er ging nicht auf seine Antwort ein, sondern fuhr mit leiser, 
beinahe abwesender Stimme fort: »Ich denke darüber nach, seit 
ich das erste Mal herkam. Ich frage mich, welche Welt es gewesen 
sein mag, in der Wesen von solcher Macht gelebt haben. Manch- 
mal träume ich davon. Und manchmal träume ich, daß sie wieder- 
kommen. Daß sie jemanden schicken, ihr Eigentum zurückzufor- 
dern.« Er legte eine winzige Pause ein. »Bist du dieser Mann, 
Satai?« 
Skar erschrak. War es so leicht, seine Gedanken zu lesen? 
»Nein«, sagte er. Unsicher und mit einem nur halb geglückten 
Lächeln fügte er hinzu: »Wie kommst du auf diese Idee?« 
Statt direkt zu antworten, ging Rowl zu einer der Seitenwände 
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und winkte ihm, nachzukommen. Skar setzte sich zögernd in 
Bewegung, blieb aber in sicherem Abstand zu dem Quorrl ste- 
hen. 
»Gib acht, Satai«, sagte Rowl. »Ich will dir etwas zeigen.« 
Seine Hand berührte eine Vertiefung auf einer der metallenen 
Truhen, die die Wände flankierten, und plötzlich glomm inmitten 
des rostroten Chaos unter seinen Fingern ein winziges, rotes 
Auge auf. Skar fuhr überrascht zusammen. Aber das war es nicht, 
was Rowl ihm zeigen wollte. Seine Hand wies auf eine Stelle 
hinter Skars Rücken. Er nickte auffordernd, während sein Blick 
wie gebannt an Skars Gesicht hing. 
Skar drehte sich herum und sah in die angegebene Richtung - 
und schrie überrascht auf. 
Einer der großen, blinden Spiegel war nicht mehr blind. 
Es war auch kein Spiegel mehr. 
Statt rostrotem Widerschein und flackernden Lichtreflexen 
zeigte die gläserne Fläche ein naturgetreues Bild der Felsebene 
vor dem Eingang Carans, und nicht nur das: auf dem Plateau 
am Ende des Saumpfades waren Titchs Quorrl zu erkennen, eine 
quirlende grüngraue Masse, die sich bewegte! 
Skar keuchte. »Aber das ist -« 
»Zwei der kleineren Spiegel haben das schon immer getan«, 
sagte Rowl hinter ihm. »Sie sind der Grund, aus dem es nie 
jemandem gelungen ist, uns zu überraschen, Satai. Du kannst 
alles auf ihnen sehen, was im Umkreis von fünf Meilen geschieht. 
Und manchmal andere Dinge, die wir nicht verstehen.« 
Skar hörte kaum hin. Sein Blick hing wie gebannt an dem sich 
bewegenden Bild. Er redete sich ein, daß dies nichts als ein 
weiterer Trick der Sternengeborenen war, ein weiteres Vermächt- 
nis ihrer ungeheuerlichen Macht und ihres unvorstellbaren Kön- 
nens, aber das nutzte nichts. Der Anblick erschlug ihn fast. Er 
glich nichts, was er jemals gesehen hatte; nichts, was er sich 
jemals vorgestellt hatte. Ein Bild, das sich bewegte, war... war 
unmöglich. 
Unsicher trat er näher, brachte es aber nach ein paar Schritten 
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einfach nicht fertig, weiter zu gehen, und blieb wieder stehen. 
Sein Blick saugte sich an der leicht nach außen gekrümmten 
Scheibe und den daumennagelgroßen Quorrl-Gestalten darauf 
fest. Wenn er aufmerksam genug hinsah, konnte er sogar die 
Wolken erkennen, die über den Himmel zogen. 
»Was ... was ist das?« fragte er stockend. 
»Nur eines von vielen Geheimnissen, die Caran birgt«, antwor- 
tete Rowl. Er trat neben Skar und blickte abwechselnd ihn und 
die auf Spielzeuggröße zusammengeschrumpfte Quorrl-Armee 
auf dem Spiegel an. »Etwas, das so alt ist wie Caran. Ein Ver- 
mächtnis der Wesen, von denen du behauptest, sie wären keine 
Götter, Satai. Was draußen geschieht, siehst du hier, obwohl eine 
halbe Meile Stahl zwischen uns und ihnen ist. Wir werden auch 
das Heer aus Ninga rechtzeitig sehen, auf einem der anderen 
Zauberspiegel.« 
»Ich glaube nicht an Zauberei«, sagte Skar. Es war fast nur 
ein Reflex; ein Satz, den er einfach ein paarmal zu oft gesagt 
hatte, bei ähnlichen - wenn auch weniger dramatischen - Bege- 
benheiten wie jetzt, als daß er ihn zurückhalten konnte. 
Rowl lächelte. »Ich auch nicht«, sagte er. »Aber das Wort ist 
so gut wie jedes andere.« 
»Und du sagst, es gibt... noch mehr davon?« murmelte Skar. 
Er wollte Rowl ansehen, aber er konnte es nicht. Der Spiegel 
hielt seinen Blick gefangen. Es war ihm unmöglich, wegzusehen. 
Rowls Nicken bemerkte er nur aus den Augenwinkeln. 
»Drei«, antwortete Rowl. »Zwei von ihnen haben das schon 
immer getan. Dieser da erst seit wenigen Monaten.« Er seufzte. 
»Das ist es, was mir angst macht, Satai.« 
»Seit... wenigen Monaten?« Skar erschrak; so heftig, als 
wüßte er, was Rowls Worte bedeuteten. Etwas in ihm wußte es. 
»Seit zwei Monaten - vielleicht schon länger, aber vor zwei 
Monaten habe ich es bemerkt. Und das ist nicht alles, Satai. Es 
gibt... andere Dinge, die plötzlich erwachen. Räume, die ewig 
im Dunkel lagen, sind wieder hell erleuchtet, und manchmal hört 
man... Geräusche.« Plötzlich war die Furcht wieder in seiner 
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Stimme. »Manchmal gehe ich hinunter, Satai, in die Katakomben 
unter dem Berg, und ich habe Dinge dort gesehen, die... fürch- 
terlich waren. Caran erwacht, Satai. Er hat geschlafen, vielleicht 
seit dem Tag, an dem seine Erbauer weggegangen sind, aber er 
erwacht wieder. Jemand... hat ihn geweckt.« Du? fügte sein 
Blick hinzu. 
»Dann solltet ihr... nicht mehr hierbleiben«, sagte Skar müh- 
sam. Es fiel ihm schwer, zu sprechen; nicht die Tätigkeit des 
Redens selbst, sondern das Formulieren der Worte. Nicht nur 
sein Blick, auch sein Geist war gelähmt von dem, was er sah. 
Der Anblick des magischen Spiegels füllte ihn so vollkommen 
aus, daß in seinem Kopf einfach kein Platz für irgendeinen 
anderen Gedanken war. 
»Vielleicht«, sagte Rowl. »Aber vielleicht auch nicht. Vielleicht 
wird alles ein wenig besser.« 
»Ennarts Turm brach zusammen, als er versuchte, ihn zu 
erwecken.« 
»Ennart war ein Narr, nach allem, was ihr mir erzählt habt«, 
antwortete Rowl. »Er mag die Macht eines Gottes gehabt haben, 
aber er war dumm.« 
»Ihr müßt weg!« sagte Skar. Plötzlich wußte er, daß ihn sein 
Gefühl nicht getäuscht hatte - etwas war hier, eine ungeheuerli- 
che Gefahr, die nicht einmal halb so verborgen war, wie er bisher 
geglaubt hatte, sondern sich ganz offen zeigte. Sie alle - ihn 
eingeschlossen - waren noch nicht in der Lage, sie zu erkennen, 
aber er wußte auch, daß es zu spät sein würde, wenn es ihnen 
gelang. Es war wie Drasks Turm - die Falle war vielleicht einfach 
zu offensichtlich, um sie zu sehen. 
»Das können wir nicht, Satai«, antwortete Rowl. 
»Aber ihr könnt nicht hierbleiben!« 
»Und wir können auch nirgendwo hingehen.« Rowl seufzte 
und drehte sich herum. Skar hörte, wie er wieder zur gegenüber- 
liegenden Wand zurückging. Sekunden später erlosch das Bild 
an der Wand. 
Trotzdem dauerte es noch lange, ehe er sich vom Anblick des 
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wieder matt gewordenen Zauberspiegels losreißen und zu Rowl 
umdrehen konnte. 
»Es gibt keinen Ort, an den wir gehen könnten«, sagte Rowl 
noch einmal. »Ich weiß es, und Titch weiß es ebenso. Und auch 
du solltest es wissen, wenn du wirklich der Mann bist, für den 
ich dich halte.« 
»Das ist Unsinn!« widersprach Skar. »Ninga -« 
»Ninga!« Rowl machte eine wegwerfende Handbewegung. 
»Oh, ich weiß - wir könnten uns Titchs Heer anschließen und 
Ninga im Sturm nehmen. Wir könnten es sogar ohne Titchs Hilfe 
tun. Wir hätten Ninga auch schon vor einem Jahr erobern kön- 
nen, oder vor hundert. Aber was hätte das geändert?« 
»Ich ... verstehe nicht...«, sagte Skar hilflos. 
»O doch, Satai, das tust du«, sagte Rowl. »Was würde es 
nutzen? Wir könnten die Herrscher in Ninga besiegen. Wir 
könnten Cant mit Gewalt erobern. Das hätten wir schon immer 
gekonnt. Caran ist nicht leer, Satai. Es gibt Waffen hier. Waffen 
wie die der Ehrwürdigen Frauen, und schlimmere. Niemand 
könnte uns widerstehen. Aber was haben wir zu gewinnen?« 
»Die Freiheit«, sagte Skar. 
»Freiheit?« Rowl lachte über das Wort wie über einen schlech- 
ten Scherz. »Welche Freiheit, Satai? Die Tyrannenherrschaft der 
Tempelpriester durch eine andere Tyrannenherrschaft zu erset- 
zen? Zu tyrannisieren, statt tyrannisiert zu werden? Zu verfol- 
gen, statt verfolgt zu werden? Denk nach, Satai! Bist du mit allen 
Herrschern einverstanden, draußen, in eurem Teil der Welt?« 
»Natürlich nicht«, antwortete Skar. 
»Und gibt es ein Land in eurer Welt, das den Satai hätte 
widerstehen können, hätten sie sich zusammengeschlossen und 
es angegriffen?« Er beantwortete seine eigene Frage mit einem 
Kopfschütteln, bevor Skar auch nur reagieren konnte. »Natürlich 
nicht. Warum also sollten wir es tun? Es gibt dort draußen nichts 
für uns zu gewinnen, Satai. Wir leben, es gibt niemanden, der 
über uns bestimmt. Hier sind wir frei. Dort draußen blieben wir 
ewig Gejagte, auch als Herren.« 
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»Wenn es Ninga nicht mehr gibt -« 
»Es sind nicht die Priester im Goldenen Tempel«, unterbrach 
ihn Rowl. »Es ist das Volk der Quorrl selbst, das uns nicht will, 
begreif das doch. Wir wären ewig ausgestoßen; Verfemte, selbst 
auf dem Thron Cants. Sollen wir das gegen unsere Freiheit 
eintauschen?« 
Freiheit? dachte Skar. Die Freiheit, lebendig in einem berggro- 
ßen Sarg aus Stahl eingeschlossen zu sein, der langsam, aber 
unerbittlich, ihre Seelen vergiftete? Wenn das Freiheit war, war 
er nicht sicher, daß es sich lohnte, dafür zu kämpfen. 
Aber er sprach nichts von alledem aus. Rowl hatte ihn nicht 
zurückgehalten, um Antworten zu bekommen, das begriff er 
plötzlich. Er hatte nur jemanden gebraucht, der zuhörte. 
»Bitte laß dir nicht zu viel Zeit«, sagte er. 
»Natürlich nicht«, antwortete Rowl. »Aber deine Sorgen sind 
unbegründet. Du wirst nicht sterben, solange du in Caran bist. 
Niemand hier wird krank oder altern.« 
Das hatte Skar gar nicht gemeint. Die Sorge um sein eigenes 
Leben war sein geringstes Problem. Die Dinge hatten sich längst 
zu schnell und zu gewaltig entwickelt, als daß die Mächte, die 
sie lenkten, es zulassen würden, daß er einfach starb und damit 
vielleicht den Lauf der Geschichte änderte. Trotzdem sah er 
Rowl verwirrt und zweifelnd an. »Was meinst du damit?« 
»Das, was ich sage«, antwortete Rowl, plötzlich wieder lä- 
chelnd. »Es ist so. Niemand weiß, warum, aber es ist die Wahr- 
heit. Und nun geh - bitte. Geh zu Titch und sag ihm, daß ihr 
meine Entscheidung binnen zweier Tage bekommt.« 
 

Rowl hatte Titch, Kiina und ihm drei nebeneinanderliegende 
Kammern zugewiesen, aber Skar fand die beiden anderen zu 
seiner Überraschung zusammen, und als wäre das allein noch 
nicht genug, fand er sie in einem vertrauten Gespräch; Kiina 
lächelte sogar, als er eintrat, wurde aber sofort ernst, kaum daß 
sie ihn erkannte. Ihre Hand hatte in der des Quorrl gelegen. 
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Jetzt zog sie die Finger auf eine fast schuldbewußte Art wieder 
zurück. 
Der Anblick erfüllte Skar mit einem absurden Gefühl von 
Eifersucht, das wiederum Zorn nach sich zog - Zorn auf sich 
selbst und seine völlig widersinnige Art, zu reagieren. Er hätte 
froh sein müssen, die beiden so zu sehen. Nach dem, was Titch 
vor zwei Tagen mit Kiina und ihm getan hatte, hatte er mit allem 
gerechnet; einschließlich eines Messers, das Kiina dem Quorrl 
zwischen die Schulterblätter stieß. Nur nicht damit, die beiden 
wie alte Freunde nebeneinander sitzen zu sehen. 
Er verscheuchte den Gedanken, schloß die Tür hinter sich und 
ließ sich auf eines der sonderbaren Sitzmöbel sinken, ehe er auf 
Titchs fragenden Blick reagierte. 
»Was hat er gewollt?« fragte der Quorrl. 
»Rowl?« Skar machte eine nichtssagende Handbewegung, um 
Zeit zu gewinnen. »Nichts Besonderes«, sagte er. »Wissen, ob 
du die Wahrheit sagst. Er war wohl der Meinung, einen mensch- 
lichen Lügner leichter zu durchschauen als einen aus seinem 
eigenen Volk.« 
Das war nicht die Antwort, die Titch hatte hören wollen. Seine 
Miene verfinsterte sich. Aber er ging mit keinem weiteren Wort 
darauf ein, sondern drehte sich brüsk weg und starrte die Wände 
an. Skar spürte, daß die Kluft zwischen ihnen wieder um eine 
Winzigkeit breiter geworden war. Er fragte sich für einen Mo- 
ment selbst, warum er Titch belogen hatte. Vielleicht war es nur 
ein Gefühl gewesen, die Ahnung, daß es besser war, wenn Titch 
nicht alles über Rowl wußte. In letzter Zeit ließ er sich ohnehin 
mehr von Ahnungen und Gefühlen leiten als von seinem Ver- 
stand. 
»Zwei Tage«, fügte er nach einer Pause hinzu. »Er hat mir 
versprochen, sich binnen zwei Tagen zu entscheiden. Immerhin.« 
»Dann müssen wir fliehen.« 
Die Entschlossenheit in Kiinas Stimme ließ Skar verwundert 
aufsehen. »Warum?« 
»Weil wir keine zwei Tage mehr haben«, antwortete Kiina. 
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»Die Reise bis Ninga dauert fünf Tage. Zusammen mit den 
zweien, die dieser idiotische Quorrl braucht, um sich zwischen 
Überleben oder Sterben zu entscheiden, macht das sieben.« 
»Wie hast du das so schnell ausgerechnet?« fragte Skar lä- 
chelnd. 
Sein Spott prallte von Kiina ab. »So viel Zeit bleibt uns nicht«, 
sagte sie noch einmal. »In sieben Tagen -« 
»- bin ich tot?« 
Kiina senkte betreten den Blick. Ihre Hände begannen an den 
Falten ihres Mantels zu zupfen, und plötzlich schien sie nicht 
mehr zu wissen, wohin damit. Sie war nervös, und in ihrem 
Gesicht arbeitete es, obgleich sie sich alle Mühe gab, sich zu 
beherrschen. Skar glaubte plötzlich zu wissen, worüber Titch 
und sie geredet hatten, als er hereinkam. 
»Das bin ich nicht«, sagte er, als weder Kiina noch Titch auf 
seinen Einwurf antwortete, der ihm im übrigen bereits selbst 
schon wieder leid tat. Er zögerte einen Moment, dann erzählte 
er, was Rowl ihm über Carans unheimliche Macht berichtet hatte. 
»Was für ein Unsinn!« schnappte Kiina, kaum daß er zu Ende 
geredet hatte. »Und das glaubst du?« 
»Warum nicht?« 
»Warum nicht, warum nicht!« äffte Kiina seine Stimme nach; 
aus dem sanften Spott in seinen Worten wurde dabei böser Hohn. 
»Weil ich die Tochter einer Errish bin, Skar, darum nicht! Und 
weil ich alles weiß, was es über die Krankheiten eines menschli- 
chen Körpers zu wissen gibt. Meine Mutter hat mich vielleicht 
nicht alles gelehrt, aber sie hat mir beigebracht, den Tod zu 
erkennen, wenn ich ihn sehe.« Sie machte eine herrische Geste, 
als Skar sie unterbrechen wollte. »So etwas ist unmöglich. Es 
hieße, die Zeit anzuhalten. Er sagt das nur, um dich zu beruhigen 
und zum Bleiben zu bewegen. Wir müssen weg hier, Skar!« Sie 
deutete heftig auf Titch. »Titch und ich haben bereits einen Plan.« 
Skar sah den Quorrl an und las in seinem Blick, daß sie keinen 
Plan hatten. Keinen, der Erfolg haben konnte. Der Quorrl hatte 
die Ausweglosigkeit ihrer Situation längst erkannt. Caran war 
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nicht nur eine Festung, es war auch eine Falle, wie es keine zweite 
auf dieser Welt gab. Wenn er mit Kiina über irgendwelche Flucht- 
pläne gesprochen hatte, dann nur, um sie zu beruhigen; ihr etwas 
zu geben, worüber sie nachdenken konnte, ehe sie ins Grübeln 
geriet und vielleicht erkannte, wie gering ihre Chancen wirklich 
waren. 
»Es ... könnte stimmen«, sagte Titch plötzlich. 
Kiina richtete sich kerzengerade auf und starrte ihn an. »Was?« 
»Es gibt... Geschichten«, antwortete Titch unsicher. »Manche 
behaupten, daß sie unverletzlich sind. Es gab... Gerüchte. Ge- 
rüchte von Bastarden, die mehr als hundert Jahre alt sein sollen. 
Aber es sind nur Gerüchte«, fügte er betont und an Skar gewandt 
hinzu. 
Skar antwortete nicht, sondern betrachtete seine rechte Hand. 
Die Haut war grau geworden und rissig und erinnerte mehr an 
zwanzig Jahre altes Pergament als an menschliche Haut, und 
wenn er versuchte, sie zu bewegen, kostete es ihn Mühe; tat 
manchmal sogar weh. Er hatte lange nicht mehr über sich selbst 
nachgedacht, aber das bedeutete nicht, daß es ihm besser ging. 
Vielleicht hatte er sich schon so sehr daran gewöhnt, sich schlecht 
zu fühlen, daß es ihm höchstens aufgefallen wäre, wenn es ihm 
plötzlich besser gegangen wäre. Aber Rowl hatte nicht behauptet, 
daß Caran Krankheiten heilte. Trotzdem behauptete er: »Ich 
fühle mich bereits besser.« 
Kiina verzog verächtlich die Lippen. »O ja, das sieht man dir 
direkt an, Skar. Soll ich dir einen Spiegel bringen, du verdammter 
Idiot?« 
Ihre Wut war nur Furcht. Sie hatte Angst; Angst vor Rowl, 
Angst vor diesem vermeintlichen Berg und vor allem Angst um 
ihn. Skar, der den Gedanken an seinen eigenen Tod längst akzep- 
tiet hatte und den Moment nur noch hinauszögerte, weil es 
vorher noch etwas zu tun galt, nicht weil er Angst davor hatte, 
vergaß manchmal, daß nicht jeder so gelassen über sein eigenes 
Ende nachzudenken vermochte wie er. 
»Vielleicht glaube ich es auch nur«, sagte er. »Spielt das eine 
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Rolle?« 
»Noch nicht«, sagte Kiina wütend. »Aber bald. Morgen oder 
in drei Tagen.« 
»Dann warten wir bis morgen oder in drei Tagen«, antwortete 
er. »Wir haben sowieso keine andere Wahl - nicht wahr, Titch? 
Oder hast du wirklich einen Plan, wie wir hier herauskommen?« 
Titch sah weg. 
 

Aber es dauerte keine drei Tage, sondern nur eine Nacht und ein 
paar Stunden. Sie hatten nicht mehr lange geredet; danach. Titch 
hatte sich nach einer Weile unter einem fadenscheinigen Vorwand 
zurückgezogen, und als er gegangen und Skar mit Kiina allein 
war, spürte er plötzlich, wie sehr ihn die Ereignisse der vergan- 
genen Tage angestrengt hatten. Die Zeit auf Crons Hof und die 
Pflege der alten Quorrl hatten seine Kräfte ein wenig regeneriert, 
aber schon der Ritt nach Caran hatte diese neugewonnene Stärke 
wieder aufgebraucht. Und alles, was danach gekommen war, 
zehrte von seiner Substanz; dem letzten bißchen Lebenskraft, 
das noch in ihm brannte - ein Vorrat für drei Tage, allerhöchstens 
vier oder fünf, wenn er Scrat glauben konnte. 
Er schickte Kiina fort und streckte sich auf dem unbequemen 
Bett aus Metall und zerschlissenen Decken aus, und trotz allem 
fiel er fast sofort in einen tiefen, traumlosen Schlaf, aus dem er 
erst am nächsten Morgen erwachen sollte. 
Dem Morgen des Tages, an dem alles zu Ende ging. 
 

Er erwachte, und er wußte, daß es früher Morgen war. Es gab 
hier drinnen keinen Unterschied zwischen Tag und Nacht; das 
düsterrote Licht aus dem Nirgendwo leuchtete ununterbrochen, 
und auch die Bastarde schienen ihren eigenen Lebensrhythmus 
gefunden zu haben, der mit dem der Welt draußen nicht mehr 
viel gemein hatte. Aber seine innere Uhr arbeitete jetzt wieder 
so präzise und verläßlich wie früher, und als er die Augen auf- 
schlug und die Beine von seinem unbequemen Nachtlager 
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schwang, wußte er, daß jetzt auch draußen über den Bergen die 
Sonne aufging. 
Und noch etwas hatte sich verändert: Skar fühlte sich besser. 
Es war keine Einbildung; auch nicht der berühmte Glaube, 
der Berge versetzen und sogar Krankheiten heilen konnte, wenn 
er nur fest genug war - es war eine spürbare Besserung. Sein 
Rücken schmerzte und fühlte sich taub an, aber das lag nur an 
dem unbequemen Bett, auf dem er geschlafen hatte. Zum ersten 
Mal seit Wochen erwachte er nicht mit Übelkeit und quälendem 
Durst in der Kehle, und zum ersten Mal seit ebenso langer Zeit 
kostete es ihn kaum Mühe, aufzustehen und sich anzukleiden. 
Und wie lange es her war, daß er sich - wie jetzt - frisch und 
wirklich ausgeruht vom Schlaf erhoben hatte, wußte er schon gar 
nicht mehr zu sagen. 
Als er sein Zimmer verlassen wollte, fiel sein Blick auf den 
rechteckigen blinden Spiegel, der neben der Tür in die Wand 
eingelassen war (Skar wußte, daß es alles andere als ein Spiegel 
war, aber solange seine unheimliche Macht nicht erwachte, er- 
füllte das mattrosa Glas diesen Zweck hervorragend), und was 
er sah, ließ ihn mitten im Schritt stocken und sein Spiegelbild 
betrachten. Es war ein Anblick, der ihn zugleich entsetzte und 
mit einer fast verzweifelten Hoffnung erfüllte. 
Was ihn entsetzte, war sein eigenes Aussehen: er hatte minde- 
stens dreißig Pfund an Gewicht verloren. Seine Wangen waren 
hohl und fleckig, graue Schatten, die sich auch auf seinem übrigen 
Gesicht, seinem Hals und den Armen fanden. Sein Zahnfleisch 
war zurückgegangen, so daß sein Lächeln etwas vom Grinsen 
eines Totenkopfes haben mußte, und er hatte in den letzten Tagen 
einen Großteil seiner Haare verloren, ohne es auch nur selbst 
zu merken: aus der beginnenden Stirnglatze, über die er sich seit 
zwanzig Jahren ärgerte, war Kahlheit geworden, die fast bis zum 
Scheitel hinaufreichte. Seine Augen waren tief in die Höhlen 
zurückgekrochen und mit dunklen Ringen unterlegt. 
Und trotzdem: als er das letzte Mal bewußt in einen Spiegel 
gesehen hatte, war es schlimmer gewesen. Rowl hatte die Wahrheit 
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gesagt. Caran schützte ihn. Die stählernen Mauern dieser uralten 
Ruine hielten selbst dem Ansturm des Todes stand. 
Er hob die Hand und streckte zitternd die Finger nach seinem 
Spiegelbild aus. Das Gespenst im Spiegel vollzog die Bewegung 
getreulich nach, und Skar führte sie nicht zu Ende; seine Finger 
verharrten zitternd Millimeter über dem geborstenen Glas, als 
hätte er Angst, das Bild darin könne ebenso zerspringen, wenn 
er es berührte. Sah er es wirklich, oder wollte er es nur sehen? Und 
was war das da hinter ihm, dieser Schatten, klein und schlank und 
insektenhaft und - 
Skar schloß die Augen, ballte die Hand zur Faust und zwang 
sich, an nichts zu denken. Das Bild des Daij-Djan verschwand 
aus seinem Kopf, und als er die Augen wieder öffnete, war es 
auch aus dem Spiegel verschwunden. Alles, was er sah, war 
gerissenes Glas und sein eigenes Spiegelbild, das durch die 
Sprünge in der reflektierenden Fläche gleichsam in mehrere Teile 
zerschnitten schien, die nicht ganz genau aufeinanderpaßten. 
Skar blieb lange Zeit so stehen und betrachtete den grauen 
Totenkopf, der ihm aus der spiegelnden Fläche entgegengrinste. 
Er suchte nach neuen Zeichen des Todes, neuen Spuren, die 
vielleicht das Gegenteil dessen bewiesen, was ihm dieses Bild 
sagen wollte. Diese eine Nacht bewies nichts, dachte er. Es 
konnte Zufall sein; vielleicht nur ein letztes Aufflackern seiner 
schwindenden Kräfte, dem der endgültige Zusammenbruch 
folgte. Oder vielleicht doch nichts als die Kraft seiner eigenen 
Einbildung. 
Aber irgend etwas sagte ihm, daß es nicht so war. 
Er beschloß, Kiina und Titch gegenüber zumindest vorerst 
nichts von dieser Veränderung zu erwähnen: Titch hätte es beun- 
ruhigt, und Kiina garantiert zu neuen bissigen Bemerkungen 
provoziert. Und er hatte weder Lust, Titchs Nervosität zu schü- 
ren, noch Kiinas Streitlust. Er lächelte seinem eigenen Spiegelbild 
zum Abschied zu - die Wirkung war so erschreckend, daß er 
sich fest vornahm, in Zukunft nicht mehr zu lächeln, wenn er 
nicht allein war - nahm seinen Mantel vom Stuhl und verließ die 
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Kammer. Statt des schweren groben Quorrl-Mantels trug er jetzt 
wieder den schwarzen Umhang eines Hohen Satai; ein Klei- 
dungsstück, das für die feuchte Kälte hier drinnen fast zu dünn 
war, ihm aber angemessen schien, um Rowl gegenüberzutreten. 
Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte er sich wieder als der, der 
er war: nicht einfach nur ein Satai, sondern der Herrscher der 
Satai. Nur das vertraute Gewicht des Tschekal an seiner Seite 
fehlte. Er würde Rowl bitten, ihm die Waffe zurückzugeben, 
sobald sie Caran verließen. 
Der halbtote Herrscher über ein nicht mehr existierendes Volk, 
Bruder, flüsterte eine Stimme in seinen Gedanken. Hast du Dels 
Worte schon vergessen? >Es gibt nicht mehr viele Satai. Vielleicht 
sind wir beiden die letzten, die überlebt haben.< 
Aber nicht einmal dieser Gedanke vermochte seine Hochstim- 
mung zu zerstören. Und er hatte sich eingebildet, den Tod nicht 
zu fürchten? Lächerlich. Jetzt, als ihm eine neue Gnadenfrist 
geschenkt worden war, begriff er, daß er sich die ganze Zeit über 
selbst belogen hatte. Auch ein Satai war nicht vor der Angst 
gefeit. 
Auch nicht davor, sich zu verlaufen. 
Skar passierte die zweite Gangkreuzung, als ihm klar wurde, 
daß er nicht mehr genau wußte, wo er war. Er blieb stehen, sah 
sich um und drehte sich schließlich einmal um seine Achse. Sein 
Blick tastete die zerborstenen Wände ab, suchte nach etwas 
Vertrautem und fand nichts. Die halbrunden, von flüssigem ro- 
tem Licht erfüllten Gänge waren alle gleich; es gab nichts, woran 
er sich orientieren konnte. Bisher war das auch nicht nötig 
gewesen, denn Skar war niemals allein durch einen der Stollen 
gegangen. Aber Rowl hatte darauf verzichtet, eine Wache vor 
ihren Türen zu postieren, wohl, um ihnen zu beweisen, daß sie 
wirklich seine Gäste waren, und nicht seine Gefangenen - eine 
großmütige Geste, die Skar zum Verhängnis hätte werden kön- 
nen, hätte er seinen Irrtum nur ein wenig später bemerkt. Meilen 
über Meilen von Gängen, Satai. Und ich habe Dinge dort gesehen, 
die schrecklich waren. 
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Gottlob hatte er nicht den Fehler begangen, irgendwo abzubie- 
gen. Er mußte einfach nur den Weg zurückgehen, den er gekom- 
men war, um sein Quartier wiederzufinden. Schlimmstenfalls 
würde er zu Titch oder Kiina gehen und bei ihnen warten, bis 
Rowl jemanden schickte, um sie zu holen. 
So weit die Theorie. 
In der Praxis fand er auch sein eigenes Zimmer nicht wieder. 
Die Tür war verschwunden. Skar war vollkommen sicher, sie 
nicht hinter sich geschlossen zu haben, aber jetzt war sie fort, 
und schlimmer noch: er sah auch keine geschlossenen Türen mehr. 
Skar marschierte gute zehn Minuten - viel länger, als er zuvor 
gegangen war - in die entgegengesetzte Richtung, aber er sah 
nichts außer gekrümmten roten Gängen und den bizarren Mu- 
stern, die Rost und Verfall in den Stahl der Wände gefressen 
hatten. 
Aber das war unmöglich! Er war nirgends abgebogen, hatte 
keine Tür geöffnet, keine Abzweigung gewählt... 
Er blieb wieder stehen, drehte sich abermals herum und ging 
wieder in die entgegengesetzte Richtung. Diesmal zählte er seine 
Schritte, und als er bei tausend angekommen war, blieb er erneut 
stehen. Eine gute halbe Meile... 
Hätte er nicht gewußt, daß es völlig unmöglich war, hätte er 
geschworen, sich in einem anderen Gang zu befinden als dem, 
in dem seine Unterkunft lag. Furcht mischte sich in seine Verwir- 
rung. Was hatte Rowl gesagt? Es geschehen... Dinge. Dinge, die 
mir angst machen. 
Er überlegte, abermals kehrt zu machen und den Weg noch 
einmal zurückzugehen, und vielleicht noch einmal und noch 
einmal, bis sich dieses unheimliche Rätsel irgendwie löste, und 
in Gedanken sah er sich schon wieder und wieder den Gang 
hinauf und hinab laufen, so lange, bis er entweder vor Erschöp- 
fung zusammenbrach oder ihn ein Quorrl fand, der zufällig hier 
herunter kam. Die Vorstellung war so lächerlich, daß sie für einen 
Moment sogar seine Furcht vertrieb. 
Aber wirklich nur für einen Moment. 
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Dann hörte er das Geräusch, ein Kratzen und Schleifen und 
Schaben wie von harten Krallen, die über den Boden fuhren, 
und als er sich herumdrehte und sah, was es verursachte, erstarrte 
er für eine Sekunde vor Entsetzen. 
Hinter ihm kroch ein schwarzes mißgestaltetes Ding den Gang 
entlang, ein Monster wie eine übermannsgroße Spinne mit zu 
vielen Beinen und einem dreieckigen Insektenschädel, in dem 
ein einzelnes rotes Auge blitzte, das die Form eines Sehschlitzes 
in einem Helmvisier hatte. Skar starrte die unheimliche Kreatur 
fassungslos an und fragte sich, ob er all dies wirklich erlebte oder 
ob er träumte. Das Ding war größer als er, und seine schwarzen 
kantigen Beine - Skar zählte insgesamt vierzehn Stück - waren 
so weit gespannt, daß es den Gang fast auf voller Breite ausfüllte. 
Es bewegte sich nicht sehr rasch, kam aber dank seiner enormen 
Größe trotzdem bedrohlich schnell auf ihn zu, und seine Bewe- 
gungen waren sonderbar eckig und ruckhaft, als wäre es 
nicht lebendig, sondern nur eine Puppe. Aus dem vorderen 
Drittel seines Schädels wuchsen zwei handlange, aufwärts ge- 
krümmte Sicheln, die sich im Takt seiner marschierenden Beine 
bewegten. 
»Geh zur Seite, du Narr!« sagte eine Stimme hinter ihm. 
Skar gehorchte, ohne auch nur eine Sekunde nachzudenken. 
Blitzartig wich er vor der stählernen Spinne zurück, preßte sich 
gegen die Wand und hielt instinktiv den Atem an, als das Unge- 
heuer näher kam. Der Blick des flimmernden roten Auges blieb 
starr geradeaus gerichtet. Obwohl das Ding ihn einfach sehen 
mußte, reagierte es nicht; weder auf seinen Anblick, noch auf 
seine Bewegung. 
Als es an Skar vorüberging, sah er, daß es nicht lebte. 
Sein Körper bestand aus unzähligen, ineinandergreifenden 
Ringen aus schwarzem Stahl, der sich an vielen Stellen schon mit 
der Krankheit Carans infiziert hatte: Rost. Dünne schwarze 
Drähte woben ein engmaschiges Netz um das hintere Drittel 
seines Leibes, und die scharrenden Geräusche, die Skar gehört 
hatte, wurden nicht von seinen Beinen verursacht, sondern von 
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den eisernen Gelenken, die ihm diese spinnenhaften Bewegungen 
verliehen. Eines der Beine war beschädigt - es bewegte sich noch 
im Takt der anderen, aber viel ruckhafter, und aus einer zerbro- 
chenen Stelle im mittleren Glied quoll ein Gewirr zerrissener 
Drähte, wie Adern und Nerven aus Eisen. 
Als das Metalltier Skar fast passiert hatte, berührte das beschä- 
digte Bein seine Hand. Der Stahl war kalt - so unglaublich kalt, 
daß Skar vor Schmerz aufschrie und Fetzen seiner Haut am 
Körper der Eisenspinne hängen blieben, als er die Hand zurück- 
riß. Fluchend vor Schmerz taumelte er zurück und preßte die 
blutende Hand gegen den Leib. Sein Arm prickelte vor Kälte 
und war taub. 
Das Metalltier marschierte indessen unberührt weiter. Skar 
erkannte eine schemenhafte Gestalt ein paar Schritte vor sich, 
die sich hastig in eine Nische in der Wand zurückzog. 
Es dauerte mehrere Minuten, bis das Eisentier weit genug 
gelaufen war, daß Rowl sein Versteck verlassen und zu ihm 
kommen konnte. Auf dem Gesicht des Quorrl mischte sich 
Ärger mit Erleichterung, als er sah, daß Skar nicht schwer verletzt 
war. 
»Was sollte das?« fauchte er zornig. »Wolltest du dich umbrin- 
gen lassen? Wenn du lebensmüde bist, nimm ein Messer, das geht 
schneller und ist nicht so schmerzhaft!« 
»Ich hatte keine Ahnung -«, begann Skar, wurde aber sofort 
wieder von Rowl unterbrochen: 
»Was, zum Teufel, tust du überhaupt hier?« 
»Das erkläre ich dir, wenn du mir sagst, wo ich überhaupt 
bin«, antwortete Skar. »Ich wollte zu dir, und -« 
»Zu mir?« Rowl zog eine Grimasse. Seine Hand deutete auf 
die Gangdecke, und sein Blick funkelte mißtrauisch. »Mein 
Quartier liegt oben, Satai. Wieso gehst du Treppen hinab, wenn 
du hinauf willst?« 
»Treppen?« wiederholte Skar verständnislos. »Ich bin keine 
Treppen...« Er brach ab, blickte den Quorrl verwirrt an und 
rettete sich in ein Achselzucken. Es geschehen sonderbare Dinge 
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hier, Satai. Dinge, die mir angst machen... »Ich muß mich wohl 
verlaufen haben«, sagte er. »Caran ist ziemlich groß. Vor allem 
für jemanden, der sich hier nicht auskennt.« 
»Und ziemlich tödlich«, fügte Rowl finster hinzu. »Vor allem 
für jemanden, der zu neugierig ist.« 
Skar war nicht sicher, wie diese Worte gemeint waren - ob als 
Drohung oder Warnung. Er versuchte auch nicht, es herauszufin- 
den, sondern deutete auf das Metalltier, das schon fast im rötli- 
chen Dunst des Ganges verschwunden war. »Was ist das?« 
Rowl zuckte unwillig mit den Schultern. »Ich weiß es nicht«, 
antwortete er. »Es gibt viele von ihnen hier unten. Niemand 
weiß, was sie sind. Sie waren schon hier, als wir kamen. Vielleicht 
von Anfang an.« 
Skar schauderte. »Du meinst, sie gehören... hierher?« fragte 
er stockend. »Sie laufen (seit einer Million Jahren) die ganze Zeit 
hier herum?« 
»Manche bewegen sich durch die Gänge, andere tun andere 
Dinge«, antwortete Rowl in einer Art, die Skar klar machte, wie 
wenig Lust er hatte, über dieses Thema zu reden. »Einige sehen 
aus wie das da, andere sind kleiner oder größer. Aber alle sind 
tödlich. Du stirbst, wenn du sie berührst, Satai. Du hast Glück 
gehabt.« 
Skar blickte auf seine blutende Hand herab. Er dachte an die 
grausame Kälte, die er gefühlt hatte. Dabei hatte er die Spinnen 
nur flüchtig berührt; kaum mehr als ein Hauch. Und trotzdem 
hätte dieses flüchtige Streifen beinahe ausgereicht, ihn auch seine 
andere Hand verlieren zu lassen. »Es ist die Kälte, die sie nicht 
altern läßt«, sagte er unvermittelt. 
Rowl starrte ihn an. »Was?« 
»Die -« Skar brach ab und blickte verwirrt in das Gesicht des 
Quorrl hinauf. Was waren das für Worte? Er wußte, daß es so 
war, daß aus irgendeinem Grund Teile dieses unglaublichen Ge- 
bildes noch immer ihren Dienst taten, weil sie kalt waren, weil 
Kälte das Gegenteil von Wärme und Wärme Bewegung und 
damit Leben war, aber er vermochte nicht zu sagen, woher dieses 
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Wissen kam. Es war einfach da; als hätte etwas in diesen rostroten 
Wänden einen verschütteten Teil seiner Erinnerungen zum Leben 
erweckt. Erinnerungen an Dinge, die er nie erlebt hatte. 
»Ich glaube, ich muß mich bei dir bedanken«, sagte er hastig. 
Rowl grunzte ärgerlich. »Bedank dich bei dem Mann, der 
gesehen hat, in welche Richtung du gegangen bist«, sagte er. 
»Aber tu es später, jetzt ist keine Zeit dafür. Komm.« 
Er wollte nach Skars Hand greifen und ihn einfach mit sich 
ziehen, aber Skar wich seiner Berührung aus und brachte schnell 
zwei Schritte Distanz zwischen sich und den riesigen Quorrl. 
»Wieso hast du überhaupt nach mir gesucht?« fragte er. »Ist 
etwas passiert?« 
»Noch nicht«, antwortete Rowl. »Aber es wird etwas gesche- 
hen, wenn wir noch lange hier herumstehen und reden. Vor der 
Burg sind Truppen aufgetaucht. Tempelkrieger aus Ninga. Und 
irgend etwas... ist bei ihnen. Ich weiß nicht, was. Und jetzt 
komm.« 
 

Wie um den Wahnsinn auf die Spitze zu treiben, brauchten sie 
eine gute halbe Stunde, um die Ebene Carans zu erreichen, auf 
der Rowls Quartier lag; für eine Strecke, für die Skar Minuten 
benötigt hatte; und noch dazu, ohne eine einzige der zahllosen 
Treppen und Leitern hinabzusteigen, über die Rowl ihn jetzt 
zurückführte. Aber er weigerte sich einfach, über diese neuerliche 
Unmöglichkeit nachzudenken. 
Außerdem brauchte er all seine Kraft, um mit Rowl mitzuhal- 
ten, denn der Quorrl rannte mit Riesenschritten vor ihm durch 
die verlassenen Korridore, so daß Skar mehr als einmal befürch- 
tete, den Anschluß zu verlieren und sich erneut zu verirren. 
Rowls Gemach hatte sich vollkommen verändert, als sie es 
erreichten. Aus dem großen, von schon fast unheimlicher Stille 
erfüllten stählernen Dom war ein Hexenkessel geworden. Minde- 
stens drei, wenn nicht vier Dutzend Bastarde drängelten sich 
zwischen den rostigen Möbelstücken, und einer der magischen 
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Spiegel Rowls war in Betrieb: er zeigte wieder das Felsplateau 
mit Titchs Kriegern, aber das war auch schon alles, was das Bild 
mit dem von gestern gemein hatte. Wo Skar am Tag zuvor ein 
zwar eng zusammengepferchtes Heer erblickt hatte, tobte jetzt 
ein Chaos aus durcheinanderstürzenden, flüchtenden Leibern. 
Hunderte von Kriegern hatten den Saumpfad erklommen, der 
weiter an Carans Flanken emporführte, und vor dem Riß im Fels 
herrschte ein heilloses Chaos. Offensichtlich versuchten die Krie- 
ger, ins Innere Carans zu fliehen. 
Rowl schrie einem seiner Männer etwas zu und ließ ihn einfach 
stehen, und Skar ging zu Titch und Kiina, die er inmitten des 
Durcheinanders entdeckte. Der Blick des Quorrl war gebannt 
auf den Zauberspiegel gerichtet, während Kiina offensichtlich 
schon Zeit gefunden hatte, ihr Staunen zu überwinden. Als sie 
die blutende Stelle an seiner Hand entdeckte, trat eine stumme 
Frage in ihre Augen. Skar ignorierte sie. 
»Was ist passiert?« 
Titch hörte seine Worte gar nicht, sondern starrte weiter auf 
den Spiegel. Es war nicht die Unmöglichkeit der sich bewegenden 
Bilder, die ihn bannte, begriff Skar. Die Männer dort draußen 
waren seine Männer, und er war für das Leben jedes einzelnen 
verantwortlich. Was er für Faszination gehalten hatte, war Entset- 
zen. 
Schließlich beantwortete Kiina seine Frage. »Ich weiß es nicht. 
Niemand weiß es. Rowl ließ uns vor einer Stunde rufen. Die 
Krieger aus Ninga sind da. Aber da ist... noch mehr.« 
Skar versuchte, mehr Einzelheiten zu erkennen, aber es gelang 
ihm nicht. Das Bild war seltsam unscharf, wie von einer dünnen 
Staubschicht überzogen. »Was ist das?« flüsterte er. 
Die Frage galt niemand besonderem, aber Titch antwortete 
trotzdem: »Etwas... ist dort draußen, Skar. Nicht die Garde. 
Die Männer sind in Panik. Ich... ich muß zu ihnen!! Den 
letzten Satz hatte er geschrien. Plötzlich fuhr er herum, stieß 
Kiina und Skar grob beiseite und lief zum Ausgang. Aber er kam 
nur wenige Schritte weit, ehe ihm zwei von Rowls Bastarden den 
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Weg vertraten. Titch versuchte auch diese Männer zur Seite zu 
drängen, aber die beiden Quorrl hielten ihn - vorsichtig, aber 
trotzdem sehr entschlossen - zurück. Schließlich gab Titch es 
auf und wandte sich mit zornbebender Stimme an Rowl. 
»Sag ihnen, daß sie mich durchlassen sollen!« 
»Das werde ich bestimmt nicht tun, Titch«, antwortete er 
ruhig. »Es gibt nichts, was du für deine Männer dort draußen 
tun könntest.« 
»Du -!« 
»Wir können mehr von hier aus tun«, unterbrach ihn Rowl. 
Er wandte sich brüsk ab und gab Skar einen Wink, näher zu 
kommen. Kiina schloß sich ihm wortlos an, als Skar gehorchte, 
und nach ein paar Sekunden gesellte sich auch Titch zu ihnen. 
Die beiden Krieger, die ihn am Verlassen des Raumes gehindert 
hatten, folgten ihm in geringem Abstand; schweigend und mit 
steinernen Gesichtern, aber jederzeit bereit, zuzugreifen. 
»Wofür hältst du das, Satai?« fragte Rowl und deutete auf den 
Spiegel. Er war nervös; noch erschrockener als vorhin, als er 
Skar vor der Metallspinne gewarnt hatte. 
Skar zuckte hilflos die Schultern. Er wußte, was Rowl meinte 
- der Spiegel war lang nicht mehr so klar wie gestern. Graue 
Schlieren und treibende Fetzen wie schlieriger Nebel glitten über 
das Bild, und manchmal meinte man, Bewegung wahrzunehmen, 
die anders war als die der flüchtenden Quorrl, sich aber nicht 
greifen ließ. 
»Irgend etwas scheint deinen Zauber zu stören«, sagte er 
schließlich. 
»Zauber?« Kiina runzelte die Stirn, während es in Titchs 
Augen abermals zornig aufblitzte. Rowl starrte ihn durchdrin- 
gend an, und Skar spürte die Drohung, die in diesem Blick lag. 
Er erinnerte sich gut seines gestrigen Gesprächs mit Rowl. 
An jedes Wort. Auch an die, die der Bastard nicht ausgesprochen 
hatte. 
»Wir -« 
»Herr!« Einer der Quorrl begann wild zu gestikulieren und 
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deutete auf einen zweiten, kleineren Zauberspiegel, der an der 
anderen Wand hing. Skar hatte ihn bisher gar nicht beachtet, und 
er sah auch jetzt nichts als ein wildes Durcheinander von Farben 
und Bewegung. Aber Rowl zog erschrocken die Luft zwischen 
die Zähne ein, und Titch fuhr wie unter einem Hieb zusammen. 
Rowl machte eine befehlende Geste. Einer seiner Quorrl tat 
etwas an der metallenen Truhe, die Rowl auch schon gestern 
berührt hatte, als er Skar das Geheimnis des Zauberspiegels 
zeigte, und plötzlich verschwand das Bild von Titchs Armee von 
der großen Glasfläche. Statt dessen zeigte sie nun plötzlich einen 
Ausschnitt des Berghanges, zwei, vielleicht drei Meilen weiter 
südwärts, die Stelle, an der der geröllübersäte Trümmerhang 
allmählich in den schmalen Saumpfad überging, der zum Plateau 
und später zum Eingang Carans hinaufführte. Zwei, drei Quorrl 
schrien erschrocken auf, und Kiina schlug mit einem keuchenden 
Laut die Hand vor den Mund. 
Auch dort unten lagerten Quorrl; Nachzügler des Heeres, 
vielleicht auch Wachen, die Titch dort zurückgelassen hatte, um 
ihren Rücken zu decken. Ihnen gegenüber, vielleicht noch durch 
eine halbe Meile zerklüfteten Gebietes getrennt, hatten gute 
drei-, vierhundert Krieger Aufstellung genommen; Männer in 
den glitzernden Rüstungen der Tempelgarde, wie sie Skar schon 
mehrmals begegnet waren. 
Aber das war es nicht, was Skar erstarren ließ. 
Zwischen den Kriegern aus Ninga und den angstvoll zusam- 
mengedrängten Quorrl aus Titchs Heer war noch etwas. 
Umrisse. Drei kolossale, schattenhafte Dinger, fünfzig oder 
mehr Fuß hoch und von ständig wechselnder Form, wie grau- 
brauner Nebel, der sich zu einem Körper zusammenballen 
wollte, ohne daß es ihm jemals wirklich gelang. Aber was immer 
sich in diesem schattenhaften Etwas verbarg, es wurde deutlicher. 
Nach Sekunden glaubte Skar schuppige Panzerplatten zu erken- 
nen, etwas wie eine riesige Kralle, Zähne von der Länge eines 
Armes und kleine, tückische Augen, die voller unersättlicher 
Gier auf die Quorrl herabstarrten. 



 
 

164

»Was ist das?!« brüllte Rowl. »Wieso hat es keiner gesehen?« 
»Das... das war vorhin noch nicht da«, antwortete der 
Quorrl, der die Zauberspiegel bediente. »Ich schwöre es, Herr, 
ich habe ununterbrochen hingesehen, und -« 
»Lüg nicht, Kerl!« unterbrach ihn Rowl brüllend. Er hob die 
Faust, wie um den Mann zu schlagen. 
»Laß ihn, Rowl«, sagte Skar leise und ohne den Blick vom 
Spiegel zu nehmen. »Er sagt die Wahrheit. Das da draußen sind 
die Wesen, die Caran geschaffen haben.« 
Rowl starrte ihn an. Seine Kiefer mahlten. 
»Vielleicht solltest du jetzt anfangen, darüber nachzudenken, 
wie lange ihnen dein famoser Wächter Widerstand leisten wird«, 
fügte Kiina spöttisch hinzu. 
Skar warf ihr einen warnenden Blick zu und trat näher an den 
Zauberspiegel heran, um mehr Einzelheiten zu erkennen. 
Sein Herz begann zu jagen. Er hörte, wie Kiina etwas sagte, 
aber er war unfähig, darauf zu reagieren oder das Gesagte auch 
nur zu verstehen. Er hatte Angst. Was dort unten, am Fuße des 
Berges, geschah, ging ihn an, und nur ihn. Die Schatten waren 
seinetwegen gekommen. 
Er war nicht einmal überrascht, als sich in den wogenden 
Nebelschleiern Körper zu bilden begannen; einer, zwei, schließ- 
lich drei titanische dunkelgrüne Drachenkreaturen, ins Absurde 
vergrößerte Brüder der Tyrr, auf der Anschis Errish geritten 
waren, Monstren mit Köpfen so groß wie Droschken und Gehir- 
nen klein wie Kinderfäusten. Er spürte kaum, wie die Unruhe 
unter Rowls Quorrls fast zur Panik wurde. Kiina berührte seinen 
Arm, nicht mehr um ihn zurückzuhalten, sondern um Schutz 
zu suchen. Ihre Finger krallten sich tief in seine Muskeln, aber 
auch der Schmerz drang nicht wirklich bis an sein Bewußtsein 
vor. 
Auf den Rücken der drei riesigen Drachen saßen Gestalten: 
schwarz, gewaltig und klobig wie die Tiere, die sie ritten, gepan- 
zerte Riesen mit absurd großen Köpfen. Und im gleichen Mo- 
ment, in dem Skar vollends vor den Zauberspiegel trat und 
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stehenblieb, hob eine der schwarzen Riesengestalten die Hände 
und nahm ihren Helm ab. 
Titch schrie auf. Unter Rowls Männern brach vollends eine 
Panik aus; manche versuchten, aus der Kammer zu rennen, 
andere begannen schreiend durcheinanderzulaufen oder fielen 
auf die Knie und verbargen die Gesichter zwischen den Armen, 
andere standen wie gelähmt und blickten das goldene, edel ge- 
schnittene Gesicht an, das unter dem schwarzen Riesenhelm zum 
Vorschein gekommen war. 
Skar war nicht einmal überrascht. Vielleicht war seine Fähig- 
keit, zu erschrecken, einfach erschöpft; vielleicht hatte er es sogar 
gewußt, zumindest geahnt. 
Es war das Gesicht eines Ssirhaa. 
Nicht irgendeines Ssirhaa. O nein, ganz bestimmt nicht. 
Es war Ennart. 
Der Gott der Quorrl, den Skar und Titch eigenhändig getötet 
hatten. 
»Aber das ist... unmöglich«, stammelte Titch. »Das kann 
nicht sein! Sag, daß es nicht wahr ist, Skar!« 
Skar reagierte nicht, aber Rowl wandte sich mit einer zornigen 
Bewegung um und blickte abwechselnd Skar und Titch an. »Was 
ist unmöglich, Titch?« fragte er. »Hast du mir nicht selbst erzählt, 
daß sie es sind, die jetzt in Ninga herrschen?« 
»Aber nicht er!« keuchte Titch. Seine Stimme klang fast hyste- 
risch. Er zitterte am ganzen Leib. »Nicht er, Rowl! Er ist tot! 
Wir... wir haben ihn getötet! Ich habe ihn umgebracht, Rowl, 
mit meinen eigenen Händen!« 
Rowls Augen weiteten sich, als er begriff, daß Titch die Wahr- 
heit sprach. Der hysterische Klang in seiner Stimme bewies das 
hundertmal mehr als seine Worte. 
»Das kann nicht sein!« stammelte Titch. »Das ... das ist Zau- 
berei! Es ist unmöglich!« 
Rowl tat etwas an seiner Truhe, und das Bild änderte sich 
erneut: statt der beiden sich gegenüberstehenden Quorrl-Heere 
und der drei Drachengestalten waren jetzt nur noch Kopf und 
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Schultern des Ssirhaa zu erkennen. Und als hätte der nur darauf 
gewartet, hob Ennart in diesem Moment den Kopf, so daß seine 
dunkelgoldenen Augen, durch die Macht des Zauberspiegels 
dutzendfach vergrößert und lodernd wie erstarrtes Feuer, direkt 
auf Skar und die anderen hinabzublicken schienen. Für einen 
entsetzlichen Augenblick war Skar fast sicher, daß es so war: daß 
nicht nur er Ennart, sondern der Ssirhaa umgekehrt auch ihn 
sah. Aber das war natürlich unmöglich. Er mußte seine Angst 
beherrschen, dachte er. Wenn er anfing, Ennart wirklich göttliche 
Macht zuzubilligen, dann hatte er diesen Kampf verloren, bevor 
er noch richtig begonnen hatte. 
»Satai!« Die Stimme des Ssirhaa schien direkt aus dem Bild 
zu dringen, und sie war wie das Dröhnen zusammenstürzender 
Berge. Es war keine Einbildung: obwohl Skar noch immer wie 
erstarrt dastand und das goldene Gesicht auf dem Zauberspiegel 
ansah, hätte er sich vor Schmerzen gekrümmt, hätte er es ge- 
konnt. Rechts und links von ihm schlugen die Quorrl gequält 
die Hände vor die Ohren, aber das nutzte ihnen nichts, denn 
die Stimme des Ssirhaa erklang direkt in ihren Köpfen. Vielleicht 
hören sie es alle, dachte Skar. Vielleicht gab es niemanden in 
diesem stählernen Berg, der die Stimme des zornigen Gottes 
nicht hörte. 
»Satai!« rief Ennart noch einmal, und fast noch lauter und mit 
vernichtenderer Kraft als das erste Mal. »Ich weiß, daß du mich 
hörst! Ich weiß, daß du dort bist! Komm heraus! Komm hierher, 
oder alle, die bei dir sind, werden sterben!« 
Der Blick der riesigen goldenen Augen saugte sich an Skars 
Gesicht fest, und plötzlich war Skar sicher, daß Ennart ihn sah. 
Er wußte nicht wie, und er wußte nicht, woher dieses Wissen 
kam, aber es gab keinen Zweifel daran. Vielleicht war er doch 
ein Gott. 
»Ich bin nicht gekommen, um zu töten, Satai«, fuhr Ennart fort. 
»Ich will dich, Satai - nicht Titch oder Rowl oder die Bastarde. 
Nur dich. Das Mädchen und die anderen sind frei, wenn du zu uns 
kommst.« 
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»Tu es nicht, Skar«, sagte Kiina mit zitternder Stimme. »Das 
ist eine Falle!« 
»Caran ist eine Festung!« fuhr Ennart fort. »Ich weiß das. Und 
ich weiß auch, wie stark sie ist. Nicht einmal mir würde es leicht- 
fallen, sie zu erobern - aber ich werde es tun, wenn du mich dazu 
zwingst. Viele gute Männer werden dabei sterben - auf beiden 
Seiten. Willst du das, Satai?« 
»Nein«, murmelte Skar. »Ich komme, Ennart.« Seine Hand 
glitt zum Gürtel, fand die leere Schwerthülle und schloß sich 
darum. Er hatte gewußt, daß er sein Tschekal noch einmal brau- 
chen würde, aber er hatte nicht gewußt, daß es so bald sein 
würde, und so. 
»Er kann dich nicht hören«, sagte Rowl. 
»Ich gebe dir eine Stunde«, sagte Ennart. »Bist du bis dahin 
nicht hier, greifen wir an.« 
»Das ist nicht nötig, Ennart«, antwortete Skar. »Ich werde da 
sein. Du hast gewonnen.« Er drehte sich um, blickte in Rowls 
Gesicht und hob die Hand. »Mein Schwert.« 
»Du... du willst doch nicht wirklich dort hinausgehen?« 
murmelte Rowl. Er sprach schleppend. Seine Stimme klang be- 
legt und war von der gleichen Mischung aus Schrecken, Faszina- 
tion und Lähmung erfüllt wie sein Blick. 
»Mein Schwert«, wiederholte Skar. 
Rowl hob den Arm und gab einem seiner Krieger einen Wink. 
Der Quorrl entfernte sich mit schnellen Schritten, um Skars 
Waffe zu holen. Keiner von ihnen sprach ein Wort, bis er zurück- 
kam und Skar das Tschekal überreichte. Skar schob die Waffe in 
seinen Gürtel, wandte sich ohne ein weiteres Wort um und ging. 
Aber dann streifte sein Blick Titchs Gesicht, und er zögerte noch 
einmal. Er wußte selbst nicht genau, warum. Titch war vielleicht 
von allen hier der einzige, der wirklich wußte, warum er ging. 
Nicht aus Angst vor dem Ssirhaa oder aus Sorge um Rowl und 
seine Bande von Halsabschneidern und Mördern. Der wahre 
Grund war, daß er Titch sein Wort gegeben hatte. Es wird sich 
nicht wiederholen. Caran würde frei bleiben; selbst um den Preis 
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seines eigenen Lebens. Vielleicht wartete er darauf, daß Titch ihn 
von seinem Wort entband, für den Bruchteil einer Sekunde. 
Dann, ehe Titch es vielleicht wirklich tun oder einer der ande- 
ren etwas sagen konnte, was ihn womöglich doch noch zurück- 
hielt, wandte er sich brüsk um und ging zur Tür. 
 

Er brauchte viel länger als die vereinbarte Stunde, um den Fuß 
des Bergmassivs zu erreichen, in das Caran hineingebaut war: 
die Höhle und das Felsplateau waren voller flüchtender Quorrl 
gewesen, die ihm entgegenkamen und es ihm fast unmöglich 
machten, auch nur von der Stelle zu kommen. Die Frist, die 
Ennart ihm gegeben hatte, war längst abgelaufen, ehe er auch 
nur aus dem Berg heraus war, und sie verstrich ein weiteres Mal, 
bis es ihm gelang, das Felsplateau zu überwinden und den eigent- 
lichen Abstieg zu beginnen. 
Aber Ennart griff nicht an. So, wie er Skar durch den magi- 
schen Spiegel hindurch gesehen hatte, schien er auch jetzt zu 
wissen, daß er auf dem Wege zu ihm war. Vielleicht las er ja seine 
Gedanken. Drask hatte es gekonnt - wieso sollten die, die die 
Zauberpriester geschickt hatten, nicht über die gleiche Macht 
verfügen? 
Aber Skar gestattete sich auch diesmal nicht, diesen Gedanken 
weiter zu verfolgen. Wenn es so war, dann wäre es ohnehin 
müßig, noch irgend etwas tun zu wollen - welche Chance hatte 
er gegen einen Gegner, der seine geheimsten Wünsche und Pläne 
kannte, im gleichen Moment, in dem sie in seinem Kopf entstan- 
den ... 
Oder der unsterblich ist, Bruder? 
... und wenn es nicht so war - nun, er hatte Ennart schon 
einmal getötet, unter Voraussetzungen, die nicht viel besser gewe- 
sen waren als heute. Und er hatte nicht vor, sein Leben zu 
verschenken. 
Sein Blick suchte die Schatten zwischen den Felsen ab, die 
den Weg flankierten. Hier und da glaubte er eine Bewegung 
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wahrzunehmen, aber es war jedes Mal nur ein Schatten oder eine 
Sinnestäuschung, wenn er genauer hinsah. Ennart schien Wort 
gehalten zu haben: die Garde hatte die flüchtenden Quorrl nicht 
verfolgt. 
Dann begriff er, daß es gar nicht die Quorrl aus Ninga waren, 
nach denen er suchte. Wonach er mit klopfendem Herzen Aus- 
schau hielt, das war ein dürres schwarzes Ding ohne Gesicht 
und mit tödlichen Klauen, sein schwarzer Schutzengel, von dem 
er sich vergeblich einzureden versuchte, daß er Angst vor seinem 
Anblick hätte. Das hatte er längst nicht mehr- ganz im Gegenteil. 
Er sehnte ihn fast herbei. Und nicht erst seit heute. Vielleicht 
hatte es erst dieser dramatischen Entwicklung bedurft, damit er 
bereit war, sich selbst gegenüber die Wahrheit einzugestehen: er 
hatte längst damit angefangen, mit der Kraft des Daij-Djan zu 
kalkulieren. Du brichst unser Abkommen, Bruder. Du tust es 
unentwegt, denn du zwingst mich, dich zu beschützen, ohne den 
Preis zu bezahlen. 
Aber irgendwie wußte er, daß es jetzt soweit war. Der Daij- 
Djan war da. Er war ganz nahe, so nahe bei ihm wie vielleicht 
nie zuvor. Skar spürte sein Dasein, und er spürte die entsetzliche 
Kraft, die ihn begleitete, bereit, auf ein Wort, einen Gedanken 
hin auf ihn überzugehen. Noch nicht, Bruder, dachte er. Noch 
nicht. Aber bald. 
Bald. 
Der Daij-Djan flüsterte lautlos seine Zustimmung, und die 
Schatten rings um Skar wurden wieder ein wenig heller. Er fühlte 
sich stark. Allein das Wissen, selbst Ennart überlegen zu sein, 
wenn er es nur wollte, verlieh ihm neue Kräfte. 
Der Ssirhaa erwartete ihn allein. Seine beiden Begleiter und er 
waren von den Rücken ihrer zyklopischen Reittiere gestiegen, 
aber es war nur Ennart, der ihm entgegenkam. Die beiden ande- 
ren Riesengestalten hatten sich ein Stück zurückgezogen; ebenso 
wie ihre Tiere. Zusammen mit den Quorrl, die sich in respektvol- 
lem Abstand zu den riesigen Drachenwesen versammelt hatten, 
bildeten sie fast so etwas wie eine lebende Arena, als wären sie 
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bemüht, einen würdigen Rahmen für das Zusammentreffen zwi- 
schen Skar und ihrem Herrn zu schaffen. 
Skars Blick glitt flüchtig über die Gesichter der Quorrl-Solda- 
ten. Nur wenige blickten in seine Richtung. Die meisten starrten 
die beiden schwarzgepanzerten Riesen und ihre entsetzlichen 
Reittiere an, und plötzlich begriff Skar, daß auch diese Krieger 
vor Angst halb wahnsinnig waren. Ihre Furcht vor Ennart und 
seinen Begleitern war kein bißchen kleiner als die der Quorrl in 
Caran oder die von Titchs Kriegern. 
Das war es, was sie erwartete, dachte er. Angst. Das Lebens- 
elixier der Sternengeborenen, die Energie, die ihre furchtbare 
Vernichtungsmaschinerie antrieb. Die Quorrl würden vielleicht 
etwas erleben, was keinem anderen Volk auf dieser Welt je wider- 
fahren war - von ihren eigenen Göttern beherrscht zu werden, 
nicht im übertragenen Sinne, sondern wortwörtlich. Aber sie 
würden einen entsetzlichen Preis dafür zahlen. Und er glaubte 
zu spüren, daß manche von ihnen es bereits wußten. 
Langsam trat er auf Ennart zu. Der Ssirhaa hatte seine 
schwarze Rüstung abgelegt und trug jetzt wieder die Kleider, in 
denen Skar ihn im Turm kennengelernt hatte: eine knöchellange 
Toga aus fließendem Gold unter einem lose fallenden, bestickten 
Umhang der gleichen Farbe, und wieder hatte Skar dasselbe 
irrationale Gefühl, lachen zu müssen, das ihn schon einmal 
überkommen hatte bei Ennarts Anblick. Die Kleider unterstri- 
chen die ehrfurchtgebietende Gestalt des Ssirhaa noch, aber alles 
an ihm schien eine Spur zu machtvoll, eine Winzigkeit übertrie- 
ben, um wirklich noch göttlich zu sein. 
Er näherte sich dem Ssirhaa bis auf drei Schritte und blieb 
stehen. Seine Hand griff nach dem Schwert im Gürtel, strich fast 
liebevoll über seinen Griff und verharrte darauf. Ennarts Blick 
folgte der Bewegung. Er lächelte, aber seine Augen blieben kalt. 
»Es hat lange gedauert, bis wir uns wiedersehen«, sagte er, 
und auch dieser Satz war etwas, das Skars Mißtrauen eher noch 
stärkte. 
»Ja«, sagte er. Seine Hand schloß sich fester um das Schwert. 
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Er beobachtete Ennart genau, und das sonderbare Gefühl wurde 
immer stärker. Etwas an Ennart war... falsch. »Was willst du?« 
»Dasselbe, was ich schon einmal von dir wollte, Satai«, antwor- 
tete Ennart. 
»Den Tod?« Skar zog das Schwert eine Handspanne weit aus 
der Scheide und ließ die Klinge mit einem hörbaren Geräusch 
wieder zurückfallen. »Vielleicht waren Titch und ich das letzte 
Mal nicht gründlich genug«, sagte er böse. »Aber ich kann 
versuchen, es besser zu machen.« 
Für Bruchteile von Sekunden blitzte es in Ennarts Augen böse 
auf, und für die gleiche Zeitspanne verlor der Ssirhaa auch die 
Kontrolle über seine Züge. Wut verzerrte das goldene Antlitz des 
Quorrl-Gottes, schien es zu etwas anderem zu machen, etwas, 
das nicht Quorrl oder Mensch war, eine Maske hinter einer 
Maske, und auch dahinter nicht sein wirkliches Antlitz, son- 
dern das Gesicht eines Wesens, das kein Gesicht hatte, und ... 
Ein stählerner Besen schien durch Skars Kopf zu fahren und 
den Gedanken davonzuwirbeln. Das Gefühl, zu wissen, was sich 
hinter Ennarts Maske verbarg, verging, aber etwas blieb: das 
Wissen, daß da etwas war. 
Es ist alles gelogen, Bruder. Sie sind Meister der Lüge. 
Dann gewann der Ssirhaa seine Fassung zurück, und mit der 
Wut auf seinem Gesicht verschwand auch das Flüstern seines 
Dunklen Bruders aus Skars Gedanken. Skar löste die Hand vom 
Schwert, zog sie aber nicht sehr weit zurück. Seine Finger blieben 
in Griffweite der Waffe, und Ennart registrierte auch das; und 
auch das nicht ganz so unbeeindruckt, wie Skar erwartet hatte. 
»Ich wiederhole mein Angebot, Skar«, sagte Ennart. »Ich bin 
gekommen, um dich zu holen. Du hast keine Wahl. Nur die, als 
Gefangener oder als freier Mann mit uns zu kommen.« 
»Das hatten wir schon einmal, nicht?« fragte Skar bissig. 
Ennart schwieg. Nur in seinen Augen regte sich etwas. Etwas 
Böses, Lauerndes. 
»Du kannst mich nicht zwingen, Ssirhaa«, fuhr er fort. »Du 
hast es schon einmal versucht. Es ist dir nicht gelungen, und es 
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wird dir auch jetzt nicht gelingen. Ist ein Tod nicht genug, um 
daraus zu lernen?« 
»Die gleiche Frage könnte ich dir stellen, Satai«, antwortete 
Ennart mit großem Ernst. »Ich habe den höchsten Preis bezahlt, 
den du dir denken kannst. Das Leben.« 
»Eigentlich siehst du ganz munter aus«, sagte Skar. Er spürte, 
daß er den Boden unter den Füßen zu verlieren begann. Ennart 
hatte sich verändert, aber etwas war gleich geblieben: die Unmög- 
lichkeit, ihn mit Worten zu besiegen. Sie sind Meister der Lüge. 
»Ihr habt mich getötet, Titch und du«, antwortete Ennart. 
»Ich bin ein Gott, Satai, und für mich und meine Brüder gelten 
andere Gesetze als für dich oder die Quorrl. Aber dieser Körper 
ist sterblich, und er kann Schmerzen verspüren. Ihr habt mir 
Schmerz zugefügt, schlimmer, als du dir vorstellen kannst, und 
ich habe den Tod kennengelernt, durch euch. Und trotzdem bin 
ich bereit, dir zu vergeben. Was soll ich noch tun, um dein 
Vertrauen zu erringen?« 
»Wie wäre es, wenn du dein Schwert nimmst und dir die Kehle 
durchschneidest?« schlug Skar vor. 
»Du kannst nicht gewinnen, Skar«, sagte Ennart ernst. 
»Das will ich auch nicht«, antwortete Skar. »Es reicht mir 
völlig, wenn ich verhindere, daß ihr gewinnt.« 
Ennart seufzte. Seine Stimme nahm den Ausdruck an, den man 
einem uneinsichtigen Kind gegenüber anschlägt. »Was muß noch 
geschehen, damit du einsiehst, wie sinnlos dein Kampf ist, Satai?« 
fragte er. »Wie viele Leben willst du noch vernichten? Wie viel 
Unglück willst du noch verbreiten, du und das Ding, das in dir 
steckt?« 
Skar erschrak. »Du ... weißt -?« 
»Ich bin ein Gott«, wiederholte Ennart mit einem milden 
Lächeln. Er streckte die Hand aus. Skar machte einen raschen 
Schritt zurück und griff wieder nach seiner Waffe, und Ennart 
zog den Arm mit einem bedauernden Seufzen wieder zurück. 
Skar machte einen weiteren Schritt nach hinten und zog die Waffe 
vollends aus dem Gürtel. 
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Ennart hob die Hand, und hinter ihm erklang ein Skar wohl- 
vertrautes, warnendes Geräusch: der Laut, mit dem Dutzende 
von Pfeilen auf Bögen gelegt und die Sehnen straffgezogen wur- 
den. 
»Versuch es nicht, Satai«, sagte Ennart. »Ich fürchte den Tod 
dieses Körpers nicht, aber er wäre sinnlos. Es würde Zeit kosten, 
ihn neu zu schaffen. Und wir haben nicht mehr viel Zeit, du und 
ich.« 
»Dann zaubere dir doch welche«, knurrte Skar. 
»Selbst uns sind Grenzen gesetzt«, sagte Ennart lächelnd. 
»Nicht einmal ein Gott kann die Zeit besiegen. Steck das Schwert 
ein - ich bitte dich. Ich bin nicht hier, um zu kämpfen. Ich will 
nur reden.« 
»Was willst du von mir?« fragte Skar. Ennart antwortete nicht, 
und das Scharren und Schleifen hinter Skar wiederholte sich. 
Widerstrebend ließ er die Klinge wieder in die lederne Hülle an 
seinem Gürtel gleiten. »Du willst mich? Dann komm und hole 
mich! Oder gib deinen Kriegern ein Zeichen, mich zu erschie- 
ßen.« Würde er schnell genug sein? Er wollte nicht sterben, selbst 
jetzt noch nicht. Skar fragte sich, ob die unendlich kurze Zeitspanne, 
die ein Pfeil brauchte, um von der Sehne zu schnellen und sein Ziel 
zu treffen ausreichte, seinen dunklen Bruder um Hilfe zu rufen. 
»Ich will nicht deinen Tod, Satai«, sagte Ennart geduldig. »Wir 
brauchen dich. Enwor braucht dich. Deine Macht.« 
»Ihr braucht mich, um zu gewinnen.« 
»Nein«, antwortete Ennart, und trotz allem spürte Skar, daß 
der Ssirhaa die Wahrheit sagte. »Es gibt keinen Zweifel mehr an 
unserem Sieg. Die Frage ist nur, wie wir gewinnen - ob Enwor 
uns kampflos zurückgegeben wird oder sein Widerstand in einem 
Meer von Blut ertrinkt. Diese Welt gehört uns. Sie hat uns immer 
gehört, und wir werden sie zurückbekommen. Aber es ist deine 
Entscheidung, wie.« 
»Enwor gehört euch nicht«, antwortete Skar. »Vielleicht hat 
es euch einmal gehört. Aber wenn, dann habt ihr diesen An- 
spruch verspielt, indem ihr es zerstört habt.« 
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Ennart seufzte. Er wirkte... traurig. Nicht zornig oder aufge- 
bracht, sondern eher enttäuscht, ein Mann, der eine Antwort 
bekommen hatte, die er vorher kannte. 
»Es ist zu spät, Skar«, sagte er. »Die Sternenkreatur ist bereits 
zu stark. Sie wird erwachen, so oder so. Bald!« 
»Und du fürchtest, daß ihr ihrer nicht mehr Herr werdet«, 
vermutete Skar. »Ist es so?« 
»Vielleicht«, gestand Ennart mit überraschender Offenheit ein. 
»Ja, vielleicht hattest du recht mit dem, was du mir im Tal der 
Drachen prophezeit hast. Die Kreatur ist stark, viel stärker, als 
wir glaubten. Die Zerstörung des Turmes kam zu spät. Vielleicht 
verlieren wir die Kontrolle über sie, wenn sie erst einmal wirklich 
erwacht ist. Was nicht heißt«, fügte er etwas lauter und mit 
deutlich veränderter, jetzt wieder durch und durch hochmütiger 
Stimme hinzu, »daß wir sie fürchteten. Wir haben sie erweckt, 
und wir können sie auch wieder zerstören. Jederzeit.« 
»Und euch damit eure einzige Waffe nehmen?« fragte Skar 
spöttisch. 
»Das ist sie nicht«, antwortete Ennart, und wieder wußte Skar 
mit unerschütterlicher Gewißheit, daß der Ssirhaa die Wahrheit 
sagte. »Es ist unsere einzige Waffe, euch zu besiegen, Mensch. 
Die anderen würden euch vernichten. Willst du das?« 
»Ich will wissen, warum du hier bist!« sagte Skar, ohne direkt 
auf Ennarts Frage zu antworten. Seine Stimme zitterte. Die Berge 
schienen sich um ihn zu drehen. Alles wurde unwirklich. Et- 
was ... nagte an seinen Gedanken. Da war ein Wissen, ein uner- 
schütterliches, uraltes Wissen, tief in ihm, das ihm sagte, daß 
Ennart nicht log. Daß er nur die Wahl hatte, diesen Bestien 
Enwor kampflos zu übergeben, oder zuzusehen, wie sie es zer- 
störten. War denn alles, was er tat, falsch?! 
»Um dir eine letzte Chance zu geben, Skar«, antwortete En- 
nart. »Dir und dieser ganzen Welt. Enwor wird uns gehören. 
Wir werden es neu schaffen, so wie es war, ehe deine Vorfahren 
kamen und es uns wegzunehmen versuchten. Es spielt keine 
Rolle, ob es eine tote oder eine lebende Welt ist, die wir neu 
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formen. Aber wir wollen euren Tod nicht.« 
»Unseren Tod. Du meinst -« 
»Was Elay vernichtete«, unterbrach ihn Ennart leise, »könnte 
auch anderen Städten widerfahren. Ikne. Ninga. Oder Caran, in 
dem ihr euch sicher fühlt. Das Sternenfeuer ist keine Legende, 
Skar. Es existiert, und es liegt in unserer Macht, es zu entfesseln. 
Willst du das? Willst du, daß ganz Enwor verbrennt?« 
Skar schauderte. Er dachte an eine Stadt voller toter Errish, 
eine Stadt voller grauem Staub, der tötete, sofort und barmherzig 
wie Kiinas Schwestern, oder langsam und qualvoll, wie die Mar- 
goi. Und ihn. »Das ... das würdet ihr nicht tun«, sagte er. 
»Wir haben keine andere Wahl mehr, Skar«, sagte Ennart trau- 
rig. »Die Kreatur ist bereits zu stark. Wir können ihr Erwachen 
nicht mehr verhindern, selbst, wenn wir es wollten.« 
»Ich dachte, ihr wärt allmächtige Götter«, sagte Skar voller 
bösem Hohn. 
»Wir waren es, und wir werden es wieder sein«, antwortete 
Ennart. »Aber die, die die Sternenkreatur erschaffen haben, waren 
ebenso mächtig wie wir. Sie ist stark. Unendlich stark und voller 
Bosheit und Haß auf alles Leben. Und wenn sie den Zauber 
bricht, den wir um ihren Geist gewoben haben...« 
Er brach ab, sah Skar sekundenlang durchdringend und stumm 
an und machte eine komplizierte Bewegung mit der linken Hand, 
die zugleich Skar als auch den Kriegern hinter ihm galten. Skar 
hörte, wie sich die Quorrl wieder zurückzogen. 
»Nun?« Ennart machte eine weitere Handbewegung, die dies- 
mal ihm galt. 
»Du ... läßt mir keine große Wahl, wie?« fragte Skar; eigentlich 
nur, um Zeit zu gewinnen. Er war verwirrt, verstört und er- 
schrocken wie niemals zuvor im Leben. Was Elay vernichtet hat, 
könnte auch andere Städte treffen. Die Drohung war ernst ge- 
meint. Sie würden tun, was Ennart ihm prophezeite, wenn er 
nicht... 
... die verriet, die ihm vertrauten? Er dachte an das Verspre- 
chen, das er Titch gegeben hatte, und das zweite, gewichtigere, 
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das er sich selbst gegenüber abgelegt hatte. 
»Nein«, sagte er. Seine Hand sank wieder auf das Schwert, 
und als er zu Ennart aufsah, war etwas in seinem Blick, das dem 
Ssirhaa klarmachte, wie ernst er seine Worte meinte. »Du kannst 
mich zwingen, dich zu begleiten, aber du kannst mich nicht 
zwingen, euch zu helfen. Töte mich, oder laß mich gehen.« 
Der Ausdruck von Trauer in Ennarts Blick vertiefte sich, und 
für eine Sekunde fragte sich Skar, ob nicht er es war, der sich 
irrte. Er hatte die Unfehlbarkeit nicht gepachtet. Vielleicht hatte 
er von Anfang an auf der falschen Seite gestanden, und es waren 
die Ssirhaa, die im Recht waren; ganz einfach, weil man eine 
Welt nicht stehlen konnte wie einen Edelstein oder ein Stück 
Land. 
»Das ist dein letztes Wort?« vergewisserte sich Ennart. 
Und vielleicht war es das, diese... ja: beinahe Verzweiflung, 
die aus Ennarts Worten sprach, die Skar endgültig überzeugte, 
daß das Wesen mit der goldenen Haut kein Gott war. Ein Gott 
bat nicht, wo es nichts mehr zu bitten gab. 
Ohne zu antworten, drehte sich Skar herum und ging langsam 
den Weg zurück, den er gekommen war; angespannt, gefaßt auf 
das Peitschen von Bogensehnen und den heißen Schmerz, der 
Sekundenbruchteile danach kommen mußte. Ein unsichtbarer 
Schatten schien sich zu ihm zu gesellen, aber der Daij-Djan 
schwieg, als wisse er, daß auch er verloren hatte, daß Skar sich 
nicht mehr wehren würde, wenn Ennart jetzt den Befehl gab, 
ihn zu töten. 
Aber der tödliche Pfeil kam nicht. Ungehindert erreichte Skar 
den ersten Felsen und ging weiter. 
»Satai!« 
Er hatte sich vorgenommen, sich nicht noch einmal umzudre- 
hen, ganz gleich, was geschah, aber in Ennarts Stimme war eine 
so zwingende Macht, daß er doch stehenblieb und zu dem 
Ssirhaa zurücksah. Ennarts Gestalt hatte nichts Göttliches mehr, 
aus zwanzig Schritten Entfernung betrachtet. Er wirkte nur klein 
und verloren und so hilflos, wie sich seine Stimme angehört 
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hatte. 
Was Skar schaudern ließ, das war nur noch die Erinnerung an 
das, was er gesagt hatte: Was Elay zerstört hat, kann auch andere 
Städte treffen. Für einen kurzen, entsetzlichen Moment glaubte 
er, eine furchtbare Veränderung an dem Ssirhaa zu sehen: sein 
Körper schien sich aufzulösen, zu einem tobenden Chaos aus 
Millionen und Abermillionen winziger wirbelnder Funken zu 
werden, ein lodernder Dämon aus Feuer, der die Welt in Brand 
stecken würde. 
Hatte er es wirklich gesehen? Skar zweifelte jetzt daran. Er 
war nicht mehr sicher, ob es den Flammendämon in Ennarts 
Turm wirklich gegeben hatte, oder ob es nur eine Warnung 
gewesen war, eine verschlüsselte Vision dessen, was kommen 
würde. 
»Satai!« rief der Ssirhaa noch einmal, und seine Stimme zer- 
brach den Bann. »Du hast dich entschieden! Was ab jetzt ge- 
schieht, ist allein dein Werk!« 
Skar starrte den Ssirhaa sekundenlang wortlos an. Er fühlte 
nichts mehr als Verachtung. Dann hob er die Hand, wie zu einem 
spöttischen Gruß, und ging weiter. 
 

Titch erwartete ihn neben dem Spalt, der ins Innere des Berges 
führte. Irgendwie hatte er das Kunststück fertiggebracht, die 
Panik unter seinen Kriegern zu besiegen: aus der kopflosen 
Flucht der Quorrl war ein disziplinierter, wenn auch langsamer 
Rückzug geworden. Skar registrierte mit einem leichten Gefühl 
von Verwunderung, daß sich die Quorrl ins Innere des Berges 
zurückzogen, flankiert und angeleitet von Männern, die die zer- 
fetzten Phantasie-Uniformen der Bastarde und ihre wilden Ge- 
sichtszüge trugen. Offensichtlich hatte sich Rowl doch noch 
bereit erklärt, Titchs Heer Zuflucht in seiner Festung zu gewäh- 
ren. 
Titch wirkte viel mehr überrascht als erleichtert, Skar unver- 
letzt und frei zurückkehren zu sehen. Aber er stellte keine Frage 
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daran, sondern trat ihm mit einem ungeduldigen Schritt entgegen 
und deutete talwärts. »Was hat er gewollt?« 
»Ennart?« Skar blickte in die Richtung, in die Titchs Hand 
wies. Er seufzte tief. »Du wirst es mir wahrscheinlich nicht 
glauben«, sagte er, leise und im Tonfall tiefster Verwirrung. »Aber 
er hat mich um Hilfe gebeten.« 
Der Quorrl war nicht einmal sehr überrascht. »Sie fürchten 
die Kreatur, die sie selbst erweckt haben«, sagte er. Mit einem 
verächtlichen Verziehen der Lippen fügte er hinzu: »Und sie 
nennen sich Götter!« 
Sie gingen zurück ins Innere Carans. Auch der stählerne Dom 
hinter dem Felsspalt hatte sich mit Quorrl gefüllt, aber Skar 
wußte nur zu gut, wie trügerisch der Schutz der stählernen 
Kuppel war; und Titch mußte es auch wissen. Sein Gesicht zeigte 
nicht die mindeste Regung, während sie die Kuppel durchquer- 
ten und sich dem eigentlichen Eingang Carans näherten. Skar 
verspürte ein plötzliches, heftiges Mitleid mit dem Quorrl. Viel- 
leicht würde keiner dieser Krieger am nächsten Morgen noch 
leben, und vielleicht würde Titch sein Heer ein zweites Mal 
verlieren. 
Die Stille kam Skar doppelt unheimlich vor, nach dem Lärm 
und den Schreien und dem Chaos flüchtender und durcheinan- 
derstürzender Quorrl in der gewaltigen Höhle. Zwei von Rowls 
Männern erwarteten sie, um sie sicher weiter ins Innere des 
Berges zu begleiten, aber ihre Nähe vermittelte Skar nicht das 
Gefühl von Sicherheit; ganz im Gegenteil - der Anblick der 
beiden breitschultrigen Kolosse schien die Fremdartigkeit Carans 
noch zu betonen. Wie beruhigend, überlegte Skar, wirkte ein 
Beschützer, der selbst Angst hatte? 
»Was wird Rowl tun?« fragte er. Seine Worte rief unheimliche 
hallende Echos in dem halbrunden Gang aus Metall hervor. Die 
Schatten schienen sich zu bewegen, als hätte der Klang seiner 
Stimme sie aus ihrem äonenlangen Schlaf gerissen, so daß sie 
sich nun formierten, um ihn für diesen Frevel zu bestrafen. 
Titch zuckte mit den Schultern und sah zu ihren Begleitern 
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zurück, ehe er antwortete. Auf den Gesichtern der beiden Quorrl 
war nicht zu erkennen, ob sie Skars Worte verstanden hatten 
oder nicht. »Ich weiß es nicht«, gestand er. »Frage mich, wie 
jemand reagieren wird, der völlig unberechenbar ist. Ich glaube, 
er selbst hat nicht viel mit den Ssirhaa im Sinn. Warum sollte 
jemand, der die Gesetze der Götter haßt, sie selbst verehren? 
Was seine Männer allerdings tun werden ...« 
Er sprach noch weiter, aber mit einem Male gelang es Skar 
nicht mehr, sich auf seine Worte zu konzentrieren. Ein unwirk- 
liches Gefühl ergriff von ihm Besitz. Titchs Stimme schien zu 
zerbröckeln, Trümmer aus Schall, die an ihm vorüberglitten, 
ohne daß er sie greifen und in die richtige Reihenfolge bringen 
konnte. 
Die Schatten wogten heftiger, und Skar spürte mit fast körper- 
licher Intensität, wie etwas geschah. Es war ein Hauch jener 
anderen, unendlich fremden und feindseligen Welt, von der ein 
Teil in ihm schlummerte, der plötzlich in die Wirklichkeit hin- 
überzugreifen schien. 
Auch Titch und die beiden anderen Quorrl spürten es. Sie 
blieben stehen. Titch sah auf, sah sich zuerst verwirrt und dann 
erschrocken um und machte eine hilflose Geste; begleitet von 
Worten, die Skar so wenig verstand wie die zuvor. Er versuchte 
nicht, zu antworten, sondern gab Titch nur mit einer Geste zu 
verstehen, daß er schneller gehen sollte. Und plötzlich war die 
Angst da, die er in Ennarts Gegenwart vermißt hatte. 
Nach einer Weile begann er zu laufen, schließlich zu rennen, 
und er verfiel erst wieder in einen etwas langsameren Trab, als 
ihn sein jagender Herzschlag und dünne Schmerzpfeile in seinen 
Lungen dazu zwangen. Skar war völlig erschöpft, als sie endlich 
in die oberen, bewohnten Etagen Carans zurückkehrten. 
Auch hier war es still, aber das war es schon immer gewesen; 
trotz der unheimlichen Akustik im Inneren des stählernen Ber- 
ges, die alle Laute zu verstärken und verzerren schien, herrschte 
eine fast unheimliche Ruhe, in der jeder menschliche Laut isoliert 
und fehl am Platze schien, und so dauerte es eine Weile, bis Skar 
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die Veränderung überhaupt auffiel: das fast magische Schweigen 
Carans war noch da, aber alle anderen Geräusche waren ver- 
schwunden. 
Er blieb stehen, hob die Hand und machte eine rasche, abweh- 
rende Geste, als Titch den Mund öffnete. Der Quorrl runzelte 
die Stirn, legte den Kopf schräg, lauschte - und erschrak eben- 
falls. 
»Irgend etwas stimmt hier nicht«, flüsterte er. Er zog sein 
Schwert, gab den beiden Quorrl neben ihm einen Wink, sich 
ebenfalls zu bewaffnen, und trat mit einem geschmeidigen Schritt 
an Skar vorbei. Auch Skar zog seine Waffe. Aufmerksam sah er 
sich um, während er dem Quorrl in drei Schritten Abstand 
folgte. Narrten ihn nur seine überreizten Nerven, oder war das 
blutige Licht Carans dunkler geworden, seine Farbe etwas mehr 
ins Rot verschoben und düsterer? 
Nach ein paar Schritten blieb Titch stehen, hob warnend die 
Hand und deutete mit der anderen auf eine Tür, nur wenige 
Schritte entfernt und auf der anderen Seite des Ganges. Skar 
nickte. Mit einer wortlosen Geste wies er die beiden Bastarde 
an, zurückzubleiben und ihren Rücken zu decken, überquerte 
den Gang und preßte sich dicht neben der offenstehenden Tür 
gegen den rostigen Stahl der Wand. Titch vollzog die Bewegung 
auf der anderen Seite der Tür nach, wechselte das Schwert von 
der rechten Faust in die linke - und bewegte sich plötzlich rasend 
schnell. Mit einem einzigen, geschmeidigen Satz sprang er durch 
die Tür und nach links, und Skar folgte ihm, ebenso schnell und 
bereit, sich bei der geringsten verdächtigen Bewegung zur Seite 
zu werfen und gleichzeitig zuzuschlagen. 
Aber ihre Vorsicht war unbegründet. 
Das Zimmer war leer. Düsterrotes Licht und ein fremdartiger, 
stechender Geruch hingen in der Luft, auf dem pilzförmigen 
Tisch aus verrostetem Eisen standen Teller und Schalen mit den 
Resten einer Mahlzeit, und direkt neben der Tür lag ein achtlos 
fallen gelassenes Kleidungsstück, aber von seinem Bewohner war 
keine Spur zu sehen. 
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Skar tauschte einen raschen, fragenden Blick mit Titch und 
schob sein Schwert in die Scheide zurück. Während der Quorrl 
mit gezückter Waffe neben der Tür stehenblieb, um ihn und den 
Gang gleichzeitig im Auge behalten zu können, durchsuchte er 
die Kammer in aller Eile. 
Er wußte selbst nicht genau, warum er es tat - an einem leeren 
Zimmer war nun wirklich nichts Besonderes, schon gar nicht in 
einem Gebilde wie Caran, das im Grunde aus nichts anderem 
als leeren Zimmern bestand - sehr vielen leeren Zimmern sogar 
- aber er spürte, daß er sich nicht täuschte: und daß es Titch 
genauso erging wie ihm: das Gefühl von Gefahr war nicht kleiner 
geworden; im Gegenteil. Es war nicht mehr nur ein Gefühl- es 
war Gefahr, eine mörderische Drohung, die greifbar in der Luft 
lag. 
Der Anblick des Zimmers jedenfalls erbrachte nichts. Skar 
durchsuchte es so gründlich, wie dies in aller Hast möglich war, 
aber alles, was er fand, waren weitere Beweise dafür, daß der 
Raum von seinem Bewohner in aller Hast verlassen worden war. 
Und daß - 
Draußen auf dem Gang erscholl ein gellender Schrei. 
Titch wirbelte herum und stürzte mit einem einzigen Satz aus 
der Tür, und Skar flankte kurzerhand über den Tisch und raste 
hinter ihm her. Das Tschekal glitt wie von selbst aus dem Gürtel 
und sprang in seine Hand. Mit zwei, drei gewaltigen Schritten 
stürmte er aus der Kammer, sprang an Titchs Seite und drehte 
sich erst dann herum, bereit, sich zu verteidigen oder auch 
anzugreifen, je nachdem. 
Der Korridor hinter ihnen war leer. Nur rotes Licht und 
Schatten wogten zwischen den rostzerfressenen Wänden. 
Aber das stimmte nicht. Da war noch etwas. Etwas, das unsicht- 
bar und drohend in der Welt zwischen den Dingen lauerte, und 
das er kannte... 
Verwirrt sah er sich um, schob schließlich sein Schwert wieder 
in den Gürtel und wandte sich an den Quorrl, der geschrien 
hatte. »Was war los?« 
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»Ich ... ich weiß es nicht«, stammelte der Quorrl. Sein Gesicht 
war bleich, soweit Skar dies in der unsicheren Beleuchtung erken- 
nen konnte, und seine Hände hielten das Schwert viel fester, als 
nötig gewesen wäre. Sie zitterten. Der Blick seiner dunklen, 
schreckgeweiteten Augen tastete unstet in der roten Dunkelheit 
hinter Skar. 
»Du weißt es nicht? Soll das heißen, du hast einfach nur so 
geschrien?« 
»Ich ... ich dachte, ich hätte etwas gesehen, Herr«, antwortete 
der Quorrl. Es kostete ihn Mühe, seinen Blick vom anderen 
Ende des Ganges zu lösen; und es gelang ihm nicht vollständig. 
Der Quorrl war halb wahnsinnig vor Angst. »Einen ... Schat- 
ten«, fügte er unsicher hinzu. 
Ein Quorrl, der schrie, weil er sich vor einem Schatten er- 
schreckt hatte? dachte Skar. Lächerlich. Aber er sah die Warnung 
in Titchs Blick und drang nicht weiter in den Bastard, sondern 
wandte sich an den zweiten Quorrl. 
»Und du?« 
»Ich habe nichts gesehen, Herr«, antwortete der Quorrl. »Ich 
habe in die andere Richtung geschaut.« 
Skar setzte zu einer zornigen Entgegnung an, aber Titch kam 
ihm zuvor. »Und du hast auch nichts gespürt?« 
»Gespürt? Ich verstehe nicht, was Ihr meint...« 
»Verdammt noch mal, du -« Titch schluckte den Rest seiner 
wütenden Entgegnung hinunter und ballte hilflos die Faust. 
»Irgend etwas ist hier«, sagte er, wieder an Skar gewandt. »Ich 
weiß es.« 
Er spürte es also auch, dachte Skar. Und er spürte wahrschein- 
lich auch, daß es etwas war, was ihnen nicht fremd war, son- 
dern ... 
Er wußte es nicht. Die Antwort war da, so sicher und zwei- 
felsfrei wie der Schatz an niemals gelerntem Wissen, der tief in 
ihm schlummerte, aber seinem Zugriff ebenso entzogen. Er 
wußte nur, daß es etwas war, dem sie schon einmal begegnet 
waren. 
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Lautlos bewegten sie sich weiter, bis sie die erste Gangkreu- 
zung erreichten und Titch stehenblieb und sich mit einer fragen- 
den Geste an einen ihrer Begleiter wandte. »In welcher Richtung 
liegt Rowls Kammer?« fragte er. 
Der Quorrl deutete nach rechts. 
»Und dort?« Titch wies mit einer Kopfbewegung nach vorne, 
dann nach links. 
»Nichts. Nur ein paar Räume. Die meisten sind leer.« 
»Und in denen, die nicht leer sind?« beharrte Titch. 
»Unterkünfte«, sagte der Quorrl. »Kammern für die Jungen. 
Waffen. Alles mögliche eben.« 
Titch überlegte sekundenlang. Die Worte des Kriegers klangen 
nicht ehrlich. Auch Skar spürte, daß der Quorrl ihnen etwas 
verschwieg. Aber Titch ging nicht weiter darauf ein, sondern 
richtete sich wieder auf und deutete mit einem lautlosen Seufzen 
nach rechts. 
Sie gingen weiter, dicht hintereinander und ganz instinktiv so, 
daß sie sich gegenseitig Deckung geben konnten, ganz gleich, 
aus welcher Richtung ein Angriff erfolgen mochte. Kurz bevor 
sie in den Seitengang einbogen, warf Skar noch einen Blick über 
die Schulter zurück. 
Und sah das Gespenst. 
Natürlich war es nicht wirklich ein Gespenst. Er sah es nur 
für den Bruchteil einer Sekunde, und er begriff in der gleichen, 
unendlich kurzen Zeitspanne, daß er das gleiche sah, was den 
Quorrl hatte aufschreien lassen: Es war eine Gestalt; groß und 
mit den buckelig-breiten Proportionen eines Quorrl, aber gleich- 
zeitig anders; mißgestaltet, wie eine Wachsfigur, die in heißes 
Wasser gefallen und aufgequollen war. Das Schemen verschwand 
zu schnell wieder, als daß Skar Einzelheiten erkennen konnte, 
aber er hatte einen Eindruck von etwas Schwarzem, Brodelndem, 
das gleichsam aus dem Quorrl herauszuwachsen schien, ihn 
dabei aber zugleich auch auffraß, und - 
Das Ding war fort, noch ehe Skar Gelegenheit fand, einen 
Schrei auszustoßen, aber was zurückblieb, war ein klebriges 
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Gefühl von Angst, und wieder und ungleich heftiger das Wissen, 
einer Bedrohung gegenüberzustehen, die nicht neu war. »Worauf 
wartest du?« 
Skar schrak hoch und herum und registrierte erst jetzt, daß 
Titch und die beiden Quorrl gute zehn Schritte weitergegangen 
waren. 
»Nichts«, sagte er unsicher. »Es war...« 
»Nur ein Schatten?« schlug Titch vor. 
»Ja«, murmelte Skar. »Das war es wohl.« Er lächelte, ein wenig 
zu überzeugend, wie er selbst spürte. »Geht weiter. Rowl wartet 
sicher schon auf uns.« 
Er - oder jemand anderes. Etwas anderes, wisperte eine Stimme 
hinter seiner Stirn. Für einen Moment sah er ihn: die dürre, 
zerbrechlich wirkende Kindergestalt seines Dunklen Bruders, 
die aus den Schatten herausgetreten war und ihm spöttisch (oder 
auffordernd?) zuwinkte und wieder verschwand, ehe Titch oder 
die beiden anderen ihn sehen konnten. 
Sie fanden weitere, offenstehende Türen, und untersuchten 
auch die dahinterliegenden Räume; die ersten zwei oder drei so 
gründlich wie den, auf den sie in dem anderen Gang gestoßen 
waren, dann nur noch mit einem flüchtigen Blick. Das Ergebnis 
war überall das gleiche. Alle Räume waren leer. Hätte Skar es 
nicht besser gewußt, hätte er geschworen, daß ganz Caran verlas- 
sen war. 
Er ging unwillkürlich langsamer, als sie sich Rowls Kammer 
näherten, und auch Titch wurde sichtbar nervöser. Etwas war... 
hier. Es war kein Gefühl mehr, es war Wissen; als könne er mit 
einem neuen, zusätzlich erworbenen Sinn plötzlich durch die 
Wand sehen und die Gefahr erkennen, die dort drinnen auf sie 
lauerte; dasselbe unsichtbare Ding, das schon alles Leben hier 
drinnen verschlungen hatte und nun auf seine letzten Opfer 
wartete. 
Dicht vor Titch und mit klopfendem Herzen betrat er den 
Raum. Niemals zuvor im Leben hatte er eine solche Angst ver- 
spürt wie jetzt. 
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Nichts. 
Der Raum war leer und kühl und von rotem Licht erfüllt wie 
immer. Die drei Zauberspiegel an der Wand waren erloschen, 
und in der Luft hing der gleiche, durchdringend-stechende Ge- 
ruch wie in jenem ersten leeren Zimmer, das sie durchsucht 
hatten. 
»Verdammt. Wo, zum Teufel, sind sie alle?« Wo war Kiina? 
»Aber das ist doch unmöglich«, murmelte Titch, der dicht 
hinter ihm durch die Tür getreten war. »Wir waren keine zwei 
Stunden fort! Sie können nicht alle...« 
Tot sein? O doch, das können sie, Bruder. Erinnere dich an 
Ennarts Worte. Was jetzt geschieht, ist allein deine Schuld. Und er 
ist kein Mann leerer Drohungen. 
Es dauerte Sekunden, bis Skar begriff, daß Titch den Satz nicht 
zu Ende gesprochen hatte; und daß an dem nachfolgenden 
Schweigen etwas Erschrockenes, Ungutes war. Mit klopfendem 
Herzen drehte er sich herum. 
Er war auf Schlimmes gefaßt gewesen, aber die Wirklichkeit 
übertraf seine Erwartungen. 
Neben der Tür lag ein toter Quorrl. Er lag auf dem Rücken, 
die Beine angezogen, den rechten Arm noch im Tod erhoben 
und die Finger in die Wand gekrallt, und aus seiner Brust ragte 
der Griff eines Dolches. Aber es war nicht diese Waffe, die ihn 
umgebracht hatte. 
Seine linke Körperhälfte war skelettiert. Aus dem Ärmel seines 
zerschlissenen Wamses ragte eine zerbrochene Skelettklaue; die 
Knochen lagen so da, wie der Quorrl gestürzt war, aber ausein- 
andergefallen, denn selbst die Sehnen und Bänder, die ihnen Halt 
gegeben hatten (noch vor zwei Stunden, Bruder!), waren ver- 
schwunden. Seine Kleider waren eingesunken, das linke Hosen- 
bein und der Stiefel scheinbar leer, und die grausame Elimination 
des Lebens hatte auch vor seinem Gesicht nicht haltgemacht: die 
linke Hälfte seines Kopfes war ein grinsender, ausgehöhlter To- 
tenschädel. Hinter der leeren Augenhöhle war nichts mehr. Was 
immer seinem Körper dies angetan hatte, hatte auch vor seinem 
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Inneren nicht haltgemacht. 
Für Bruchteile von Sekunden glaubte Skar noch einmal das 
Gespenst zu sehen, diese böse verquollene Karikatur eines 
Quorrl, von etwas Großem, Verquollenem befallen, das wie 
rasend schnell wuchernder Krebs aus seinem Körper hervorge- 
krochen war. 
Skar versuchte, seinen Widerwillen zu überwinden und sich 
den Leichnam des Quorrl genauer anzusehen, aber es fiel ihm 
sehr schwer. Obwohl es ein Quorrl und kein Mensch war, er- 
schütterte ihn der Anblick mehr, als irgend etwas zuvor. Viel- 
leicht war es die entsetzliche Vereinigung von Leben und Tod, 
das schreckliche Totenkopfgrinsen auf der einen und der fas- 
sungslose, abgrundtief entsetzte Ausdruck auf der anderen Seite 
des zweigeteilten Quorrl-Gesichtes. 
Er bewegte die Schwertspitze zum Gürtel, wie um die Waffe 
wieder in ihre Hülle zu schieben, führte die Bewegung dann aber 
nicht zu Ende, sondern behielt das Tschekal in der Hand, als er 
neben dem Toten niederkniete. Titch und die beiden Quorrl 
rührten sich nicht, sondern starrten voller Unglauben und Entset- 
zen auf den toten Krieger herab, so daß es an Skar war, den 
Leichnam genauer zu untersuchen. Skar begriff den Grund für 
Titchs Entsetzen. Wahrscheinlich hätte er es umgekehrt auch 
Titch überlassen, wäre dieser Tote ein Mensch gewesen. »Was hat 
ihn umgebracht, Skar?« fragte Titch. Seine Stimme war nur noch 
ein Hauch, ein entsetztes Flüstern, erfüllt von abgrundtiefem 
Grauen. »Was war es?« 
Statt zu antworten, beugte sich Skar weiter vor und betrachtete 
den Toten genauer. Der Quorrl lag in einer bereits halb erstarrten 
Lache dunkler Flüssigkeit, die Skar im ersten Moment für Blut 
gehalten hatte. Jetzt sah er, daß das nicht stimmte: die Pfütze 
war zu groß, und der Geruch stimmte nicht - es war der gleiche, 
fremdartig-vertraute Geruch, der ihm schon vorher aufgefallen 
war. Skar bewegte sich in der Hocke einen halben Schritt zurück, 
um der schwarzen Flüssigkeit nicht zu nahe zu kommen; er hatte 
das Gefühl, daß es besser war, wenn er sie nicht berührte. 
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Skar schluckte den bitteren Klumpen hinunter, der in seiner 
Kehle saß, hob das Schwert und berührte mit der Spitze die 
Schläfe des Totenschädels. Der Knochen zerbröckelte wie eine 
dünne Schicht aus Gips, eine leere Schale, unter der nichts mehr 
war. Was immer ihn angegriffen hatte (Was immer? Aber du weißt 
doch ganz genau, was es war, Bruder. Du hast es GESEHEN!), 
hatte sein Fleisch, seine Muskeln und seine Organe verzehrt und 
auch dem Knochen seine Festigkeit genommen, ehe es zu dieser 
glitzernden schwarzen Pfütze geworden war; wahrscheinlich im 
gleichen Augenblick, in dem der Quorrl starb. Skar betrachtete 
nachdenklich den Dolch, der den Quorrl und das, was ihn befiel, 
getötet hatte - und dann wußte er es. Die Antwort war so klar, 
daß er sich sekundenlang fragte, wieso er es nicht sofort gemerkt 
hatte. 
»Es ist die Kreatur, Titch«, murmelte er. Er sah auf, begegnete 
dem Blick des Quorrl und sah das gleiche Begreifen und Er- 
schrecken darin wie in sich selbst. 
»Sie ist hier! Die gleiche Kreatur wie in Drasks Burg!« Viel- 
leicht war sie die ganze Zeit über hiergewesen, ein unvermeidba- 
rer Teil von allem, was die Sternengeborenen erschaffen und 
hinterlassen hatten. Vielleicht hatte er sie mitgebracht. 
»Aber du hast sie vernichtet!« sagte Titch. »Sie ist tot, Skar!« 
Das stimmte. Aber wer hatte je gesagt, daß es nur diese eine 
Kreatur gab? Sie hatten ein Wesen geschaffen, das eine ganze 
Welt erobern sollte! 
Er stand auf und entfernte sich ein paar Schritte von dem 
Toten, und auch Titch und die beiden anderen Quorrl wichen 
jetzt fast hastig aus seiner unmittelbaren Nähe zurück, als fürch- 
teten sie, sich zu besudeln oder anzustecken, wenn sie ihm zu 
nahe kamen. 
»Wo sind die anderen?« fragte Titch. »Rowl und die Krieger?« 
(Und Kiina?) »Sie können nicht alle -« 
»Nein«, unterbrach ihn Skar; so hastig, daß er selbst begriff, 
wie groß seine Angst war, Titch könnte recht haben mit dem, 
was er sagen wollte. »Nein. Wir hätten Spuren finden müssen.« 
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Skelette. Kiinas skelettierter Leichnam, verkrümmt und in einer 
Pfütze aus schwarzem brodelndem Schleim liegend, der... Es ko- 
stete Skars gesamte Kraft, das Bild aus seinem Kopf zu verscheu- 
chen und sich wieder an Titch zu wenden. 
»Wir hätten Spuren gefunden«, sagte er noch einmal. »Sie 
müssen geflohen sein. Rowl ist ein intelligenter Mann - er wird 
die Gefahr erkannt haben und geflohen sein.« Er muß es sein. 
Er muß einfach, weil dies die einzige Chance für Kiina war, noch 
am Leben zu sein. 
Er wandte sich an einen der beiden Bastarde: »Gibt es einen... 
eine Zuflucht?« fragte er. »Einen Ort, an den ihr euch zurück- 
zieht, falls... falls Caran angegriffen wird?« 
»Nein, Herr«, antwortete der Quorrl. »Das ist nicht vorgese- 
hen. Niemand... Caran ist unangreifbar. Rowl hat uns immer 
gesagt, daß nichts hier eindringen kann. Er hat gesagt, wir wären 
sicher.« 
Ja, dachte Skar düster. Vor jedem Feind, der von außen kam. 
Nicht vor einem, der schon auf sie gewartet hatte, lange, ehe sie 
überhaupt kamen. 
»Wir müssen sie finden«, sagte er bestimmt. »Sie müssen hier 
sein. Irgendwo. Es muß einen Ort geben, an den...« Er stockte, 
starrte eine Sekunde lang an Titch vorbei ins Nichts und setzte 
dann neu an. »Wo ist Rowls Quartier?« 
Einer der beiden Quorrl sah weg. Der andere hielt seinem 
Blick stand, wurde aber zunehmend nervöser. »Ich ... verstehe 
nicht. Das hier -« 
»Du verstehst verdammt gut!« unterbrach ihn Skar. »Ich rede 
nicht von dem hier. Das ist euer Thronsaal, euer ...« Er suchte 
nach Worten. »Nenn es, wie du willst, aber es ist nicht Rowls 
Schlafraum, oder?« 
»Nein«, gestand der Quorrl. 
»Dann bring uns dorthin«, verlangte Titch. 
Der Quorrl zögerte, und Titch ergriff ihn wütend an der 
Schulter und zwang ihn, sich herumzudrehen und den Toten 
neben der Tür anzusehen. »Es sei denn, du willst sein Schicksal 
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teilen. Willst du das?« 
Das wirkte. Der Quorrl schüttelte erschrocken den Kopf, löste 
Titchs Hand von seiner Schulter und deutete auf die Tür. Sie 
verließen den Raum und gingen zurück in die Richtung, aus der 
sie gekommen waren. 
Titch fiel ein paar Schritte zurück und signalisierte Skar mit 
Blicken, es ihm gleich zu tun. »Was, zum Teufel, macht dich so 
sicher, daß sie dort sind?« fragte er im Flüsterton. 
»Nichts«, antwortete Skar. Er sah sich nervös um. Der Gang 
war leer wie vorhin, aber der Anblick des toten Quorrl machte 
es ihm unmöglich, auf seine innere Stimme zu hören. Er war 
halb wahnsinnig vor Angst, und er sah unentwegt den Leichnam 
des Quorrl vor sich; aber er trug Kiinas Gesicht. »Aber Rowl 
ist ein vorsichtiger Mann. Hättest du dich allein auf diese Mauern 
verlassen?« 
»Ich wäre erst gar nicht hierhergekommen«, grollte Titch. 
Aber er wußte, was Skar meinte, und nickte gleichzeitig. 
»Wenn es einen Ausgang aus dieser Falle gibt, dann dort«, 
behauptete Skar mit sehr viel mehr Überzeugung in der Stimme, 
als er wirklich empfand. Er klammerte sich einfach verzweifelt 
an die Hoffnung, daß es so war. 
Sie fanden noch mehr tote Quorrl, nachdem sie die Gangkreu- 
zung wieder erreicht hatten und nach rechts abgebogen waren: 
zwei, drei Krieger, die ebenso grausam oder schlimmer verstüm- 
melt schienen wie der, den sie als ersten gefunden hatten, aber 
auch einige, die fast unversehrt schienen; zumindest auf den 
ersten Blick. 
Dann sah Skar etwas, das ihn unvermittelt stehenbleiben und 
neben einem der Toten in die Hocke sinken ließ. 
Der Quorrl wies - von dem Schwerthieb, der ihn getötet hatte 
abgesehen - keine sichtbaren Verletzungen auf, aber über der 
Brust war sein Hemd eingesunken, und auch unter seinem Leib 
glitzerte eine Lache dieser dunklen, schlierigen Flüssigkeit, die 
verriet, was wirklich für seinen Tod verantwortlich gewesen war. 
Und seine rechte Faust umklammerte etwas. Etwas Kleines, 
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Gelblichgrünes, von der Größe einer Kinderfaust... 
Skar wollte die Hand danach ausstrecken, aber einer der 
Quorrl kam ihm zuvor. Er schrie auf, stieß Skar brutal von den 
Füßen und zur Seite und bückte sich blitzschnell nach dem 
Toten. Skars warnender Schrei kam zu spät. 
Es ging rasend schnell, und trotzdem sah Skar alles fast über- 
natürlich klar und deutlich, denn seine Sinne arbeiteten mit jener 
phantastischen Schärfe, die sich nur in Momenten absoluter 
Gefahr einstellte: der Quorrl riß das Ei an sich und fuhr in der 
gleichen Bewegung herum und zurück, Crons Brut wie einen 
kostbaren Schatz gegen die Brust gedrückt und die linke Hand 
mit dem Schwert drohend erhoben. 
Und fast in der gleichen Sekunde zerplatzte das Ei. Etwas 
Kleines, sich Windendes mit einem dünnen peitschenden 
Schwanz und zu vielen Beinen kroch heraus, bohrte sich durch 
die Panzerschuppen des Quorrl und verschwand in seinem Arm. 
Der Krieger stieß einen keuchenden, halberstickten Schrei aus, 
taumelte zurück und gegen die Wand und ließ sein Schwert 
fallen. Sein Gesicht verzerrte sich vor Qual, während er den Arm 
in die Höhe riß und aus hervorquellenden Augen auf seine Hand 
starrte. Etwas bewegte sich unter seinen Schuppen, kroch, wand 
und schlängelte sich in seinem Arm nach oben und dehnte sich 
dabei rasend schnell aus. 
Titch schrie auf, warf sich mit einem gewaltigen Satz nach 
vorne und stieß ihm das Schwert ins Herz. 
Der Krieger starb ohne einen Laut. Er stürzte, rollte in einer 
letzten, zuckenden Bewegung auf den Rücken und lag dann still. 
Sein aufgeblähter Arm sank in sich zusammen wie eine mit Luft 
aufgeblasene Tierhaut, in die jemand ein Loch gestoßen hatte. 
Eine schwarze Flüssigkeit quoll zwischen seinen Schuppen her- 
vor und sammelte sich zu einer übelriechenden Pfütze. 
Skar wandte angeekelt den Blick ab und stemmte sich hoch. 
»Großer Gott, Skar, wir... wir haben es mitgebracht.« stam- 
melte Titch. Er fuhr herum. Seine Hand krallte sich in das 
Gewand des überlebenden Bastards und riß ihn so heftig herum, 
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daß der Quorrl vor Schmerz aufstöhnte. 
»Die Brut!« schrie er. »Die Truhen mit Crons Gelege! Wo sind 
sie?!« 
»In... in Rowls Privatgemach«, stammelte der Krieger, ohne 
den Blick von seinem toten Kameraden zu lösen. »Rowl hat sie 
in seine Räume bringen lassen, und -« 
Titch unterbrach ihn mit einem Stoß, der ihn gegen die Wand 
schleuderte. »Zeig uns den Weg!« schrie er. »Sofort!« 
Der Krieger reagierte nicht. Sein Blick saugte sich am Arm 
seines toten Kameraden fest, und der aufgebrochenen grünlichen 
Eihülle, von der noch Fetzen zwischen seinen Fingern klebten. 
Seine Lippen bewegten sich, aber anstelle von Worten kamen nur 
hilflose, wimmernde kleine Schreie darüber. 
Titch knurrte und hob die Faust, um ihn zu schlagen, aber 
Skar fiel ihm in den Arm, schob ihn mit schon etwas mehr als 
sanfter Gewalt ein Stück zur Seite und wandte sich mit einem 
besorgten Blick an den Bastard. Der Quorrl stand kurz davor, 
nicht nur die Beherrschung, sondern gänzlich den Verstand zu 
verlieren. Er schien gar nicht bemerkt zu haben, was Skar und 
Titch taten. Sein Blick irrte wie hypnotisiert zwischen den beiden 
toten Quorrl hin und her. Er zitterte am ganzen Leib. 
»Bitte«, sagte Skar leise, aber so eindringlich, wie er konnte. 
»Zeig uns den Weg. Du mußt nicht mitkommen, wenn du nicht 
willst.« 
Der Quorrl schien wie aus einem Traum zu erwachen. Mühsam 
hob er den Kopf, starrte auf Skar herab und blickte dann erneut 
seinen toten Kameraden an. Für ihn mußte der Anblick hundert- 
fach schlimmer sein als für Skar. Skar war erschrocken und 
angeekelt gewesen, aber für den Quorrl bedeutete das Geschehen 
mehr; ungleich mehr. Skar versuchte sich vorzustellen, was er 
empfunden hätte, wäre diese Scheußlichkeit aus einem menschli- 
chen Kind hervorgekrochen. Er verfolgte den Gedanken vor- 
sichtshalber nicht sehr weit. 
»Bitte«, sagte er noch einmal. 
Der Quorrl hob unsicher die Hand. »Dort... vorne«, flüsterte 
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er. »Die vierte Tür.« 
Skar drehte sich herum, hob sein Schwert auf und ging in die 
angegebene Richtung. Nach einer Sekunde folgte ihm Titch, und 
nach einigen weiteren Augenblicken hörten sie, wie sich auch 
der Quorrl von seinem Platz löste und mit schnellen Schritten 
hinter ihnen herlief. Wahrscheinlich war für ihn nichts was sie 
erwarten konnte so schlimm, wie die Vorstellung, allein mit 
seinen beiden toten Kameraden zurückzubleiben; jetzt, wo er 
wußte, was sie umgebracht hatte. 
Sie rannten jetzt beinahe, aber auf den letzten Schritten zu 
Rowls Tür wurden sie langsamer, bis der Quorrl schließlich 
stehenblieb und sich auch Skar nur noch auf Zehenspitzen be- 
wegte; was an sich völlig unsinnig war, denn welcher Gegner 
auch immer auf der anderen Seite der Tür warten mochte, er 
wußte, daß sie kamen. 
Skars Herz hämmerte zum Zerspringen, als er das Schwert 
hob und die Tür damit aufstieß. 
Es war wie ein Blick in einen Alptraum. 
Früher einmal mußte dieser Raum behaglich - oder wenigstens 
halbwegs wohnlich - eingerichtet gewesen sein, aber daran erin- 
nerten jetzt nur noch Schemen: ein Bild, das von der Wand 
gefallen und auf die bemalte Seite gestürzt war, ein umgestürzter 
Stuhl mit zersplittertem Bein, bunte Stoffetzen, die einmal als 
Vorhänge das allgegenwärtige Rostrot der Wände zu kaschieren 
versucht hatten... dies alles war vernichtet und zerbrochen, 
zerstört wie in einem Anfall rasender Wut, aber auch diese 
Zerstörung war noch einmal zerstört worden, von etwas, das 
danach gekommen war, und gründlicher. 
Der Boden glänzte unter einer feuchten, schlierig-klaren 
Schicht. Die Luft stank so durchdringend, daß das Atmen zur 
Qual wurde. Die skelettierten Reste von sieben, acht Quorrl 
lagen auf dem Boden oder zerbrochen über Stühlen und dem 
breiten Bett, dessen Seidenbezug schwer und dunkel vom Blut 
der Sternenbestie geworden war. 
Skar machte einen unsicheren Schritt in den Raum hinein, trat 
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ein Stück zur Seite und sah sich aufmerksam um. Hinter ihm 
schoben sich Titch und der Quorrl durch die Tür und blieben 
ebenfalls stehen. 
Die beiden Truhen standen aufgebrochen direkt neben der Tür. 
Sie waren leer. Ihre Schlösser waren aufgebrochen, die Deckel 
zerborsten wie von Axtschlägen, und der rotviolette Samt, mit 
dem sie ausgeschlagen gewesen waren, zerfetzt und zum Teil 
herausgerissen. Die Eier waren verschwunden; nur einige leere 
Schalen zeugten von dem, was geschehen war. 
»Sei vorsichtig«, flüsterte Titch, als Skar sein Schwert ein- 
steckte und behutsam näher an die Kisten herantrat. Skar nickte, 
wußte aber gleichzeitig, daß er nichts zu befürchten hatte. Die 
Truhen waren jetzt nichts mehr als leere, nutzlose Behälter, deren 
tödliche Fracht längst ausgeschlüpft oder an einen anderen Ort 
gebracht worden war. 
Er blieb wieder stehen, starrte in die Truhe hinab und ballte 
in hilflosem Entsetzen die Hand zur Faust. Es gehörte nicht viel 
Phantasie dazu, sich auszumalen, was geschehen war. Die Toten 
hier im Zimmer mußten die Wachen sein, die Rowl sicherlich 
bei seinem kostbaren Besitz zurückgelassen hatte, vielleicht auch 
Bedienstete, die die Brot pflegen und über ihre Sicherheit wachen 
sollten. Skar wußte nicht, was sie getötet hatte - vielleicht ein 
Fehler der Bestie, die zu schnell und zu brutal zuschlug, ehe sie 
lernte, daß lebende Wesen sterben konnten, wenn man ihnen ihre 
Körper zu schnell nahm, vielleicht waren auch andere Quorrl 
hereingekommen, und es hatte einen Kampf gegeben. Es spielte 
keine Rolle - am Ende hatten sie gesiegt und den Tod hinaus in 
die Gänge Carans getragen. Zu Rowl. Zu Kiina. 
Und sie hatten ihn hierhergebracht! 
Als hätte er seine Gedanken gelesen, sagte Titch in diesem 
Moment: »Was haben wir getan, Skar?« 
»Nichts«, antwortete Skar automatisch. »Wir haben nichts 
getan, Titch. Das ist Ennarts Werk. Und vielleicht meines«, fügte 
er leiser hinzu. »Er hat... mich gewarnt. Ich hätte nicht zurück- 
kommen dürfen.« 
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»Haben ... sie das getan?« stammelte der Bastard. »Die Ssir- 
haa?« 
»Vielleicht«, antwortete Skar. Aber vielleicht auch nicht, fügte 
er in Gedanken hinzu. Vielleicht hatte der Bestimmer auf Crons 
Hof diesmal etwas anderes getan, als sich die Eier nur anzusehen, 
und vielleicht waren diese beiden Truhen von Anfang an nicht 
für Ninga, sondern für Caran bestimmt gewesen. 
Aber wenn es so war, dann bedeutete das ... 
Er weigerte sich, den Gedanken zu Ende zu denken und drehte 
sich wieder zu Titch und dem zweiten Quorrl um. Er wollte es 
nicht, aber seine Zunge gehorchte ihm nicht mehr. Gegen seinen 
Willen hörte er sich selbst fragen: »Wie viele seid ihr?« 
Der Quorrl zögerte. Sein Gesicht war grau vor Schrecken, 
und er sah Skar auch jetzt nicht an. Sein Blick irrte unstet durch 
den Raum. »Ich... darf euch das nicht sagen«, antwortete er 
schließlich. 
Titch fuhr herum und funkelte ihn an, aber wieder hielt Skar 
ihn mit einem warnenden Blick zurück. 
»Ihr seid fünfhundert, nicht wahr?« 
Der Quorrl starrte ihn an, schwieg. In seinem Gesicht arbeitete 
es. 
»Es ist so«, behauptete Skar. »Ihr seid viele; vielleicht Tausende, 
wie Titch glaubt, aber hier drinnen seid ihr nur fünfhundert.« 
»Ungefähr«, gestand der Quorrl widerwillig. 
Titch keuchte, als er begriff, was Skar mit seinen Worten sagen 
wollte. »Fünfhundert -« 
»Fünfhundert Eier für fünfhundert Quorrl«, sagte Skar grim- 
mig. »Cron hat es gewußt, Titch. Diese Kisten waren niemals 
für den Goldenen Tempel in Ninga bestimmt.« 
»Niemals!« behauptete Titch. »Das ist unmöglich, Skar! Er 
konnte nicht wissen, daß wir nach Ninga gehen!« 
»Er hat uns selbst hierher geschickt!« 
»Cron war kein Verräter!« beharrte Titch. 
»Cron vielleicht nicht«, sagte Skar. »Aber möglicherweise der, 
den wir für Cron gehalten haben.« 
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Titchs Augen wurden weit. »Weißt du, was du da sagst?« 
Sie sind Meister der Lüge, Bruder. Und eine Lüge muß nicht 
immer gesprochen sein. Skar nickte. »Ja. Cron war nicht Cron.« 
Sowenig wie Ennart Ennart war. Oder Ian Ian. Oder... 
Aber das war nicht alles. Das schlimmste, erschütterndste 
Wissen, das diese Erkenntnis mit sich brachte, sprach er nicht 
laut aus. Wenn es wirklich so war, dachte er, dann bedeutete es 
nichts anderes, als daß der Daij-Djan versucht hatte, sie zu schüt- 
zen, als er in jener Nacht die Kisten aufbrach, um die Eier zu 
vernichten. 
»Nein«, flüsterte Skar. »Das... das kann nicht sein.« Es war 
unvorstellbar. Unmöglich. 
»Was?« fragte Titch. 
Skar sah auf und begriff erst jetzt, daß er den Gedanken laut 
ausgesprochen hatte. Er wollte antworten, irgend etwas sagen, 
aber er konnte es nicht. Seine Kehle war wie zugeschnürt. Sein 
Blick glitt an Titchs Gesicht ab und suchte die Tür, und er 
erblickte einen schwarzen tiefenlosen Umriß in der roten Däm- 
merung des Ganges. 
Der Daij-Djan sah ihn an, und der böse Hohn in seinen gar 
nicht vorhandenen Augen war erloschen und hatte einem Aus- 
druck tiefer, ehrlich empfundener Trauer Platz gemacht. Ich 
konnte es dir nicht sagen, Bruder. Du hättest mir nicht geglaubt. 
Es gibt Dinge, die lernt man nur durch Schmerz. 
Titch drehte sich langsam zur Tür; folgte seinem Blick. Aber 
sein Gesicht blieb starr. Er sah den Daij-Djan nicht; so wenig 
wie vorher. Das Ding von den Sternen war Skars ganz persönliche 
Hölle, sein privater Dämon, der nun in ihm und nur für ihn 
existierte und den andere nur sehen konnten, wenn er es wollte. 
Und was jetzt und hier geschah, das ging nur sie an. Skar begriff 
mit einem Male, warum der Daij-Djan vorhin so widerstandslos 
nachgegeben hatte, als er Ennart gegenüberstand. Er hatte da 
schon gewußt, daß er am Ziel war. Er hatte gesiegt; es spielte 
keine Rolle, ob Skar sich noch einmal der Illusion hingab, ihm 
entkommen zu sein oder nicht. 
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Der Daij-Djan hob die Hand. Komm zu mir, Bruder. Nimm 
meine Hand, und das Leiden hat ein Ende. Für uns beide. 
Skar begann zu zittern. Langsam, unsicher, wie von einer 
Macht gelenkt, die stärker war als sein eigener Wille, wandte er 
sich vollkommen um und trat zwischen Titch und dem Bastard 
hindurch, der ausgestreckten Hand des Daij-Djan entgegen; und 
der Erlösung, die sie versprach. 
Titchs Pranke fiel schwer wie ein Stein auf seine Schulter 
herab, und die ungeheure Kraft der Berührung und der Schmerz, 
den sie mit sich brachte, riß ihn in die Wirklichkeit zurück. Für 
Bruchteile von Sekunden hatte die Gestalt der Sternenbestie noch 
Substanz, dann wurde sie völlig zu einem Schatten und ver- 
schmolz schließlich mit der roten Dämmerung des Ganges. 
Skar schloß die Augen, blieb sekundenlang reglos und zitternd 
stehen und atmete hörbar aus. Titch sagte nichts, aber er sah ihn 
auf eine Art an, die Skar begreifen ließ, daß er wußte. 
»Danke«, flüsterte er. 
Titch lächelte; flüchtig und ganz kurz nur, aber in einer Art 
so ehrlicher, tief empfundener Freundschaft, wie Skar sie niemals 
zuvor verspürt hatte, während der Blick des Quorrl irritiert 
zwischen seinem und Titchs Gesicht hin und her irrte. Aber auch 
der Bastard wagte es nicht, etwas zu sagen, als spürte er, daß 
zwischen den beiden ungleichen Wesen etwas vorging. Und es 
war Titchs Berührung, die Last seiner starken hornigen Pranke 
auf Skars Arm, der das Etwas in Skar noch einmal - vielleicht 
zum letzten Mal - am Erwachen hinderte. Für einen kurzen 
Moment bekam der Schläfer noch einmal die Oberhand, und der 
ewige Traum ging weiter. 
Aber schon der flüchtige Hauch der Wahrheit, der Skars Be- 
wußtsein gestreift hatte, erfüllte ihn mit neuem Wissen. Zweier- 
lei: Er spürte, daß es zu Ende ging - seine Zeit lief jetzt ab, 
unwiederbringlich und schnell. Und er wußte, wo Rowl und 
Kiina waren, wenn sie noch lebten. Es gab nur einen einzigen 
Ort in diesem Labyrinth aus Stahl und roter Dunkelheit, an dem 
sie sicher waren. 
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Fast behutsam löste er Titchs Hand von seiner Schulter und 
wandte sich wieder an den Quorrl. »Die Katakomben«, sagte er. 
»Die Höhlen unter Caran - gibt es noch einen anderen Weg 
dorthin?« 
Wieder zögerte der Quorrl, und wieder tat er es auf jene ganz 
bestimmte Art und Weise, die Skar erkennen ließ, daß er ihnen 
etwas verschwieg. 
»Wie kommst du darauf, daß sie dort sind?« fragte Titch. 
»Rowl hat davon gesprochen«, antwortete Skar. »Mehrmals. 
Ich an seiner Stelle hätte versucht, dorthin zu kommen.« Weil es 
der einzige Ort in dieser Festung ist, wo sie - vielleicht - sicher 
sind. Der einzige Ort, bis zu dem Ennarts Macht nicht reicht. Und 
weißt du auch, warum? Weil dort etwas anderes, Schlimmeres 
regiert. 
Er ignorierte das Flüstern des Daij-Djan, so gut er konnte, 
und machte eine fast flehende Geste zu dem Bastard. »Bitte! 
Willst du hier oben sterben?« 
»Wie sie?« fügte Titch mit einer Geste auf die toten Quorrl 
im Raum hinzu. 
Der Bastard deutete ein Kopfschütteln an. »Nein«, murmelte 
er. Sein Blick suchte den Skars, und für einen zeitlosen Moment 
waren es nicht seine Augen, sondern die des Daij-Djan, in die 
Skar sah. Auch er wird sterben, Bruder. Ein weiterer Toter mehr 
auf deinem Weg zu mir. 
»Es gibt... einen geheimen Fluchtweg, Herr. Niemand... 
weiß davon. Nur Rowl und ein paar Eingeweihte.« 
»Und du gehörst dazu?« 
Statt direkt zu antworten, wandte sich der Quorrl um und 
ging zur jenseitigen Wand, wobei er einen gewaltigen Bogen um 
die beiden aufgebrochenen Kisten schlug. Er bewegte sich lang- 
sam; Skar spürte, wie schwer es ihm fiel, zu tun, was sie von 
ihm verlangten. Es war das letzte, vielleicht bestgehütetste Ge- 
heimnis Carans, das sie ihn preiszugeben zwangen, und Skar war 
nicht einmal sicher, daß er es wirklich aus Angst tat; oder gar, 
weil sie ihn überzeugt hatten. Vielleicht war das Ding in ihm 
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einfach schon zu stark, als daß er ihm widersprechen konnte. 
Der Quorrl hob die Hand und berührte eine Stelle an der 
Wand. Ein helles, durchdringendes Klacken erscholl. In der rot- 
braunen Canyonlandschaft aus Rost und Rissen erschien ein 
mannshoher Kreis, als sich ein tonnenschweres Segment der 
Wand wie von Geisterhand zu bewegen begann; langsam, mit 
drehenden, schraubenden Bewegungen, wie der Deckel eines 
übergroßen metallenen Behältnisses. Ein Schwall eisiger Luft 
schlug ihnen entgegen, die gleiche, furchtbare Kälte, die Skar 
schon bei seinem ersten Ausflug in die verbotenen Katakomben 
unter dem Berg gespürt hatte. 
Skar und Titch traten näher, zögerten aber beide noch, den 
zum Vorschein gekommenen Gang zu betreten - vor allem, weil 
es kein Gang war: hinter dem stählernen Deckel lag eine schräg 
in die Tiefe führende, spiegelglatte Fläche, die sich in einer engen 
Spirale nach unten schraubte. Der Stollen war selbst für Skar 
nicht hoch genug. Titch und der Quorrl würden kriechen müs- 
sen; und Skar war nicht sicher, daß sie auf dem glatten Boden 
nicht den Halt verlieren würden. 
»Wohin führt das?« fragte Titch. 
»In die Katakomben, Herr«, antwortete der Quorrl. »Es gibt 
einen Tunnel, der aus Caran herausführt - zwei, drei Meilen 
weiter westlich in den Bergen.« Er sprach unsicher, stockend 
und mit großen Pausen zwischen den einzelnen Worten. »Viel- 
leicht haben sie es geschafft.« 
Titch machte eine auffordernde Handbewegung. »Dann geh. 
Wir folgen dir.« 
Der Quorrl rührte sich nicht. 
»Worauf wartest du?« fragte Titch ungeduldig. Ein mißtraui- 
sches Funkeln glomm in seinen Augen auf. »Wenn dieser Weg 
sicher ist, dann geh ihn als erster.« 
»Einer... muß zurückbleiben, Herr«, antwortete der Quorrl. 
Sein Blick wich dem Titchs aus und saugte sich an den Toten auf 
dem Boden fest. »Die Tür läßt sich nur von hier aus schließen.« 
Titch schwieg betroffen, und auch Skar hatte für Augenblicke 
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Mühe, sich seinen Schrecken nicht zu deutlich anmerken zu 
lassen. Er glaubte plötzlich zu wissen, was all die Toten auf dem 
Weg hierher und hier drinnen zu bedeuten hatten. Er sah den 
Quorrl an, aber diesmal wich der Krieger seinem Blick nicht 
aus. Erstaunlicherweise entdeckte Skar in seinen Augen aber 
auch keine Spur von Angst. 
»Gibt es ... keinen anderen Weg?« fragte er. 
Titch blickte überrascht, und der Quorrl deutete ein Kopf- 
schütteln an. »Geht«, sagte er. »Erschlagt ein paar von ihnen für 
mich.« 
Und genau das ist der Grund, aus dem wir hier sind, dachte 
Skar bitter. Weil zu viele so gedacht haben - wie du, mein Freund. 
Weil sie alle und immer so gedacht haben. Das ist der Grund, aus 
dem aus Enwor eine Hölle geworden ist. Aus dem alles, was von 
seiner Größe geblieben ist, Waffen und die namenlosen Schrecken 
der Vergangenheit sind. 
Und aus dem es uns gibt, Bruder, fügte eine flüsternde schwarze 
Stimme in seinem Kopf hinzu. 
Trotzdem sagte er: »Ich verspreche es.« 
 

Tageslicht, drei oder vielleicht auch vier Stunden später: ein 
winziger Fleck, scheinbar noch Meilen entfernt, wie eine zerbro- 
chene Münze, die im Sonnenlicht glänzte. Skar wußte kaum 
noch, woher er die Kraft nahm, zu gehen. Seine Glieder schienen 
Zentner zu wiegen, und sein Rücken schmerzte, als hätte jemand 
einen Dolch hineingestoßen. Er hatte sich verletzt, auf dem Weg 
nach unten, und er hatte Titch verletzt; vermutlich sehr viel 
schwerer als sich selbst. Was sie für einen Gang gehalten hatten, 
war eine Röhre aus spiegelglattem Metall gewesen, die in immer 
enger werdenden Windungen nach unten führte, ein Fluchtweg 
im wahrsten Sinne des Wortes, auf dem es kein Zurück mehr 
gab. Was ihm vermutlich das Leben gerettet hatte, war der simple 
Zufall gewesen, daß Titch als erster durch die verborgene Tür 
getreten war: sie hatten beide den Halt verloren, kaum daß sie 
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ein paar Schritte gemacht hatten, und waren in immer enger - 
und schneller! - werdenden Spiralen nahezu senkrecht nach 
unten gerast. Wäre der Quorrl hinter ihm gewesen, hätte er Skar 
mit seinem Körpergewicht wahrscheinlich zermalmt, als die 
Röhre sie nach endlosen Minuten in den finsteren Kellergewöl- 
ben Carans ausspie. 
So war es Skar gewesen, der mit der Wucht eines lebenden 
Geschosses in den Rücken des Quorrl traf. Er hatte sich das 
rechte Knie geprellt, und sein Armstumpf war aufgebrochen und 
hatte wieder zu bluten begonnen, denn er hatte ganz instinktiv 
versucht, den Sturz mit den Händen aufzufangen; Verletzungen, 
die schmerzhaft und hinderlich, aber nicht besonders gefährlich 
schienen. Was mit Titch war, wußte er nicht. Wie es seine Art 
war, hatte der Quorrl kein Wort darüber verloren, aber er be- 
wegte sich mühsam und blieb in immer kürzeren Abständen 
stehen - angeblich, um sich zu orientieren - und manchmal, wenn 
er glaubte, Skar sehe es nicht, zuckte sein Gesicht vor Schmerz. 
Skar hatte den dumpfen Laut und das Knirschen in Titchs Rük- 
ken sehr wohl gehört, als er gegen ihn prallte. Er mußte dem 
Quorrl mehrere Rippen gebrochen haben; wenn nicht schlimme- 
res. Was danach kam ... 
Selbst Skar war sich nicht sicher, was von dem, woran er sich 
erinnerte, wirklich geschehen und was bloße Einbildung gewesen 
war. War ihm der obere, bewohnte Teil Carans unheimlich und 
fremd vorgekommen, so kam in diesen unterirdischen Gängen 
noch eine spürbare Feindseligkeit hinzu; ein Gefühl, als begingen 
sie einen Frevel, allein dadurch, daß sie hier waren. Dieser Ort 
war nicht von Menschen und nicht für Menschen gemacht; und 
auch nicht für Quorrl. Skar wußte jetzt, was Rowl gemeint hatte, 
als er davon sprach, daß es nicht gut war, hier herunter zu 
kommen. 
Sie hatten auch hier unten Skelette gefunden; acht, vielleicht 
zehn Quorrl, die im Tod übereinandergestürzt waren, so daß 
ihre Zahl nur noch zu schätzen war, und einen Bastard-Krieger, 
der scheinbar unversehrt schien. Und einmal hatte Skar geglaubt, 
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am Ende des Stollens, durch den sie gingen, einen mißgestalteten 
Schatten zu sehen, war aber nicht sicher gewesen, so daß er es 
vorzog, Titch nichts von seiner Beobachtung zu erzählen. 
Zumindest waren sie nicht angegriffen worden. Die einzige 
konkrete Gefahr, der sie begegneten, waren zwei der eisernen 
Spinnentiere gewesen, die ihren ruhelosen Weg durch die Keller 
Carans zogen. Sie waren ihnen ausgewichen; einmal leicht, das 
zweite Mal nur, indem sie so lange rannten, bis sich der Gang 
teilte und im letzten Moment eine andere Abzweigung nahmen 
als das Eisentier. Titch hatte auch den Umstand, daß Skar die 
alptraumhafte Kreatur kannte, ohne ein Wort hingenommen. 
Vielleicht begriff auch er, daß mit Skar etwas geschah; vielleicht 
war er auch nur einfach zu sehr verletzt, um sich auf mehr als 
das absolut Notwendige zu konzentrieren. 
Skar hoffte, daß es nicht so war. Seine eigenen Kräfte ließen 
jetzt so rasch nach, daß er manchmal zu spüren glaubte, wie das 
Leben aus ihm herausfloß, ein dunkel pulsierender Strom, der 
aus unsichtbaren Wunden in seiner Seele rann und ihn schwächer 
und schwächer werden ließ, mit jedem Schritt. Er war nicht mehr 
in der Lage, zu kämpfen. Titch war endgültig zu seinem Schwert 
und seiner Faust geworden. 
Als hätte der Quorrl seine Gedanken gelesen, blieb er in 
diesem Augenblick wieder stehen und lehnte sich schweratmend 
gegen die Wand. Als er Skars besorgten Blick bemerkte, zwang 
er sich zu einem Lächeln und deutete auf die zerbrochene Münze 
am Ende des Ganges. »Das dort vorne muß der Ausgang sein, 
von dem der Krieger gesprochen hat«, sagte er. 
Skar nickte mühsam. Auch er wankte vor Schwäche. Sie muß- 
ten Meilen gelaufen sein, aber das war es nicht allein. 
Wie lange noch? dachte er. Eine Stunde? Zwei? Wie lange noch, 
bis das Gift, das er in Elay eingeatmet hatte, seinen Körper endgültig 
verbrannte? 
Instinktiv streckte er die Hand aus, um gleich dem Quorrl 
irgendwo Halt zu finden, aber er war zu weit von der gegenüber- 
liegenden Wand entfernt, und selbst die Anstrengung, die beiden 
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Schritte dorthin zu tun, erschien ihm zu groß. Ohne direkt auf 
Titchs Bemerkung zu antworten, ging er weiter, und nach Sekun- 
den hörte er, wie sich der Quorrl von der Wand abstieß und ihm 
mit schleifenden, ungleichmäßigen Schritten folgte. 
Der Weg schien kein Ende zu nehmen. Der winzige Fleck aus 
flackernder gelber Helligkeit schien sich von ihnen zu entfernen, 
statt näher zu kommen, und Skar war auf diesem letzten Stück 
des Weges mehr als einmal nahe daran, einfach aufzugeben. Die 
Verlockung war groß: einfach aufgeben, sich auf den kalten 
Boden zu legen und die Augen zu schließen, ein vielleicht lang- 
samer, aber sanfter Tod. 
Aber dann würde er Kiina niemals wiedersehen, und das allein 
war der Grund, aus dem er sich zwang, weiterzugehen, wie eine 
Maschine, die zu nichts anderem gemacht war als dazu, einen 
Fuß vor den anderen zu setzen, und nichts anderes konnte. 
Schließlich blieb Titch wieder stehen und sagte etwas, aber 
Skar war so erschöpft, daß er einfach weiterging, bis der Quorrl 
ihn am Arm zurückhielt. 
»Hör«, sagte er warnend. 
Skar lauschte. Zuerst hörte er nichts außer dem Rauschen 
seines eigenen Blutes und dem Wispern Carans, das nur in 
seinem Kopf Realität war, aber nach einer Weile vernahm er ein 
anderes Geräusch - eine Mischung aus Lauten, einzeln nicht zu 
identifizieren, die in ihrer Gesamtheit aber etwas ergaben, was 
er nur zu gut kannte: Schreie, das Klirren von Metall, Schritte, 
das Kreischen sterbender Pferde und Quorrl... 
»Sie kämpfen«, sagte Titch. 
Skar war zu müde, um ihn zu fragen, wer da gegen wen 
kämpfte, oder gar warum. Er blickte den Quorrl an, und es fiel 
ihm schwer, sich zu besinnen, wer er war. Warum sie in diesem 
kalten, roten Gang waren, wo sie waren. Er nickte, machte einen 
weiteren Schritt - und taumelte mit einem Schrei gegen die Wand, 
als Titch ihm so wuchtig die Hände in den Rücken stieß, daß er 
glaubte, seine Rippen müßten brechen. Ungeschickt fing er die 
ärgste Wucht des Anpralles mit den Unterarmen auf und fuhr 
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zornig herum. 
Er sah die Bewegung aus den Augenwinkeln und zog instinktiv 
den Kopf zwischen die Schultern. Ebenso instinktiv und ohne 
zu denken hob er die Arme in die Höhe, um sein Gesicht zu 
schützen. Etwas klatschte weich und widerlich feucht gegen 
seine hochgerissenen Unterarme und schleuderte ihn ein zweites 
Mal gegen die Wand. 
Erst dann erkannte er seinen Gegner. 
Es war ein Quorrl - und doch wieder nicht. Seine Beine und 
die untere Hälfte des Körpers waren normal, aber was darüber 
lag, war ein Alptraum aus zerfetztem Stoff und aufgedunsenem, 
brodelndem schwarzen Gewebe, das zum Doppelten seiner nor- 
malen Größe angeschwollen schien, kaum mehr ein erkennbarer 
Körper, sondern eine formlose, zuckende Masse aus pulsierender 
Schwärze, aus deren oberem Teil Skar ein einzelnes, mißgestalte- 
tes Auge anstarrte. 
Skar versuchte sein Schwert zu ziehen, aber das grauenerre- 
gende Etwas, in das der Parasit den Quorrl verwandelt hatte, 
ließ ihm keine Chance. Sein verkrüppelter Körper suggerierte 
eine Plumpheit, die ganz und gar nicht da war. Das Ungeheuer 
sprang vor, packte ihn und schleuderte ihn mit fürchterlicher 
Wucht zu Boden. Eine riesige, feuchte Hand, schwammig und 
aufgedunsen, aber noch immer von unmenschlicher Stärke, 
preßte Skar zu Boden, während sich die andere Pranke seinem 
Gesicht näherte. Zwischen den halb zusammengewachsenen Fin- 
gern glitzerte etwas Kleines, Gelblichgrünes. 
Der Anblick ließ Skar aufschreien. Mit einer verzweifelten 
Anstrengung riß er sich los, versuchte zur Seite und aus der 
Reichweite des mutierten Quorrl zu gelangen und gleichzeitig 
sein Schwert zu ziehen. Es gelang ihm, aber die Waffe behinderte 
ihn mehr, als sie nutzte. Er stolperte über seine eigene Klinge, 
taumelte ein zweites Mal gegen die Wand und stieß blindlings 
zu. Das Tschekal glitt scheinbar widerstandslos in das aufgeblähte 
Fleisch der Quorrl-Brust und tötete den Angreifer auf der Stelle, 
aber im gleichen Moment berührte dessen Pranke Skars Hüfte 
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und zerbrach die Eihülle. Ein kleines, schwarzes Etwas mit 
haarigen Beinen und dünnen scharfen Zähnen wirbelte heraus 
und bohrte sich in Skars Haut. 
Skar erstarrte. Wie in Trance sah er zu, wie sich die rasiermes- 
serscharfen Zähne des winzigen Monsters in seine Haut gruben 
und rissen, seine Beine rasend schnell zu arbeiten begannen, wie 
kleine scharfkantige Scheren, die die gewaltsam geschaffene Öff- 
nung vergrößerten und - 
erstarrten. 
Für eine Sekunde hockte die schwarze Scheußlichkeit einfach 
reglos da, jetzt wirklich wie eine fette schwarze Spinne, die sich 
in Skars Hüfte verbissen hatte, dann begann sie plötzlich zu 
zittern, versuchte rückwärts zu kriechen, ihre Fänge aus Skars 
Bein zu ziehen. 
Und starb. 
Skar sah es nicht nur - er fühlte es. Für die gleiche, winzige 
Zeitspanne, in der sich die Zähne der Kreatur in sein Fleisch 
gebohrt hatten, hatten sich auch andere, unsichtbare Fänge in 
seinen Geist gewühlt, weißglühende Ströme aus Schmerz und 
unvorstellbarem Haß, der jedes bißchen Menschlichkeit in ihm 
auszulöschen drohte. Aber plötzlich war der Druck fort. Für 
den Bruchteil einer Sekunde glaubte Skar einen lautlos gellenden 
Schrei zu hören, den Todesschrei einer Kreatur, die bisher nicht 
einmal gewußt hatte, daß es so etwas wie den Tod überhaupt 
gab, dann verhallte auch er, und im gleichen Moment fiel das 
kleine Ungeheuer von seinem Bein. Sein Körper begann sich 
aufzulösen, kaum daß es den Boden berührt hatte. 
Skar taumelte. Der Tunnel schwankte vor seinen Augen wie 
das Deck eines Schiffes im Sturm. Übelkeit breitete sich in 
seinem Leib aus, gefolgt von Schwäche und ein heftiges Schwin- 
delgefühl. 
»Skar!« Titch sprang vor und fing ihn auf, als er zusammen- 
brach. Der Quorrl schrie etwas, aber Skar verstand ihn nicht, 
denn er verlor für Sekunden das Bewußtsein. 
Als er die Augen wieder aufschlug, lag er auf dem Boden, der 
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linke Arm des Quorrl stützte seinen Kopf, und Titchs Gesicht 
hing nur einen Fingerbreit über dem seinen. Der Quorrl hatte 
auf seinen Pulsschlag gelauscht. 
Skar richtete sich stöhnend in eine halb sitzende Position auf, 
versuchte Titchs Arm beiseite zu schieben und registrierte mit 
einem Gefühl von Resignation und Bitterkeit, daß ihm selbst 
dazu die Kraft fehlte. Irgendwie brachte er das Kunststück fertig, 
nach Titchs Arm zu greifen und sich daran in die Höhe zu 
ziehen. Er stand, aber er wankte. Die Wunde an seinem Bein 
brannte wie Feuer. 
Titchs Hände hielten ihn immer noch, und der Quorrl ließ 
auch nicht los, als Skar versuchte, seinen Arm beiseite zu schie- 
ben. Sein Blick glitt besorgt über Skars Gesicht. »Großer Gott, 
ich dachte, es wäre vorbei«, sagte er. 
»Wo ist er... so plötzlich hergekommen?« murmelte Skar. Er 
sah Titch an, aber die Gestalt des Quorrl wankte und verbog 
sich immer wieder vor seinem Blick, als betrachte er sie durch 
einen Zerrspiegel. 
»Er muß hier gewartet haben. Wahrscheinlich wimmelt es hier 
unten von diesen ... diesen...« Er suchte sekundenlang vergeb- 
lich nach Worten, zuckte schließlich mit den Schultern und 
lehnte Skar wie ein krankes Kind gegen die Wand. Pedantisch 
überzeugte er sich davon, daß er aus eigener Kraft stehen konnte, 
ehe er sich umdrehte und in die Hocke ging, um den Quorrl zu 
untersuchen, der Skar angegriffen hatte. 
Skar sah bewußt in eine andere Richtung. Der Quorrl war tot, 
und das, was immer in ihm gewesen war, auch; gestorben im 
gleichen Augenblick, in dem sein Wirt starb. Ein Parasit, dachte 
Skar. Sie waren nichts anderes als Parasiten, winzige, mörderische 
Monstren, die in die Körper ihrer Opfer eindrangen und ihr 
Fleisch in... etwas anderes verwandelten. Aber sie töteten sie 
nicht, sowenig wie das Netz seine Opfer getötet hatte. Was sie 
taten, war tausendmal schlimmer. 
»Sie müssen Rowl und die anderen verfolgt haben«, sagte 
Titch, als er sich nach einer flüchtigen Untersuchung des toten 
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Quorrl wieder aufrichtete. »Wahrscheinlich haben wir nur Glück 
gehabt, bisher auf keinen von ihnen zu stoßen. Du hast Glück 
gehabt«, fügte er betont hinzu. »Eine halbe Sekunde später, und 
du hat...« 
Er brach mitten im Wort ab. Seine Augen weiteten sich, als 
sein Blick auf die heftig blutende, daumentiefe Wunde in Skars 
Hüfte fiel. 
»Du ... du hast es nicht getötet«, flüsterte er. In seiner Stimme 
war ein Entsetzen, das Skar im ersten Moment nicht einmal 
verstand. »Du hast -« 
»Es ist gestorben, als es mich gebissen hat, ja«, sagte Skar. Er 
sah, wie Titch noch einmal und nicht weniger heftig erschrak, 
und plötzlich war im Blick des Quorrl etwas Neues, Ungutes, 
das Skar schaudern ließ. Er versuchte zu lächeln und einen 
Scherz zu machen, um die Situation zu entspannen. »Kiina 
behauptet ja schon lange, daß ich manchmal ungenießbar bin.« 
Aber Titch blieb ernst. Das Entsetzen in seinen Augen wurde 
eher noch tiefer. »Es ... es tut dir nichts«, flüsterte er. 
Skar hielt seinem Blick stand, aber es fiel ihm schwer, unend- 
lich schwer. Der Quorrl schien innerlich zu Eis zu erstarren, 
und Skar spürte, wie sich etwas zwischen ihnen änderte. Ein 
falsches Wort, vielleicht nur eine falsche Betonung - oder auch 
etwas, das er nicht sagte - und alles wäre zu Ende. 
»Vielleicht tötet es nur Quorrl«, sagte er vorsichtig. »Crons 
Geschenk war für Rowl und seine Bastarde gedacht, nicht für 
mich.« 
Titch antwortete nicht, aber Skar spürte auch so, daß es die 
falschen Worte gewesen waren. »Titch«, sagte er. »Bitte! Zieh 
jetzt keine falschen Schlüsse. Ich bin so überrascht wie du.« 
Titch schwieg weitere fünf, dann zehn Sekunden - und plötz- 
lich lächelte er, nervös und gezwungen und nicht sehr überzeu- 
gend. »Schon gut«, sagte er. »Es... tut mir leid, Skar. Wieso 
werfe ich dir eigentlich vor, noch am Leben zu sein. Gehen wir 
weiter, ehe noch mehr von diesen Biestern hier auftauchen.« Er 
gab Skar keine Gelegenheit, zu antworten. So hastig, daß es fast 
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einer Flucht gleichkam, drehte er sich herum und ging dem Ende 
des Tunnels entgegen. 
Auf den letzten Metern wurde der Weg schwierig. Der Boden 
stieg plötzlich steil an und war mit scharfkantigen Trümmern 
übersät oder von Rissen durchzogen, so daß Skar seine ganze 
Konzentration aufwenden mußte, um keinen Fehltritt zu tun. 
Seine Hüfte tat sehr weh, und er hatte Schwierigkeiten, das Bein 
zu bewegen. Die Wunde hatte aufgehört zu bluten, aber ringsum 
war das Fleisch taub und hart geworden. Es fiel ihm sehr schwer, 
zu gehen. Selbst, wenn er gewollt hätte, hätte er Titch kaum 
einholen können, auf den letzten Metern. 
Aber schließlich hielt Titch von selbst an und wartete auf ihn. 
Schwer gegen die Wand gelehnt blieb Skar stehen und blinzelte 
in das ungewohnt grelle Licht der Sonne hinaus. 
Unter ihnen lag ein gewaltiger, mit hausgroßen Trümmern und 
Felsbrocken übersäter Krater. Es war kein Ausgang aus der 
stählernen Festung, sondern das zerborstene Ende eines Stollens, 
der früher einmal viel weiter geführt haben mußte. Jemand hatte 
ihn genommen und wie ein dünnes Schilfrohr einfach entzweige- 
brochen, und die gleiche, unvorstellbare Kraft hatte auch den 
Rest des Berges hinweggefegt. Obwohl seine Schwäche ein Maß 
erreicht hatte, die ihn selbst so einfache Dinge wie das Atemholen 
mühsam werden ließ, spürte Skar einen Schauer von Entsetzen, 
als ihm klar wurde, welch unvorstellbare Gewalten hier vor 
Äonen am Werk gewesen waren; Gewalten, die einfach ein Stück 
aus der stählernen Festung herausgerissen hatten. Caran setzte 
sich fort, auf der anderen Seite des gut zwei Meilen messenden 
Kraters, in dessen Hang sie standen. Skar konnte die gähnenden 
Löcher der Tunnelöffnungen und Gänge auf der anderen Seite 
erkennen, zusammengedrückte Säle und stählerne Kammern, 
von den Hammerschlägen zorniger Götter getroffen und zer- 
malmt wie dünnes Goldblech. Was er für Felstrümmer gehalten 
hatte, waren Brocken aus geschmolzenem Stahl. 
Titch hob die Hand und deutete schräg nach unten. In der 
bizarren Trümmerlandschaft bewegten sich... Punkte. Ameisen 
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zwischen kopfgroßen Felsen, deren hektisches Hin und Her Skar 
die Größe dieses Kraters und damit das Ausmaß der Zerstörung 
erst wirklich klar machten. Großer Gott, welche Gewalten hatten 
sie herausgefordert? 
»Der Hang ist nicht sehr steil«, sagte Titch nachdenklich. Er 
sah Skar besorgt an. »Schaffst du es?« 
Vor zwei Tagen hätte Skar nicht einmal über die Frage nachge- 
dacht. Jetzt wußte er die Antwort im ersten Moment wirklich 
nicht. Der Hang war wirklich nicht besonders steil, dafür aber 
sicherlich eine Meile lang, und die Götter allein wußten, was sie 
dort unten erwarten mochte. Die Gestalten dort unten waren zu 
weit entfernt, und Skars Sehvermögen nach der stundenlangen 
Wanderung durch das rote Licht Carans zu sehr getrübt, als daß 
er sie unterscheiden konnte, aber der Lärm, den sie hörten, 
sprach eine deutliche Sprache. Er würde jedes bißchen Kraft 
bitter nötig haben, dort unten. Vielleicht sollte er sich von Titch 
helfen lassen. Der Quorrl war stark genug, ihn die ganze Strecke 
zu tragen, ohne auch nur außer Atem zu geraten. Aber dann 
dachte er an den knirschenden Laut, den er gehört hatte, als 
seine Knie Titchs Rücken trafen, und schüttelte den Kopf. »Es ... 
geht schon wieder.« 
Titch sah ihn zweifelnd an, sagte aber nichts mehr, sondern 
begann schweigend mit dem Abstieg. 
Es war leichter, als Skar befürchtet hatte. Der Boden war 
abschüssig und mit zahllosen Trümmern übersät, aber eine Mil- 
lion Jahre Rost und Erosion hatten ihn porös werden lassen, so 
daß ihre Füße festen Halt fanden. Dann und wann lösten sich 
kleine Trümmerlawinen und Wolken von rostrotem Staub unter 
ihren Schritten, und einmal stürzte Titch und blieb sekundenlang 
benommen liegen. 
Der Kampflärm nahm allmählich zu. Nach und nach konnte 
Skar Einzelheiten erkennen, obwohl ihnen titanische Stahlfetzen 
und bis zur Unkenntlichkeit vom Rost zusammengebackene 
Trümmer mehr und mehr die Sicht nahmen: es waren Quorrl, 
die dort unten kämpften, Rowls Bastarde auf der einen und 
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Ennarts Tempelgarde aus Ninga auf der anderen Seite; soweit es 
in dem verzweifelten Handgemenge, dem sie sich näherten, ir- 
gend etwas wie erkennbare Seiten gab. Skar hielt nach dem 
Ssirhaa und seinen beiden Begleitern selbst Ausschau, konnte sie 
aber nirgends entdecken. Er sah auch Kiina und Rowl nirgends, 
gestattete sich aber nicht, deswegen zu erschrecken. Der Krater 
war gewaltig, und zwischen den Riesentrümmern auf seinem 
Grund konnte sich eine ganze Armee verstecken, ohne daß er 
auch nur eine Spur von ihr sah. Er zog sein Schwert, obwohl er 
sich dabei fast selbst lächerlich vorkam - die Waffe lag so schwer 
und klobig in seiner Hand, daß er Mühe hatte, unter ihrem 
Gewicht nicht die Balance zu verlieren. Er würde einfach zusam- 
menbrechen, wenn er versuchte, damit zuzuschlagen; oder auch 
nur einen Hieb abzuwehren. Er würde - 
»Das ist Rowl!« 
Titchs Schrei riß ihn zurück in die Wirklichkeit. Sein Blick 
folgte Titchs ausgestreckter Hand und fand eine winzige, in 
schreiendes Rot gekleidete Gestalt auf der anderen Seite des 
Kraterbodens. Der Quorrl kämpfte inmitten einer kleinen Schar 
Bastarde gegen eine erdrückende Übermacht von Ningas Garde- 
soldaten. Trotzdem schien der Ausgang des Kampfes noch keines- 
wegs festzustehen: Rowls Männer befanden sich in einer leicht 
zu verteidigenden Position, und sie kämpften mit der verbissenen 
Wut von Wesen, die nichts mehr zu verlieren hatten. Die meisten 
Gestalten, die reglos auf dem Boden lagen, trugen die schreiend 
bunten Paraderüstungen der Tempelgarde, nicht die schmuddeli- 
gen Fetzen der Bastarde. 
»Wo ist... Kiina?« murmelte er. 
»Sie muß bei ihm sein«, antwortete Titch; eine Spur zu hastig. 
Er sah Skar an und zog seine Waffe. Sein Gesicht zuckte vor 
Schmerz, als er die linke Schulter bewegte. »Rowl hat mir ver- 
sprochen, auf sie acht zu geben. Wenn sie noch lebt, ist sie bei 
ihm.« Sein Blick wurde durchdringend; und sehr besorgt. 
»Schaffst du es wirklich?« 
Statt zu antworten, lief Skar los. 
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Sie wurden angegriffen, als sie die Hälfte der Distanz zwischen 
sich und den Bastarden zurückgelegt hatten; von einem halben 
Dutzend Gardesoldaten zugleich. Unter normalen Umständen 
hätte Skar die Falle bemerkt, aber er war zu schwach und Titch 
zu schwer verletzt, als daß sie Energie darauf verschwenden 
konnten, auf ihre Umgebung zu achten. Sie stürmten zwischen 
zwei gewaltigen eisernen Trümmerbrocken hindurch und sahen 
sich urplötzlich einer Wand aus drohend erhobenen Speeren und 
Schwertern gegenüber. 
Titch rannte den ersten Krieger einfach über den Haufen, aber 
dann war der Schwung seines Aufpralles aufgebraucht, und Skar 
sah, wie er sich unter einem Hieb krümmte, den er normalerweise 
aufgefangen hätte, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. 
Eine Speerspitze züngelte nach seinem Gesicht und verfehlte es 
um Haaresbreite, dann traf ein Keulenhieb sein rechtes Knie und 
ließ ihn mit einem Schmerzensschrei zusammenbrechen. 
Skar war mit einem Satz bei ihm und schlug die Lanze beiseite, 
die ein zweites Mal nach Titchs Kehle stach. Sein Tschekal zer- 
schnitt den Speerschaft wie dünnes Stroh, aber schon dieser eine, 
fast kraftlose Hieb kostete ihn das letzte bißchen Kraft. Er 
taumelte, fiel selbst neben dem Quorrl auf die Knie und versuchte 
vergeblich, die Arme zu heben, um den erwarteten Angriff abzu- 
wehren. 
Der tödliche Hieb kam nicht. Gleich drei Krieger aus Ninga 
waren auf ihn zugesprungen, aber sie zögerten. Ihre Waffen 
waren drohend erhoben, und Skar wußte, daß er nicht mehr die 
mindeste Chance hatte, auch nur einen von ihnen abzuwehren, 
aber er sah auch die Unentschlossenheit auf ihren Gesichtern - 
und begriff, was sie bedeutete. 
Taumelnd stemmte er sich wieder in die Höhe, schwang seine 
Klinge und hieb ungeschickt nach dem Krieger, der ihm am 
nächsten stand. Der Quorrl wich dem Schwertstreich fast spiele- 
risch aus. Aber er machte keine Bewegung zurückzuschlagen 
oder den Hieb auch nur abzublocken, womit er Skar zweifellos 
die Waffe aus der Hand geprellt hätte. 
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Und dann zogen sich die Krieger zurück; so schnell, wie sie 
aufgetaucht waren. Skar sank mühsam um Atem ringend gegen 
einen Trümmerbrocken, während Titch den flüchtenden Garde- 
soldaten fassungslos nachblickte. »Was -?« 
»Sie wollen mich lebend, Titch«, flüsterte Skar. Übelkeit stieg 
in seiner Kehle empor und machte das Sprechen zur Qual. Unter 
seiner Zunge sammelte sich bittere Galle. Sein Herz schlug 
plötzlich ganz langsam; aber so schwer, daß er jeden Pulsschlag 
bis in die Fingerspitzen fühlte. Er versuchte, sich von seinem 
Halt zu lösen und auf Titch zuzutaumeln, aber seine Kräfte 
versagten. 
»Hilf mir, Titch», stöhnte er. 
Der Quorrl stemmte sich ächzend in die Höhe und kam auf 
ihn zu, ein riesiger, verzerrter Schatten, dessen Umrisse sich vor 
Skars Augen aufzulösen schienen wie ein Spiegelbild auf klarem 
Wasser, in das jemand einen Stein geworfen hatte. Dahinter kam 
etwas anderes zum Vorschein, etwas dunkles, spinnengliedriges, 
dürres, das Skar spöttisch zuwinkte, jetzt, Bruder. Jetzt. Ich habe 
dir gesagt, daß ich gewinne, so oder so. 
Der Daij-Djan verschwand und wurde wieder zu Titch, und 
aus der dürren Insektenklaue wurden die starken Hände eines 
Quorrl, der ihn hielt. Skars Knie gaben unter seinem Körperge- 
wicht nach. Er fiel, spürte, wie Titch ihn auffing und ihn stützte, 
als ihm die Kraft fehlte, zu gehen. 
Der nächste Eindruck, den er bewußt wahrnahm, war der 
zahlloser schwerer Körper, die sich um ihn drängten und einen 
lebenden Schutzwall für Titch und ihn bildeten, eine Gasse aus 
Quorrl-Kriegern, an deren Ende eine hünenhafte geschuppte 
Gestalt in einem flammendroten Mantel stand, die Titch mit 
einer Mischung aus Erleichterung und Entsetzen entgegensah. 
Er erinnerte sich nicht, gelaufen zu sein. Sein Körper hatte 
einfach weiter einen Fuß vor den anderen gesetzt, aber ohne 
Titchs Hilfe hätte er es niemals geschafft. Rings um ihn herum 
tobte ein Chaos aus Lauten und Bewegungen, die keinen Sinn 
mehr zu ergeben schienen. Die Quorrl hatten sich in einer 
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Felsspalte aus rotem Stahl verschanzt, und er glaubte zu spüren, 
daß der Kampf ein wenig an Heftigkeit eingebüßt hatte, aber er 
hatte nicht einmal mehr die Energie, sich darauf zu konzentrie- 
ren. Kraftlos sank er auf die Knie herab, ließ sich gegen den 
kalten Stahl sinken und schloß die Augen. Schmerzen pulsierten 
durch seinen Körper, in immer schnelleren, immer heißeren 
Wogen. Er hatte das Gefühl, innerlich zu verbrennen. 
»Was ist hier los?« fragte Titch, an Rowl gewandt. »Wo sind 
deine Männer?« 
Rowl antwortete nicht sofort, sondern beugte sich über Skar 
und blickte ihn sekundenlang mit steinernem Gesicht an, ehe er 
sich mit einem Ruck umwandte und zu Titch aufsah. »Tot.« Er 
machte eine knappe, wedelnde Handbewegung. »Das hier sind 
alle, die noch leben. Aber warum«, fügte er mit veränderter, 
zischender Stimme hinzu, »fragst du nicht, wo deine Krieger 
sind, Titch?« 
»Meine ...?« Titch blinzelte irritiert. »Was ... soll das heißen?« 
Rowl deutete mit einer zornigen Geste auf den gegenüberlie- 
genden Rand des Kraterwalles. Skar glaubte Gestalten dort oben 
zu erkennen, Reihen um Reihen gedrungener schuppiger Gestal- 
ten in den graubraunen Lederharnischen quorrlscher Krieger, 
aber das war lächerlich, es waren Titchs Soldaten, die Krieger, 
die er nach Enwor gebracht hatte, um gegen die Sternengeborenen 
zu kämpfen, Männer, die... 
Seine Gedanken begannen sich zu verwirren. Jetzt, als die 
unmittelbare Gefahr überstanden war, schlugen Erschöpfung 
und Schmerzen mit aller Wucht zu. Etwas Großes, Dunkles 
schob sich in sein Bewußtsein und begann sein Denken einzuwe- 
ben. Das letzte bißchen Kraft versiegte, und ein Gefühl von 
Wärme und Schwere machte sich in ihm breit: Eine Erschöpfung, 
die noch tiefer war als die, die er bisher verspürt hatte, aber von 
völlig anderer, beinahe wohltuender Art. 
War das der Tod? dachte er. Aber wenn ja, dann war er anders, 
als er immer geglaubt hatte, denn der Friede, den der Tod doch 
angeblich bringen sollte, kam nicht. Trotz der wohltuenden Mat- 
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tigkeit in seinen Gliedern wurden die Schmerzen in seinem 
Körper schlimmer. Skar hatte das Gefühl, innerlich zu verbren- 
nen, von einem inneren, lodernden Fieber aufgezehrt zu werden. 
Er glaubte zu spüren, wie sich das Fleisch von seinen Knochen 
löste, wie er zerfiel, bei lebendigem Leibe verbrannte von dem 
kalten Feuer, das er in Elay eingeatmet hatte. Und das auch Kiina 
töten würde, denn auch sie hatte der Hauch des Sternenfeuers 
gestreift. 
Der Gedanke gab ihm die Kraft, der Verlockung jener großen 
Ruhe hinter seinen Gedanken zu widerstehen und nach den 
beiden Quorrl zu sehen. Titch bemerkte die Bewegung aus den 
Augenwinkeln und hörte unvermittelt auf, mit Rowl zu streiten. 
Aber als er in Skars Gesicht sah, erschrak er zutiefst. Seine Augen 
weiteten sich in plötzlichem, entsetzten Begreifen. Mit einer 
rüden, befehlenden Geste brachte er Rowl vollends zum Ver- 
stummen, kniete neben Skar nieder und streckte die Hand aus, 
wie um ihn zu berühren, schrak aber dann im letzten Moment 
wieder zurück. Seine Finger begannen zu zittern. 
»Skar! Du -« 
»Spar dir deinen Atem, wenn du mir sagen willst, daß ich 
sterbe«, murmelte Skar. »Das weiß ich selbst. Aber gib mir noch 
ein paar Minuten, ja? So schnell wirst du mich nicht los.« Der 
scherzhafte Tonfall, in den er die Worte aussprechen wollte, 
mißlang kläglich. Er griff nach Titchs Hand, um sich daran in 
die Höhe zu ziehen, aber der Quorrl reagierte nicht auf die 
Geste, sondern starrte ihn weiter an. Titch lächelte sogar, aber 
der Schrecken in seinen Augen vertiefte sich eher noch. Hatte er 
sich so verändert, in diesen wenigen Augenblicken? 
Beinahe nur noch, um Titch zu beweisen, daß er nicht übertrie- 
ben hatte, streckte Skar abermals und fordernder die Hand aus 
und ließ sich von dem Quorrl auf die Beine helfen, als er endlich 
reagierte und seine ausgestreckte Hand ergriff. Er wankte. Hitze 
und Kälte jagten sich in rasend schnellen, peinigenden Wogen 
durch seinen Leib, und der bittere Geschmack in seinem Mund 
wurde unerträglich. 
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Abermals hatte Skar das Gefühl, daß der Kampflärm nachge- 
lassen hatte, aber die dichtgeschlossene Verteidigungslinie der 
Quorrl, eine wogende Mauer aus Fleisch und blitzendem Metall, 
verwehrte ihm den Blick. Nur ein kleiner Teil der Bastarde 
kämpfte wirklich - der stählerne Spalt, in den sich Rowls Männer 
verschanzt hatten, war zu schmal, um mehr als vier oder fünf 
der riesigen Schuppenkrieger nebeneinander Platz zu bieten. 
Aber was auf den ersten Blick eine hervorragende Verteidigungs- 
position schien, konnte nur zu schnell zur Falle werden, wie 
Skar mit dem geübten Blick des Kriegers erkannte. Wenn die 
Übermacht der Feinde zu groß wurde, gab es nichts, wohin sich 
die Quorrl zurückziehen konnten. Ganz abgesehen davon, daß 
sie Pfeilen oder Speeren und anderen Wurfgeschossen praktisch 
schutzlos ausgeliefert waren. 
Er verscheuchte den Gedanken und hielt nach Kiina Ausschau. 
Zwischen den Dutzenden riesiger Gestalten, die sich in dem 
schmalen Spalt drängten, war es schwer, überhaupt etwas zu 
erkennen. Aber er sah, daß Kiina nicht hier war. 
Statt dessen sah er sich urplötzlich wieder Rowl gegenüber, 
der Titch und ihn mit unverhohlener Feindschaft entgegenstarrte. 
Der Quorrl war verletzt, wie fast alle hier. Das Blut auf seinen 
Kleidern und der Klinge des mächtigen Breitschwertes stammte 
nicht nur von den Gegnern, die er erschlagen hatte, aber der 
Ausdruck auf seinem breiten Barbarengesicht war nicht der von 
Schmerz, sondern von Zorn. »Ihr -« 
»Wo ist Kiina?« unterbrach ihn Skar. 
Im ersten Moment sah es so aus, als würde Rowl überhaupt 
nicht antworten. Dann machte er eine abgehackte, irgendwie 
zornige Bewegung zum Rand des Kraters hinauf. »Bei deinen 
Freunden, Satai.« 
Wieder sah Skar nach oben. Seine Augen begannen zu tränen, 
denn er blickte direkt in die Sonne, so daß die gezackte Linie 
des Kraterwalles zu einem tiefschwarzen Scherenschnitt vor ei- 
nem blendendhellen Hintergrund wurde, über dem sich die 
Gestalt der Quorrl-Krieger nur als daumengroße Schatten abho- 
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ben. Es war unmöglich, irgend etwas dort oben zu unterscheiden. 
Trotzdem glaubte er für einen Moment, Ennart selbst zu erken- 
nen, der zwischen den Kriegern stand und voller Verachtung und 
Zorn auf sie herabblickte. Erst dann begriff er, was Rowl wirklich 
gesagt hatte. 
»Sie -« 
»Wir wurden angegriffen«, fiel ihm Rowl grob ins Wort. Er 
wirkte unsicher, trotz seines Zornes. Skars Frage hatte ihn von 
einem Augenblick auf den anderen in die Defensive gedrängt; 
eine Rolle, in der er augenscheinlich nicht sehr viel Erfahrung 
hatte; und in der er sich auch nicht sehr wohl zu fühlen schien. 
»Ein halbes Hundert dieser Hunde haben uns aufgelauert, auf 
halbem Weg hierher. Sie haben das Menschenjunge mitgenom- 
men. Aber ich glaube, es war noch am Leben.« 
Skar war nicht einmal sehr erschrocken, sondern empfand 
ganz im Gegenteil eine fast absurde Erleichterung. Ennart hatte 
den vielleicht einzigen schwachen Punkt erkannt, den er hatte. 
Aber solange er glaubte, Skar mit dem Mädchen erpressen zu 
können, würde er Kiina wenigstens nicht umbringen. »Konntest 
du es nicht verhindern?« fragte Skar müde. 
In seiner Stimme war kein Vorwurf, aber Rowl faßte die Worte 
so auf. Zornig antwortete er: »Verhindern?« schnappte er. »Ver- 
dammt, wir sind froh, daß wir noch am Leben sind, Satai! Sie 
haben uns -« 
»Es ist gut, Rowl«, unterbrach ihn Titch. »Skar hat es nicht 
so gemeint.« Er machte eine besänftigende Handbewegung und 
warf Skar einen fast beschwörenden Blick zu, ehe er sich wieder 
an Rowl wandte und mit bewußt ruhiger, sachlicher Stimme 
fortfuhr: »Was ist geschehen, Rowl?« 
Der Bastard starrte ihn nur an. Aber eine Antwort war auch 
nicht nötig - was sie gesehen hatten, oben und auf dem Weg 
hierher, war mehr als ausreichend. Nach einer Weile wandte sich 
Skar müde um und humpelte zum vorderen Ende des Spaltes, 
in dem Rowls Krieger sich verschanzt hatten. 
Der flüchtige Eindruck, den er auf dem Weg hierher gehabt 
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hatte, hatte ihn nicht getäuscht: der Kampf war tatsächlich fast 
zum Erliegen gekommen. Eine Anzahl Gardekrieger bildete 
noch immer eine drohende Schlachtreihe, kaum zwanzig Schritte 
vom Versteck der Bastarde entfernt, und dann und wann flog 
ein Stein oder ein verirrter Speer in ihre Richtung. Aber es war 
kein Angriff mehr, sondern nur eine Drohung, ihnen zu sagen, 
daß sie bleiben sollten, wo sie waren. Er hörte, wie Titch und 
Rowl näher kamen und hinter ihm stehenblieben. 
»Was tun sie?« murmelte Titch verwirrt. 
»Was sie die ganze Zeit über getan haben«, grollte Rowl. »Sie 
spielen mit uns.« Hilflos ballte er die Fäuste. »Sie hätten uns 
längst vernichten können. Zehnmal, allein auf dem Weg hierher.« 
Skars Blick glitt wieder zum Kraterrand hinauf. Er war nicht 
sicher - aber es schien, als wäre die Reihe stumm dastehender 
Krieger in Bewegung geraten. 
»Sie warten«, flüsterte er. »Sie haben auf uns gewartet, Titch. 
Auf mich.« 
Eine Sekunde später bestätigte Rowl seinen Verdacht. »Sie 
kommen.« Er lachte, ein bitterer Laut, der sich fast wie ein Schrei 
anhörte. »Jetzt wird sich herausstellen, ob deine legendären 
Krieger wirklich so gut sind, wie man behauptet.« 
»Es ist nicht Titchs Schuld«, sagte Skar. »Sie können nicht 
anders, Rowl. Sie gehorchen ihren Göttern.« 
»Götter?« Rowl lachte böse. »Götter, Satai? Hast du gesehen, 
was uns dieser Gott angetan hat?« 
»Ja«, antwortete Skar mit einer Geste auf die langsam näher 
kommenden Krieger. »Aber sie nicht.« 
Rowl machte eine Bewegung, als fege er seine Worte beiseite. 
»Warum seid ihr gekommen?« fragte er, zitternd, mit einer 
Stimme, die fast nur ein Flüstern war, und trotzdem wie ein 
Schrei klang. »Warum seid ihr hierhergekommen, du und die- 
ser ... Krieger!« Das Wort wurde zu einer Beschimpfung, so wie 
er es aussprach. »Alles war gut, bevor ihr gekommen seid.« 
»Nein«, antwortete Titch. »Bevor sie gekommen sind, Rowl. 
Bevor Ennart und seine Brüder auftauchten.« 
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Die du geweckt hast, Bruder, fügte die wispernde Stimme des 
Daij-Djan in Skars Gedanken hinzu. 
»Alles war gut«, flüsterte Rowl noch einmal. Er hatte Titchs 
Worte gar nicht gehört. »Ich hätte euch getötet, Satai. Ich habe 
mir geschworen, euch zu töten, in jeder Sekunde, seit es begann. 
Aber ich werde es nicht tun. Ich will sehen, wie ihr unter den 
Schwertern eurer eigenen Krieger sterbt.« 
»Das werden wir nicht«, sagte Skar. »Keiner wird mehr ster- 
ben.« 
Rowl wirkte nur irritiert, aber in Titchs Blick machte sich 
neuer Schrecken breit, als er begriff, was Skars Worte bedeuteten. 
»Es ist sinnlos, Titch«, fuhr Skar fort. »Sie wollen nur mich.« 
Und SIE haben Kiina. »Ich hätte gleich mit ihnen gehen sollen. 
Dann wäre das alles vielleicht nicht passiert.« 
»Was für ein Unsinn!« Titch begann wütend mit beiden Hän- 
den zu gestikulieren; gleichzeitig warf er Skar einen fast beschwö- 
renden Blick zu. In der Verfassung, in der Rowl war, mochten 
schon diese wenigen Worte reichen, daß sich Skar um seinen 
Kopf redete. Und um den Titchs gleich mit. »Diese... Dinger 
waren in Crons Gelege, oder? Sie waren für Caran bestimmt, 
von Anfang an. Keiner von uns konnte das wissen.« 
Aber Skar hätte es wissen müssen. Der Daij-Djan hatte ihn 
gewarnt, mehr als einmal, und es war so, wie Titch behauptet 
hatte: er brachte Unglück, den Tod, gleich, wohin er kam, und 
warum. Er hätte nicht nach Caran kommen dürfen. 
»Wer bist du, Satai?« fragte Rowl. »Der Teufel?« 
Vielleicht, dachte Skar bitter. Laut sagte er: »Ich bin sowenig 
der Teufel, wie Ennart ein Gott ist, Rowl. Wenn wir anfangen, 
so zu denken, dann haben sie gewonnen.« 
»Aber das haben sie doch schon«, murmelte Rowl. 
Und vielleicht hatte er recht, dachte Skar. Vielleicht hatten sie 
schon gewonnen, noch bevor dieser Kampf begann, und viel- 
leicht hatte er ihnen nicht nur die Freiheit, sondern auch den 
Sieg geschenkt, damals, an jenem Tag vor langer Zeit in der 
Brennenden Stadt Combat, als er den Stein der Macht von 
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seinem Platz entfernte und damit das Siegel erbrach, das sie so 
lange Zeit in ihrem Gefängnis gehalten hatte. Vielleicht. 
Der Gedanke weckte die Erinnerungen, und obwohl er es 
nicht wollte - denn es waren größtenteils keine guten Erinnerun- 
gen, sondern Momente der Enttäuschung, der Schmerzen und 
der Angst gewesen - glaubte er alles noch einmal zu erleben. Ihr 
Weg zur Brennenden Stadt, die verzweifelte Flucht vor den 
Mächten, die sie geweckt hatten, Velas Triumph und Niederlage, 
schließlich ihr Tod, und - 
»Sie kommen.« 
Rowls Stimme riß ihn abrupt ins Hier und Jetzt zurück. Skar 
sah hoch, blinzelte einen Moment verständnislos in Titchs stei- 
nernes Gesicht und erkannte voller Schrecken, daß die Krieger 
weit mehr als die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatten. Was 
war mit der Zeit geschehen? Es mußte fast eine Stunde vergangen 
sein; und als er in Titchs Gesicht blickte, begriff er, daß es 
wirklich so war: daß er die ganze Zeit über reglos und mit leerem 
Blick dagestanden und ins Nichts gestarrt hatte. Für ihn war es, 
als wären nur Sekunden verstrichen. 
Rings um ihn herum griffen die Bastarde nach ihren Waffen 
und bereiteten sich auf ihren letzten Kampf vor, und auch Skar 
zog ganz instinktiv das Tschekal aus dem Gürtel und lehnte die 
Waffe griffbereit neben sich an die Wand. Titchs Krieger waren 
trotz allem noch zu weit entfernt, um sie anzugreifen, aber Rowls 
Worte bezogen sich auch nicht auf sie - Skar registrierte mit 
einer Mischung aus Schrecken und Verblüffung, daß es die Gar- 
desoldaten aus Ninga waren, die sich nur einen Steinwurf ent- 
fernt erneut zum Angriff formierten. Was hatte Ennart vor? 
Wenn diese Krieger der zu allem entschlossenen Bastarde wirk- 
lich angriffen, würden sie vielleicht siegen, aber nur sehr wenige 
würden sich dieses Sieges noch erfreuen können. 
Titchs Gedanken schienen sich in eine ähnliche Richtung zu 
bewegen, denn er runzelte ungläubig die Stirn und sah erst Rowl, 
dann Skar an. »Will er seine eigenen Leute in den Tod hetzen, 
dieser Narr?« murmelte er. »Das ... ergibt keinen...« Er stockte, 
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sah abermals nacheinander Skar und den Bastard an und begann 
plötzlich heftig zu gestikulieren. 
»Es ergibt doch einen Sinn, Rowl!« 
»Ach?« machte Rowl. »Und welchen?« 
»Er hat Angst vor uns, Rowl!« antwortete Titch erregt. »Be- 
greif doch! Er hat Angst, daß die Krieger ihm nicht mehr gehor- 
chen, wenn sie mich sehen!« 
»Wieso?« fragte Rowl und zog eine Grimasse. Sein Ton wurde 
abfällig. »Hältst du dich jetzt auch für einen Gott?« 
»Nein«, antwortete Skar an Titchs Stelle. »Aber sie.« Er deutete 
auf das näher kommende Heer. »Titch hat recht - es ist die einzige 
Erklärung. Ennart ist nicht sicher, daß die Krieger uns wirklich 
angreifen, wenn sie Titch bei uns sehen. Versteh doch!« 
Rowl verstand ganz offensichtlich nicht - wie konnte er auch ? 
»Das sind Titchs Krieger!« fuhr Skar aufgeregt fort. »Es ist 
sein Heer, Rowl! Es sind die Krieger, die den Treueschwur ihrem 
eigenen Volk gegenüber gebrochen haben, um zu Titch zurückzu- 
kehren! Sie werden nicht angreifen!« 
»Sie tun es bereits, Satai.« 
»Das tun sie nicht! Sie denken, sie greifen euch an. Dich. Die 
Bastarde. Sie... oder können nicht ahnen, daß Titch bei uns ist. 
Wenn wir durchhalten, bis das Heer nahe genug heran ist...« 
»... haben wir eine Chance«, führte Rowl den Satz zu Ende. 
Für die Dauer von zwei, drei Atemzügen machte sich eine ver- 
zweifelte Hoffnung auf seinen Zügen breit. Dann erlosch der 
Ausdruck so übergangslos, wie er gekommen war. 
»Es ist sinnlos, Satai«, sagte er. »Selbst, wenn du recht hast 
und sie uns nicht töten, werden sie es tun.« Er wies mit einer 
Kopfbewegung auf die Tempelgarde. »Oder Ennart selbst. Er 
wird nicht zulassen, daß Titch ihm den Rang streitig macht.« 
Natürlich hatte er recht, dachte Skar bitter. Der Umstand, daß 
Ennart die Männer aus Ninga in den sicheren Tod schickte, 
bewies ja schon, daß Titchs Hoffnung nicht unbegründet war - 
für seine Männer war er so etwas wie ein Gott, und im Gegensatz 
zu Ennart ein Gott, der Gnade und Menschlichkeit kannte und 
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für den diese Krieger nicht nur Schwerter und Speere waren, an 
denen eher zufällig lebende Wesen hingen. Selbst, wenn es ihnen 
gelang, dem Ansturm der Garde lange genug standzuhalten, daß 
das Heer auf Sichtweite herankam, würde er verhindern, daß die 
Krieger Titch erkannten. Er war vielleicht kein wirklicher Gott, 
aber er verfügte zweifellos über die Macht eines Gottes. 
Er blickte über die Köpfe der Krieger hinweg zu den Gardesol- 
daten. Die Männer hatten sich zum Angriff formiert - in einer 
Aufstellung, die Skar bei Quorrl noch nie gesehen hatte, wohl 
aber in zahllosen Schlachten und Scharmützeln mit anderen 
Völkern. Und er hatte sie fürchten gelernt: Die Krieger hatten 
mannsgroße Schilde vor die Körper gehoben, zwischen denen 
gerade genug Platz war, einen Speer oder eine Pfeilspitze hin- 
durchzuschieben. Sie würden Rowls Bastarde einfach niederren- 
nen. 
Nachdenklich sah er Titch an. »Hast du noch Kraft?« 
Titch blinzelte. »Das fragst du mich? Wozu?« 
»Ja, wozu, Satai?« fragte Rowl mißtrauisch. 
Skar nahm sein Schwert wieder in die Hand. »Wenn du an 
seiner Stelle wärst, Rowl - würdest du damit rechnen, daß wir 
dich angreifen?« 
»Angreifen?« ächzte Rowl. »Ihr wollt -« 
»Es ist die einzige Chance«, fiel ihm Titch ins Wort. Er hatte 
begriffen, was Skar meinte. »Ich muß versuchen, durchzubre- 
chen. Wenn ich das Heer erreiche und die Männer überzeugen 
kann, haben wir eine Chance. Auch ein Ssirhaa kann nicht gegen 
tausend meiner Krieger kämpfen.« 
»Ihr -« 
»Wir haben keine andere Wahl«, unterbrach ihn nun Skar. 
Erregung hatte ihn ergriffen. Er sah in Titchs Augen, und für 
einen winzigen Moment war es wieder da, das alte, allzulang 
vermißte Gefühl, an der Seite eines Freundes zu stehen, Schulter 
an Schulter neben einem Mann zu kämpfen, auf den er sich 
hundertprozentig verlassen konnte. Es war albern und pathe- 
tisch, aber er spürte, daß es Titch in diesem Moment ebenso 
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erging. Und er wußte, daß es mehr als ein Gefühl war. Mit Del 
hatte er es oft erlebt - und sie hatten oft genug Kämpfe gewon- 
nen, die sie eigentlich gar nicht gewinnen konnten. 
»Vielleicht greifen sie uns nicht an«, sagte er, wieder an Rowl 
gewandt. »Sie müssen sich nicht gegen den Ssirhaa stellen. Es 
reicht, wenn sie Titch und mich nicht aufhalten. Wenn wir Ennart 
töten, haben wir eine Chance.« 
»Ennart... töten?« krächzte Rowl. 
Titch grinste. »Wir haben Übung darin, weißt du?« 
»Ihr kommt keine fünfzig Schritte weit«, sagte Rowl unsicher. 
»Nicht ohne deine Hilfe«, sagte Titch. »Aber wenn wir diese 
Barrikade dort durchbrechen...« Er machte eine wedelnde 
Handbewegung. »Sie wollen Skar, Rowl. Keiner von ihnen wird 
es wagen, ihn zu töten.« 
Rowl war irritiert, verunsichert, und für einen Moment tat er 
Skar beinahe leid. Der Bastard hatte keine Chance gehabt. Titch 
und er hatten sich so geschickt die Bälle zugeworfen, als wären 
sie ein eingespieltes Team, das seit Jahren nichts anderes tat. 
Vielleicht war es die Angst, die ihnen die Fähigkeit dazu gegeben 
hatte. 
Schließlich nickte Rowl. »Was haben wir schon zu verlieren - 
außer unserem Leben?« Er lachte, leise und hart und auf eine 
Weise, die Skar schaudern ließ, drehte sich wieder zu seinen 
Kriegern um und rief ein einzelnes, weit schallendes Wort. 
Die Bastarde griffen an, so schnell und mit solcher Wut, daß 
selbst Skar für einen Sekundenbruchteil vor Überraschung er- 
starrte. Es gab kein Zögern, keine Verwirrung oder gar Furcht 
- die drei Dutzend Krieger stürmten wie ein Mann aus ihrer 
Deckung hervor und warfen sich auf den Schildwall der Gardi- 
sten, so schnell und mit solcher Wucht, daß selbst dieses Hinder- 
nis ihrem Ansturm nur Augenblicke standhielt. Skar beobachtete 
voller Entsetzen, wie sich ein halbes Dutzend von Rowls Män- 
nern an den Speeren der Gardesoldaten selbst aufspießte, zu 
schnell und von den hinter ihnen heranstürmenden Kriegern zu 
sehr bedrängt, als daß sie noch ausweichen konnten. Aber schon 
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die zweite Welle der Bastarde spaltete den Schildwall - und ohne 
ihren Schutz waren die Krieger Rowls Männern nicht gewachsen. 
Die Schlachtreihe wankte, zerbrach binnen weniger Sekunden in 
zwei ungleiche Hälften und löste sich in schierem Chaos auf, als 
die Bastarde mit der Rücksichtslosigkeit von Berserkern unter 
den Kriegern zu wüten begannen. 
Und dann waren sie plötzlich mitten drin. 
Skar erinnerte sich nicht einmal, überhaupt losgelaufen zu 
sein; vielleicht war er es auch nicht, vielleicht hatte Titch ihn 
einfach mitgerissen, oder ein Leben lang antrainierte Reflexe und 
Verhaltensweisen hatten einfach das Kommando über seinen Kör- 
per übernommen, so schnell und gründlich, daß sein Bewußtsein 
es nicht einmal mehr gemerkt hatte: von einer Sekunde auf die 
andere fand er sich inmitten eines wütenden Handgemenges, das 
nur aus ineinander verschlungenen Leibern, Bewegung, blitzen- 
den Schwerten, Schreien und Blut zu bestehen schien. Quorrl 
kämpften gegen Quorrl, Giganten gegen Giganten, und es war 
ihm unmöglich, Freund und Feind auseinanderzuhalten. Alles 
wurde unwirklich. Schwäche und Erschöpfung waren vergessen, 
aber auch der Grund, aus dem sie diesen Ausbruch versucht 
hatten. Er wußte nicht einmal mehr, warum er überhaupt hier 
war, gegen wen er kämpfte, oder warum. Er hatte den Vergleich 
selbst oft benutzt, aber nun war es wirklich so - er war zu einer 
Maschine geworden, einem Ding, das einfach kämpfte, ganz 
gleich gegen wen oder aus welchem Grund. Sein Schwert bewegte 
sich vor und zurück, parierte Hiebe, blockte Angriffe ab und 
griff selbst an, traf und wurde getroffen... 
Es war die Hölle. Skar fiel und wurde von einem Quorrl 
wieder auf die Füße gezerrt, der eine Sekunde später von einem 
anderen Quorrl niedergestochen wurde. Skar hieb blindlings 
nach dem Angreifer, verfehlte ihn und stolperte weiter. Wieder 
wurde er getroffen, und wieder fiel er auf die Knie herab, sprang 
wieder hoch und taumelte weiter. 
Es war wie ein Rausch. Es war sein letzter Kampf, und etwas 
in ihm schien dies zu wissen und verlieh ihm die volle Kraft 
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eines Berserkers, jedes bißchen Energie, das in seinem Körper 
war, einschließlich jener ungreifbaren Mächte, die das Leben in 
Gang hielten. Er würde sterben, selbst wenn er diesen Kampf 
gewann, das wußte er, denn die Kraft, die seinen Arm führte, 
war die Flamme des Lebens selbst, aber er war unfähig, darauf 
zu reagieren; nicht einmal mit Angst. Er stürmte weiter, ein 
Zwerg inmitten eines tobenden Heeres aus Giganten, der trotz- 
dem von allen am schlimmsten wütete. Ohne daß er selbst es 
auch nur spürte, war plötzlich er es, der Rowls Bastarde anführte, 
und ebenso unmerklich begannen die Krieger aus Ninga vor ihm 
zurückzuweichen. Statt vor der geballten Macht der Quorrl 
spaltete sich die Schlachtreihe der Tempelkrieger mit einem Male 
vor ihm, und mehr als ein Quorrl warf seine Waffe fort und 
ergriff schreiend die Flucht, als er ihn erblickte, schreiend, einem 
Dämon gleich, scheinbar unaufhaltsam und unverwundbar, über 
und über mit Blut besudelt, seinem eigenen und dem der Quorrl, 
die er erschlagen hatte, blindlings mit seiner tödlichen Klinge 
um sich schlagend, deren jeden Widerstand durchdringender 
Sternenstahl längst sein Geschick ersetzt hatte. 
Die Krieger aus Ninga wichen immer schneller zurück; aus 
den Angreifern waren längst Verteidiger geworden, die Jäger 
selbst zu Gejagten. Der gesamte Trupp wankte wie ein einzelner 
Mann, der schwer getroffen worden war - und dann zerbrach 
die Schar der Angreifer endgültig in zwei Teile, bildete eine 
Gasse, durch die Skar und die Bastarde fast ungehindert hin- 
durchstürmten. Wie von weit, weit her hörte Skar Titch etwas 
schreien, wandte sich im Laufen um und hielt nach dem Quorrl 
Ausschau. Er verstand nicht, was Titch rief, aber der Quorrl 
gestikulierte wild, deutete auf etwas, das vor Skar lag - und 
prallte plötzlich in vollem Lauf zurück, so heftig, als wäre er 
gegen ein unsichtbares Hindernis gerannt. 
Und mit ihm die anderen Bastarde. 
Ihr Vormarsch kam so abrupt zum Stehen, daß Skar sich in 
gut zehn Schritten Abstand von ihnen fand, ehe auch er stehen- 
blieb und sich in die Richtung drehte, in die Titchs ausgestreckter 
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Arm noch immer deutete. 
Fünfzig Schritte vor ihm, auf einem mannsgroßen Felsen ste- 
hend, groß und golden und hoch aufgerichtet, ein grausames 
Lächeln auf den Lippen, stand Ennart. 
Er war nicht allein. Am Fuße des Felsens, den er erklommen 
hatte, stand eine dicht an dicht geschlossene Reihe aus gut fünfzig 
Quorrl, und aus Rissen und Felsspalten, aus Schatten und Win- 
keln, aus Schluchten und Löchern krochen... Wesen. 
Sie hatten sich weiter verwandelt. Die beiden veränderten 
Quorrl, auf die sie in den Stollen Carans gestoßen waren, waren 
noch immer als Quorrl zu erkennen gewesen, wenn auch auf 
entsetzliche Weise entstellt. An den Kreaturen, die sich jetzt um 
Ennart scharten, erinnerte kaum mehr etwas an die riesigen, 
stolzen Krieger, die sie einmal gewesen waren. Was auf Skar und 
die anderen zutaumelte, langsam, schwerfällig, mit torkelnden, 
trunkenen Schritten, das waren lebende Alpträume aus feuchtem, 
blasigem Fleisch, brodelnde Klumpen aus schwarzem Schleim, 
ohne Sinnesorgane, ohne Glieder oder erkennbare Form, riesigen 
amorphen Schnecken gleich, deren Leiber Mühe hatten, nicht 
auseinanderzufließen. 
Einige taten es. Skars Entsetzen war noch viel zu groß, als daß 
er der Beobachtung Bedeutung zumaß, aber er sah sehr genau, 
daß sich mehrere der absurden Kreaturen kaum mehr zu bewegen 
imstande waren; ihre Deformation hatte ein Maß erreicht, in 
dem es keine Muskeln oder auch Knochen mehr in ihrem Körper 
zu geben schien; manche waren einfach nur noch Klumpen aus 
brodelnder schwärzlicher Masse, die pulsierend dalagen. 
Hinter ihm erscholl ein gellender Schrei, und Skar fuhr herum. 
Auch hinter ihnen waren diese fürchterlichen Wesen aufge- 
taucht, alptraumhafte Kreaturen, die vor wenigen Stunden noch 
Rowls Brüder und Freunde gewesen waren, ein großer, sich 
langsam und unerbittlich zusammenziehender Kreis aus fleisch- 
gewordenem Wahnsinn, dessen rückwärtige Hälfte jäh zwischen 
den Tempelkriegern und Rowls Männern aufgetaucht war. 
Langsam, rückwärts gehend und ohne Ennart auch nur eine 
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Sekunde aus den Augen zu lassen, wich Skar zurück, bis er 
wieder neben Titch stand. Der Quorrl hatte sein Schwert mit 
beiden Händen gepackt und sah sich wild um, aber in seinen 
Augen flackerte Panik. 
»Eine Falle!« sagte er. »Das war eine Falle.« 
Natürlich war es das, dachte Skar bitter. Der ganze Angriff 
der Garde hatte keinem anderen Zweck gedient als dem, sie aus 
ihrem Verstecke herauszulocken, und hierher. 
Schwäche machte sich wie eine warme Flüssigkeit in seinem 
Körper breit. Mühsam drehte er sich wieder herum, blickte zu 
Ennart zurück und versuchte einen Schritt zu machen. Er tau- 
melte. Titch hielt ihn fest. Skar schüttelte seine Hand ab, zwang 
sich zu einem weiteren Schritt und blieb schwankend stehen. 
Der Krater begann vor seinen Augen zu verschwimmen, was er 
sah, war nur noch eine Masse aus grauer und schwarzer Bewe- 
gung, in deren Zentrum ein goldenes Funkeln zitterte. 
»Ennart!« Er hatte schreien wollen, aber seine Kehle brachte 
nur noch ein Flüstern hervor. Trotzdem war er sicher, daß der 
Ssirhaa ihn hörte. Er spürte, wie die riesigen goldenen Augen 
dieses gottgleichen Wesens sich an ihm festsaugten. 
Etwas Großes, Schwarzes bewegte sich auf ihn zu. Skar hieb 
blindlings mit dem Schwert danach, spürte, wie das Tschekal 
etwas traf und zerschnitt, das sich wie feuchter Schwamm an- 
fühlte, machte einen weiteren Schritt, fiel wieder auf die Knie 
herab und stemmte sich abermals hoch, das Schwert als Krücke 
benutzend, weil er nicht mehr die Kraft hatte, es zu heben. 
»Komm her!« flüsterte er. »Komm hierher, du ... Ungeheuer. 
Kämpfe mit mir!« 
Irgendwoher nahm er die Kraft, noch einmal das Schwert zu 
heben und zwei, drei Schritte weiter zu torkeln, ehe er abermals 
auf die Knie fiel. Und für Sekunden klärte sich sein Blick, 
vielleicht beeinflußt durch Ennarts magische Kraft, der seinen 
Triumph bis zur letzten Sekunde auskosten wollte. 
»Ich habe dich überschätzt, Satai«, sagte der Ssirhaa. »Ein 
Mann sollte auch wissen, wann er verloren hat.« 
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Skar torkelte weiter. Fiel wieder hin. Quälte sich noch einmal 
auf die Füße und stürzte erneut. Er fühlte sein Herz nicht mehr 
schlagen. Eine unglaubliche Kälte machte sich in seinem Körper 
breit. Er wollte aufstehen, erhob sich taumelnd auf die Knie und 
stürzte schwer zur Seite. Der Schmerz, mit dem er auf dem 
Boden aus gerissenem Stahl aufschlug, war seltsam isoliert, wie 
eine glühende Nadel, die durch die allumfassende Schwärze in 
seinen Gedanken stach, ohne ihm wirklich weh zu tun. Dunkel- 
rote Nebel breiteten sich in seinem Blickfeld aus. Er konnte noch 
sehen, aber alle Bewegungen waren mit einem Male sonderbar 
schnell und abgehackt, gleichzeitig aber auch fast lächerlich lang- 
sam, als wäre die Zeit zerbrochen, in eine viel zu schnelle und 
eine viel zu langsame Hälfte. Titch rief ihm irgend etwas zu, aber 
die Worte verwandelten sich auf dem Weg zu ihm in klickende, 
schrille Geräusche, die keinen Sinn mehr ergaben. 
Nach einer Ewigkeit hörte er Schritte. Ein breites, goldfarbe- 
nes Gesicht, das zugleich einem Quorrl wie einem Menschen zu 
gehören schien, beugte sich über ihn, und Augen voller unstillba- 
rer Gier blickten auf Skar herab. Er sah den Triumph darin, den 
er erwartet hatte, das Wissen um den sicheren Sieg - aber auch 
noch etwas anderes. Bedauern. Ein Bedauern, das Skar galt, aber 
nicht seinem Leben, sondern Enttäuschung jener Art war, auf 
die man ein unersetzliches Werkzeug betrachten mochte, das 
zerbrochen war. 
»Du bist ein Narr, Skar«, sagte Ennart. »Warum hast du mich 
gezwungen, dich zu töten?« 
»Du kannst... mich haben«, flüsterte Skar. Sein Blick suchte 
Titch und die anderen, aber er sah sie nicht mehr. Der Ring der 
Ungeheuer hatte sich geschlossen. »Versprich mir... Kiina freizu- 
lassen und schenke ihnen das Leben«, flüsterte er. »Und du 
kannst... mich haben.« 
Der Ssirhaa seufzte. »Es ist zu spät, Satai«, sagte er. »Dem 
Mädchen wird nichts geschehen, aber sie...« Er schüttelte be- 
dauernd den Kopf. Er konnte Titch und die Bastarde nicht am 
Leben lassen. Nicht nach dem, was sie gesehen hatten. 
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»Dann gewähre ihnen ... wenigstens einen... ehrenhaften 
Tod«, flüsterte Skar. Er konnte kaum noch reden. Blut füllte 
seinen Mund. Er begann daran zu ersticken. 
»Selbst dein letzter Atemzug gilt einem anderen«, sagte Ennart 
lächelnd. »Welch eine Schande, dich so sinnlos zu töten. Was für 
eine Verschwendung.« 
Er zog sein Schwert. Skars Blick glitt ohne Furcht über die 
Klinge der gewaltigen Waffe, suchte noch einmal Titch und fand 
ihn diesmal: Der Quorrl stand Rücken an Rücken mit Rowl, 
mit gleich zwei Schwertern bewaffnet, bleich vor Entsetzen, aber 
reglos und ohne eine Spur von Furcht. Zwischen ihm und der 
Front von Ennarts Ungeheuern war weniger als ein Meter. 
Nicht so, dachte Skar. Laß ihn nicht so sterben. Er hatte nicht 
mehr die Kraft, zu sprechen, aber Ennarts hoch erhobene Klinge 
verharrte für einen Moment, als hätte er seine Gedanken gelesen. 
Ihre Blicke trafen sich. Ennart lächelte. 
Und Skar dachte: 
Jetzt, Bruder. Wenn du mich noch haben willst, dann komm. 
Und der Daij-Djan kam. 
 

Der Fluß war so breit wie ein kleines Meer, mit einer Strömung, 
die so reißend war, daß Skar selbst aus zwei-, oder dreihundert 
Metern Höhe noch die kleinen Wirbel und Strudel erkennen 
konnte, die die Wucht des dahinschießenden Wassers in seine 
Oberfläche rissen, wie kleine wirbelnde Gespenster aus purer 
Bewegung, in unablässigem Werden und Vergehen. Die Felswand 
auf der anderen Seite des Canyons schien Meilen entfernt und 
kaum höher als zwei übereinandergelegte Finger; dabei war sie 
ein nicht enden wollender Sturz ins Nichts, eine viertel Meile 
hoch wie die Wand, auf deren Krone er stand, und von einem 
seit Äonen tobenden Sturmwind zu einem Spiegel aus reflektie- 
rendem grauen Gestein poliert. 
Skar schloß den Kragen seines schwarzen Satai-Mantels fester, 
um vor dem Sprühwasser geschützt zu sein, das selbst hier oben 
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wie feiner alles durchdringender Nebel in der Luft hing. Es war 
kalt; auf den Wipfeln der Bäume im Norden lag noch Schnee, 
und die allgegenwärtige Feuchtigkeit machte alles noch schlim- 
mer. Sein eigener Atem hing wie grauer Dampf vor seinem 
Gesicht und vermischte sich mit dem Sprühregen des Sturzes, 
und seine Finger prickelten vor Kälte. Vor seinen Stiefelspitzen, 
nicht einmal eine Handbreit entfernt, endete der Fels. Hinter der 
vor Feuchtigkeit glänzenden, tückisch-glatten Kante war das 
Nichts, ein dreihundert Meter tiefer Fall, dessen bloßer Anblick 
ihm noch vor wenigen Tagen den Magen herumgedreht hätte. 
Jetzt empfand er... nichts. Er hätte einen Schritt machen und 
in das tobende weiße Chaos dort unten eintauchen können, nur 
um eine halbe Stunde - oder auch fünf - später naß und frierend, 
aber unverletzt, irgendwo Meilen entfernt ans Ufer des Ningara 
zu kriechen und sich für seine eigene Dummheit zu verfluchen. 
Für einen Moment war er fast versucht, es zu tun; einfach nur, 
um sich selbst zu beweisen, daß er es konnte. 
Skar lächelte. Der Gedanke war verrückt, aber er war nicht 
der erste seiner Art. In den letzten Tagen überkamen ihn die 
sonderbarsten Anwandlungen, und manchmal fiel es ihm schwer, 
ihnen zu widerstehen. Vielleicht war die Unsterblichkeit etwas, 
mit dem Menschen einfach nicht fertig werden konnten. 
Er verscheuchte auch diesen Gedanken, machte - sich selbst 
mißtrauend - einen Schritt zurück und wandte sich erst dann 
vollends nach Norden. Ninga, die Verbotenen Inseln und der 
Goldene Tempel lagen wie eine Spielzeuglandschaft unter ihm, 
ein blitzendes Schmuckstück in einem Diorama aus fleckigem 
Grün und Weiß und dem allgegenwärtigen Donnern des Sturzes, 
einem Laut, der jedes andere Geräusch verschluckte und es hier, 
weniger als eine Meile von seinem Ursprung entfernt, unmöglich 
machte, sich zu unterhalten, ohne zu schreien. Es war wie das 
Brüllen eines Drachen, ein Schrei unstillbarer Wut, der seit einer 
oder vielleicht auch zehn Millionen Jahren anhielt und niemals 
enden würde, so lange sich diese Welt drehte. Ja, er konnte 
verstehen, warum die Quorrl ihr größtes Heiligtum ausgerechnet 
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hier errichtet hatten. Sie waren ein wildes Volk, trotz allem, und 
wenn es einen Ort gab, der dem Wort Zorn Gestalt verlieh, so 
war es der Sturz. 
Skar rief sich in Gedanken zur Ordnung und besann sich auf 
den Grund, aus dem er hergekommen war. Gleichzeitig gestand 
er sich ein, daß er auf Titch hören und sich die mühsame Kletterei 
hätte ersparen können. Der Goldene Tempel war ein phantasti- 
sches Bauwerk - aber als Festung nicht das Pergament wert, auf 
dem seine Grundrisse gezeichnet worden waren. Es gab keine 
Mauern oder Wälle; keine nennenswerten Verteidigungsanlagen; 
nicht einmal eine Möglichkeit, Schiffe oder Flöße am Anlegen 
auf den meilenlangen, vollkommen ebenen Stranden der Insel 
zu hindern. Heute abend, wenn die Sonne unterging, würden 
sie angreifen, und zwei Stunden später waren die Inseln in ihrer 
Hand - Skar war nicht nur sicher, daß es so kam: er wußte es. 
Auch das war etwas, was neu war: manchmal wußte er Dinge 
einfach. Und das war lange nicht alles. Er hatte das sichere 
Gefühl, daß er seine Kräfte gerade erst zu entdecken begonnen 
hatte. 
Es war so anders gewesen, so völlig anders, als er erwartet hatte. 
Der Daij-Djan, sein Dunkler Bruder, war nichts als... 
»Skar!« 
Durch das Dröhnen des Sturzes hindurch ahnte er den Ruf 
mehr, als er ihn hörte. Trotzdem sah er auf, hob die Hand über 
die Augen, um sie vor dem Sprühregen aus nadelspitzen Wasser- 
tropfen zu schützen, und sah in die Richtung zurück, aus der er 
gekommen war. Titchs Ruf hatte sich angehört, als komme er 
aus meilenweiter Entfernung, aber der Quorrl befand sich keine 
dreißig Schritte hinter ihm. Seine goldene Rüstung glänzte vor 
Nässe, und die Art, in der er das Bein nachzog, verriet Skar, daß 
er noch immer Schmerzen hatte. Anders als er brauchte der 
Quorrl Zeit, um die Verletzungen auszukurieren, die er in Caran 
davongetragen hatte. 
Skar ging ihm entgegen; weniger, um Titch den mühsamen 
Weg zu ersparen, als vielmehr, weil es unmittelbar am Rand der 
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Schlucht unmöglich war, miteinander zu reden. Titch blieb ste- 
hen, schweratmend, taumelnd vor Erschöpfung und mit 
schmerzverzerrtem Gesicht. Für den Weg, den Skar in einer 
guten Stunde zurückgelegt hatte, mußte er kaum die halbe Zeit 
gebraucht haben. Skar hob die Hand und berührte den Quorrl 
flüchtig an der Schulter. Kraft floß wie ein unsichtbarer Strom 
aus seinen Fingern in den Körper des Quorrl; er spürte, wie 
Titchs Erschöpfung einer wohligen Mattigkeit wich und seine 
Schmerzen auf ein erträgliches Maß schwanden. Er hätte die 
Wunden des Quorrl auch heilen und ihn fast so stark und unver- 
wundbar wie sich selbst machen können - aber das Entsetzen, 
mit dem Titch diesen Vorschlag abgelehnt hatte, hatte ihn daran 
gehindert, ihn ein zweites Mal zu machen. Der Quorrl wich auch 
jetzt fast erschrocken vor ihm zurück, kaum daß seine Finger 
ihn berührt hatten. Aber er protestierte nicht, sondern starrte 
ihn nur eine halbe Sekunde lang fast feindselig an, ehe er sich 
mit einem Ruck herumdrehte und auf das bunte Flickenmuster 
aus Zelten hinabdeutete, zwei Meilen unter ihnen im Tal. 
»Die Späher melden Reiter«, sagte er knapp. »Männer aus 
Ninga. Du solltest im Lager sein, wenn sie kommen.« 
Sein Blick wich dem Skars aus; wie stets seit (waren es wirklich 
erst sieben Tage? Skar kam es länger vor) sie Caran verlassen und 
sich auf den Weg hierher gemacht hatten, und wie immer in 
diesen endlosen Tagen und Nächten (die Nächte waren das 
Schlimmste, er brauchte keinen Schlaf mehr, und in den endlosen 
Stunden, die er wach dalag und darauf wartete, daß es wieder Tag 
wurde, spürte er die Einsamkeit am stärksten), versetzte es seither 
Skar einen dünnen, tiefgehenden Stich. Wie immer setzte er dazu 
an, etwas zu sagen, und wie stets konnte er es nicht. Es war 
absurd: er hatte die Macht eines Gottes, eine Macht, von der 
Kreaturen wie Ennart nur geträumt hätten, aber all diese unge- 
heuerliche Macht reichte nicht aus, Titchs Freundschaft zurück- 
zugewinnen. Dabei war es so leicht. Vielleicht noch leichter, als 
er glaubte. Vielleicht hätte er nur darum zu bitten brauchen. 
Aber er konnte es nicht. Das war etwas, was ihm verwehrt war, 
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für immer. Skar war endgültig von der Seite derer, die baten, auf 
die Seite der Fordernden getreten. 
Er spürte, daß er mit seiner Antwort ein wenig zu lange 
gezögert hatte. Titch begann nervös zu werden. Hastig sagte er: 
»Es ist gut. Ich komme.« Und ebenso hastig wandte sich Titch 
um und lief zum Lager zurück. 
Skar blickte ihm traurig nach. Es gab keinen Grund für diese 
Eile. Sie hätten den Weg ebensogut gemeinsam zurückgehen 
können. Aber Titch mied seine Nähe, wo es nur ging. Langsamer 
als nötig, nur um Titch nicht in die Verlegenheit zu bringen, 
laufen zu müssen, folgte er dem Quorrl. 
Es war so anders, so völlig anders, als er erwartet hatte. Aber 
auch der Preis, den er bezahlt hatte, war anders gewesen. Viel 
höher. 
So viel höher. Warum hast du mir das verschwiegen, Bruder? dachte 
er. 
Für Sekunden lauschte er in sich hinein, aber die Stimme des 
Daij-Djan schwieg. Sie war für immer erloschen, in dem Mo- 
ment, in dem sie eins wurden, und er würde sie nie wieder hören, 
weil der Daij-Djan jetzt er war, so wie er zu der Sternenbestie 
geworden war. 
Obwohl er sich nicht bemühte, sonderlich schnell zu gehen, 
erreichte er das Lager nur wenig nach Titch, denn der Quorrl 
hatte seine alte Behendigkeit längst noch nicht zurückgewonnen. 
Das Heerlager war in konzentrischen Kreisen errichtet worden, 
wie alle Quorrl-Lager: ein Wall aus Schilden und hastig gebauten, 
nichtsdestoweniger aber sehr massiven hölzernen Barrikaden au- 
ßen, hinter denen die Krieger in sorgsam überlegten Stellungen 
lagerten - die stärksten und am besten bewaffneten Männer 
außen, ganz innen die Wagen mit den mitgebrachten Vorräten 
und die Zelte mit den Verwundeten und Kranken. Seine eigene 
Unterkunft befand sich genau im Zentrum dieses Systems aus 
überlappenden Ringen und Kreisen, wie es dem Führer eines 
Heeres zukam, so daß er gezwungen war, jedesmal die Hälfte 
des Lagers zu durchqueren, wenn er es verlassen oder betreten 



 
 

232

wollte. Am ersten Tag hatte ihm dies nichts ausgemacht; jetzt 
litt er darunter. Trotz des Respekts und der Ehrerbietung, die 
ihm die Quorrl entgegenbrachten, war es ein Spießrutenlauf. 
Auch das war etwas, was ihm der Daij-Djan verschwiegen hatte 
- daß er noch immer darunter litt, jetzt vielleicht mehr als zuvor. 
Er verscheuchte auch diesen Gedanken, ging nun doch schnel- 
ler und betrat das Zelt nur wenige Augenblicke nach Titch. Der 
Quorrl hatte an einem großen, hölzernen Tisch Platz genommen, 
auf dem sich eine zweifarbige Karte Ningas und der Heiligen 
Inseln befand. Ihre Ränder waren mit Nadeln im Holz befestigt, 
um zu verhindern, daß sie sich aufrollte; kleine, buntfarbene 
Steinchen markierten die Lage ihres Heeres und das der Verteidi- 
ger. Die roten Steine, die die Tempelgarde und die hastig zusam- 
mengetrommelten Truppen aus Bauern und Handwerkern mar- 
kierten, die die Tempelpriester zu Hilfe gerufen hatten, waren 
in der Überzahl. Aber Skar wußte, wie wenig Zahlen in diesem 
Kampf bedeuteten. 
Titch wollte aufstehen, als er das Zelt betrat, aber Skar winkte 
hastig ab und wandte sich an Rowl, ohne sich mit einer Begrü- 
ßung aufzuhalten. »Sie kommen also.« 
Der Bastard nickte nervös. »Etwa zwanzig. Ein Priester ist 
bei ihnen.« 
Skar war nicht überrascht; wenn, dann allenfalls darüber, daß 
es erst jetzt geschah. Sie waren am vergangenen Abend hierher- 
gekommen, und im Grunde hatte er schon im Laufe der Nacht 
damit gerechnet, daß ein Abgesandter aus Ninga erschien. Das 
Heer hatte sich sehr schnell bewegt, für ein Heer dieser Größe, 
aber auch ein sich schnell bewegendes Heer war noch immer 
langsam. Ihr Auftauchen konnte niemanden auf den Verbotenen 
Inseln überrascht haben. 
»Was befehlt Ihr, Herr?« 
»Nichts«, antwortete Skar nach kurzem Überlegen. »Laß sie 
herkommen. Ich will den Priester sehen, sobald er eingetroffen 
ist.« 
»Und die Krieger?« 
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Skar zuckte scheinbar gleichgültig mit den Schultern. Er ver- 
stand die Frage nicht ganz - die Männer waren Parlamentäre, 
und als solche genossen sie freies Geleit; soviel er wußte, selbst 
bei den Quorrl. »Sie kommen nicht als Angreifer«, erinnerte er 
Rowl. »Nehmt ihnen ihre Waffen ab und laßt sie in Frieden, 
solange sie ihn nicht selbst brechen. Behandelt sie, wie Quorrl 
Unterhändler behandeln.« 
Rowl nickte und entfernte sich, rückwärts gehend und so 
schnell, daß er fast über seine eigenen Beine gestolpert wäre. 
Unter anderen Umständen hätte Skar ein Lachen unterdrücken 
müssen bei diesem Anblick. Jetzt trug er eher dazu bei, seine 
Verbitterung noch zu vertiefen. 
Auch Titch wollte sich erheben und gehen, aber Skar hielt ihn 
mit einer Handbewegung zurück. »Warte«, bat er. »Ich möchte 
mit dir reden.« 
Titch blieb. Aber er erhob sich und blieb auf der anderen Seite 
des Tisches stehen; eine Haltung, die Respekt, aber auch Distanz 
ausdrückte. »Ja?« 
»Dieser Priester...«, begann Skar unsicher. »Was will er?« 
»Um Gnade bitten. An deine Vernunft appellieren. Dir drohen 
- was weiß ich?« 
»Du bist ein Quorrl«, erinnerte ihn Skar überflüssigerweise 
und in schärferem Ton, als er gewollt hatte. Aber Titch reagierte 
nicht mehr darauf. Skar hatte ein einziges Mal Schrecken in 
seinen Augen gesehen, im ersten Moment, als der Quorrl begriff, 
und dann nicht mehr. Vielleicht hatte er es von Anfang an 
gewußt, tief in sich drinnen. Vielleicht war es ihm auch gleich. 
»Du bist ein Quorrl!«, sagte er noch einmal, und in - wenig- 
stens versuchte er es - versöhnlicherem Ton als das erste Mal. 
Er widerstand der Versuchung, vielleicht zu lächeln. Er hatte in 
einen Spiegel gesehen, vor drei oder vier Tagen, und er wußte, 
wie sein Lächeln wirkte. Seither versuchte er, es zu vermeiden. 
»Er wird dir drohen«, sagte Titch nach einer Weile. »Wenig- 
stens wird er es versuchen.« 
»Drohen? Er müßte ein Narr sein, wenn er das täte. Wir sind 
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dreimal so viele wie sie.« 
»Hat das Männer, die glauben, Gott auf ihrer Seite zu haben, 
jemals beeindruckt?« sagte Titch. »Aber du hast natürlich recht. 
Er wird es versuchen, aber er wird selbst nicht daran glauben, 
daß wir nachgeben. Wir haben gewonnen, Skar. Die Verbotenen 
Inseln gehören dir.« 
Er sagte: dir. Nicht uns. Skar hörte diesen Unterschied sehr 
wohl. Und es tat ihm weh. Seltsam - er hatte nicht geglaubt, daß 
er überhaupt noch Schmerz empfinden konnte. 
»Und dann?« 
»Wird er dich töten«, sagte Titch ruhig. »Oder es wenigstens 
versuchen.« 
»Bist du sicher?« 
»Nein«, antwortete Titch. »Aber das ist es, was ich täte, an 
seiner Stelle.« Er wartete, daß Skar eine weitere Frage stellte. Als 
diese nicht kam, drehte der Quorrl sich mit einem angedeuteten 
Nicken herum und ging zum Ausgang des Zeltes, blieb aber dann 
noch einmal stehen. 
»Du hättest Ennart nicht töten sollen, Skar«, sagte er leise. 
»Ich weiß.« Skar seufzte. Er hätte so vieles nicht tun sollen. Er 
hätte so viele nicht töten sollen. »Aber es ist nun einmal geschehen. 
Es war ein Fehler. Aber wir alle machen Fehler.« 
»Auch -« 
»Auch ich«, sagte Skar heftig. Titch hatte etwas anderes sagen 
wollen, und für einen Moment, einen kurzen, schmerzhaften 
Moment voller fast wahnwitziger Hoffnung, glaubte Skar bei- 
nahe, er würde es noch immer tun, seine Angst einfach überwin- 
den und sagen, was er dachte, wie der Quorrl, den er kannte. 
Aber dann nickte Titch nur, drehte sich mit einem Ruck herum 
und verließ mit schnellen Schritten das Zelt. 
Skar war allein. Er war fast immer allein in diesem Zelt, das 
viel zu groß für einen einzelnen Mann war. Er fühlte sich einsam. 
Und wie immer, wenn ihn dieses Gefühl bewußt überkam - es 
war ständig da, aber manchmal vergaß er es einfach, wie einen 
Schmerz, an den man sich im Laufe der Zeit einfach gewöhnte 



 
 

235

- schien es ihm ein wenig schlimmer als vorher. Wenn es über- 
haupt noch etwas gab, das ihn umbringen konnte, dann war es 
diese Einsamkeit. Selbst das Flüstern seines Dunklen Bruders 
war verstummt. Der Daij-Djan existierte nicht mehr. Er hatte 
ihn besiegt, für alle Zeiten vertrieben, im gleichen Moment, in 
dem er ihn endgültig zum Leben erweckte. 
Skar ging zu dem großen, an einen Thron erinnernden Sessel 
im Zentrum des Prunkzeltes, ließ sich schwer auf die Sitzfläche 
fallen und schloß die Augen. 
Beinahe sofort kamen die Erinnerungen. 
Es war so anders gewesen, so völlig, so grauenhaft anders. 
Was hatte er erwartet? Daß der Daij-Djan wie eine Chimäre aus 
den Schatten hervortreten und mit Feuer und Schwert gegen den 
Ssirhaa und seine Krieger antreten würde? Lächerlich. 
Aber das hatte er auch wirklich gar nicht geglaubt. Ob, es war 
genau das gewesen, was er sich eingeredet hatte, zu glauben. Was 
er hatte glauben wollen. Aber die Wahrheit war so einfach wie 
brutal, und es war diese: der Daij-Djan hatte niemals existiert. Es 
hatte immer nur ihn gegeben, es war stets er gewesen, Skar, Skar 
und noch einmal Skar, Skar, der tötete, Skar, der log, Skar, der 
verriet, um an sein Ziel zu kommen. O ja, die Bestie war schlau, 
ein Meister der Tarnung, sie hatte sie alle getäuscht, Titch, Kiina, 
Anschi, selbst Del, und doch war es so. Skar hatte nicht einmal 
versucht, eine Antwort auf die Frage zu finden, wie sie es bewerk- 
stelligt hatte, denn er wußte, daß er es nicht konnte - der Daij-Djan 
war ein Wesen aus einer anderen Welt, Kreatur eines Kosmos, der 
völlig anderen Gesetzmäßigkeiten gehorchte als der der Menschen, 
und die zu verstehen er einfach nicht in der Lage war. Aber er hatte 
endgültig begriffen, daß immer er es gewesen war. Seine Hand 
hatte das Schwert geführt, und er hatte den Daij-Djan nur gesehen, 
weil er es wollte, genau wie die anderen. 
Aber die Zeit der Lügen war vorbei. Der Daij-Djan war vernich- 
tet, so gründlich, wie der Satai vernichtet worden war, der Skar 
hieß. Die beiden Teile des Ganzen waren wieder zusammengefügt, 
der Schläfer erwacht. 
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Ein Geräusch drang in seine Gedanken und riß ihn abrupt in 
die Wirklichkeit zurück. Skar öffnete die Augen, blinzelte einen 
Moment in das plötzlich ungewohnt grelle Tageslicht, das durch 
den Eingang fiel, und erkannte dann Rowl; hinter ihm ein ande- 
rer, prachtvoll gekleideter Quorrl, der von zwei schwerbewaffne- 
ten Kriegern flankiert wurde. Obwohl die beiden Soldaten ihre 
Schwerter gezogen und auf den Priester gerichtet hatten, sah 
man ihnen ihre Angst überdeutlich an. Skar war ein wenig über- 
rascht, wie lange er dagesessen und mit seinen Erinnerungen 
gerungen hatte. 
»Herr?« sagte Rowl leise. 
Skar hob die Hand; winkte Rowl und den anderen, näher zu 
kommen. Die Quorrl gehorchten. 
»Der Bote aus Ninga«, sagte Rowl. 
»Ich weiß.« 
Skar hob die Hand und winkte den beiden Quorrl, die den 
Priester bewachten, zurückzubleiben. Rowl runzelte die Stirn, 
wie um anzudeuten, was er von diesem Befehl hielt, während 
die beiden Krieger sich mit eindeutiger Erleichterung zurückzo- 
gen und rechts und links des Zelteingangs Stellung bezogen. Skar 
zögerte nur einen Moment, dann gab er ihnen einen neuerlichen 
Wink, vollends zu gehen. Eine Sekunde später machte er die 
gleiche Handbewegung in Rowls Richtung. 
»Laß uns allein.« 
Es war das erste Mal, seit Caran - aber Rowl zögerte, seinem 
Befehl nachzukommen. »Wir haben ihn durchsucht, Herr«, sagte 
er. Seine Hand glitt unter den Mantel und kam mit einem kleinen, 
beidseitig geschliffenen Dolch wieder zum Vorschein. »Dies hatte 
er bei sich. Ihr solltet vielleicht -« 
»Laß uns allein, Rowl«, sagte Skar noch einmal. 
Rowl ging - wenn auch nicht, ohne dem Priester noch einen 
letzten, drohenden Blick zuzuwerfen. Skar und der Quorrl aus 
Ninga blieben allein zurück. 
Eine Weile schwiegen sie beide. Skar sah den Quorrl an, und 
der Quorrl sah ihn an. Dann sagte der Quorrl: »Was ist das - 
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Dummheit oder Mut?« 
»Daß ich Rowl weggeschickt habe?« Skar lächelte matt; dies- 
mal ganz bewußt auf die schreckliche Wirkung dieses Lächelns 
bedacht. Und sie verfing auch bei dem Quorrl - sein Gesicht 
blieb unbewegt, aber in den lodernden Haß in seinen Augen 
(dem Haß eines Fanatikers, dachte Skar alarmiert, dem Haß eines 
Wesens, dem sein eigenes Leben nichts galt, das vielleicht seit 
dem Tag seiner Geburt nur nach einem Grund gesucht hatte, es 
seinem Glauben zu opfern - er mußte vorsichtig sein), in diesen 
unstillbaren Haß mischte sich jetzt nicht nur Verachtung, son- 
dern auch Schrecken; vielleicht die ersten Vorboten der Furcht. 
»Ich habe keine Angst vor dir, Priester«, sagte Skar, als der 
Quorrl auch nach Sekunden nicht antwortete. »Wenn du gekom- 
men bist, um mich zu töten, hast du dir den Weg umsonst 
gemacht.« 
»Hältst du dich für unsterblich, du Narr?« 
Ich bin es, dachte Skar. Laut sagte er: »Tut das nicht jeder - 
irgendwie?« 
Zorn verdunkelte das Gesicht des Quorrl. Er machte einen 
Schritt auf Skar zu und blieb wieder stehen. »Ich bin nicht 
gekommen, um mit dir zu philosophieren, Satai!« 
»Ich weiß.« Skar seufzte. »Du bist gekommen, um mir zu 
drohen. Mir zu sagen, daß die Welt untergehen wird, wenn ich 
die Verbotenen Inseln auch nur betrete. Und wenn das alles 
nichts nutzt, mich zu töten.« Er machte eine wedelnde Handbe- 
wegung, wie um die Worte zu verscheuchen, lästigen Insekten 
gleich. »Gut, du hast es gesagt - oder ich habe es für dich getan. 
Aber wir werden die Inseln nehmen, ganz gleich, was du sagst. 
Die Welt wird nicht untergehen, und wenn doch, dann werde 
ich der erste sein, der es merkt. Und wenn du mich tötest, wird 
Titch an meine Stelle treten, oder Rowl.« 
Er bewegte sich unruhig auf der unbequemen Sitzfläche des 
Thrones, weniger, um nach neuen Worten zu suchen, als mehr, 
um dem Quorrl Gelegenheit zu geben, das Gehörte zu verarbei- 
ten. Dann lächelte er erneut und fuhr fort: »Tötet ihr noch immer 
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Gefangene?« Die Frage war überflüssig. Der Ningara war noch 
immer voller Blut, und durch den weißen Schaum des Sturzes 
konnte man dann und wann fallende Körper erkennen, die Mei- 
len weiter südlich an die Oberfläche steigen und den Fluß in ein 
Totenbett verwandeln würden. 
»Ihr opfert die Männer, die ihr gefangengenommen habt«, 
fuhr er fort, als der Quorrl nicht reagierte. »Aber es ist sinnlos, 
glaube mir. Ihr Blut wird eure Götter nicht stärker machen. Hört 
auf damit!« 
Der Quorrl reagierte immer noch nicht, und Skar fügte hinzu: 
»Du siehst, es ist alles gesagt, was gesagt werden muß. Du kannst 
also wieder gehen.« 
Der Quorrl starrte ihn an. »Du -« 
»Ich gebe euch Zeit bis Sonnenaufgang«, unterbrach ihn Skar 
kalt. »Kapituliert ihr bis dahin, schenke ich euch das Leben. Ihr 
habt mein Wort, daß ihr Cant unbehelligt verlassen dürft. Über- 
gebt ihr uns die Inseln nicht, sterbt ihr.« Er hob die Hand. »Du 
kannst gehen. Die Audienz ist beendet.« 
»Du bist wahnsinnig, Satai!« keuchte der Quorrl. 
»Vermutlich«, antwortete Skar gelassen. »Noch etwas?« 
Natürlich war ihr Gespräch nicht beendet - der Quorrl wußte 
es, und Skar wußte es. Es war nur ein Spiel, ein Spiel, das Skar 
sehr gut kannte, und das er oft gespielt hatte - wenn auch 
meistens auf der anderen Seite. Nun, dachte er zornig, es machte 
sehr viel mehr Spaß, der zu sein, der herumstieß, als der Gesto- 
ßene. 
»Du... du zerstörst unser Volk«, stieß der Quorrl schließlich 
hervor. Seine Stimme klang nicht mehr halb so selbstsicher wie 
noch vor Augenblicken. Er war fassungslos; vielleicht zum ersten 
Mal in seinem ganzen Leben wirklich in die Defensive gedrängt 
und ungeübt in dieser Art des Kampfes. 
»Nein«, antwortete Skar ruhig. »Das tue ich nicht, Quorrl. 
Ich führe nur aus, was getan werden muß. Seid ihr Quorrl es 
nicht, die glauben, daß alles vom Schicksal vorbestimmt ist?« 
»Du hast kein Recht dazu«, sagte der Quorrl. -»Du vernichtest 
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unser Volk. Du zerstörst Werte, die seit Äonen gelten.« 
»Vielleicht sind sie falsch«, sagte Skar. 
»Und wenn!« In den Augen des Quorrl blitzte neuer Zorn. 
»Und wenn, Satai - oder was immer du sein magst. Wenn, dann 
sind es unsere Fehler.« 
»Ihr versklavt euer Volk«, antwortete Skar. 
»So wie ihr das eure?« 
Skar lachte leise. »Ich sehe ein, es hat wenig Sinn, mit dir 
diskutieren zu wollen, Priester. Ich konnte nie gut reden, weißt 
du? Also - beginnen wir noch einmal. Ich gebe dir eine zweite 
Chance. Vielleicht gelingt es ja dir, mich zu überzeugen.« 
Der Quorrl war mehr als irritiert. Für einen Moment ruderte 
er wirklich mit den Armen, wie ein Eisläufer, der verzweifelt 
versucht, die Balance wiederzufinden, die er auf dem schlüpfri- 
gen Untergrund verloren hatte. Spätestens jetzt hatte er begriffen, 
daß Skar die ganze Zeit über nur mit ihm gespielt hatte, und 
dieses Wissen mußte ihn mit einer ohnmächtigen Wut erfüllen. 
Skar genoß den Anblick, rief sich aber gleichzeitig in Gedanken 
zur Ordnung. Er nutzte niemandem, wenn er den gesammelten 
Zorn seines Lebens an diesem Quorrl ausließ. Und ihr Gespräch 
war wichtiger, als der Priester ahnen mochte. Skar war ziemlich 
sicher, daß der Quorrl es selbst nicht wußte - aber es war gut 
möglich, daß die Existenz Enwors wirklich vom Ausgang dieser 
Unterredung abhing. 
»Sprich«, sagte er in einem Ton, der viel versöhnlicher klang 
als bisher. 
Der Quorrl fand mühsam seine Fassung wieder. »Ich sollte 
dich töten«, sagte er. »Du hast recht, Satai - ich bin tatsächlich 
gekommen, um dich zu töten, sollten Worte versagen. Aber 
etwas sagt mir, daß ich das nicht kann.« Verwirrt und noch immer 
mißtrauisch, vielleicht noch immer eine Falle witternd, blickte 
der Quorrl sich in dem großen, fast leeren Zelt um. »Wir sind 
allein?« 
»Vollkommen«, antwortete Skar. »Du kannst offen reden. Nie- 
mand hört uns zu.« 
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»Ihr dürft die Verbotenen Inseln nicht angreifen«, sagte der 
Quorrl. »Du bist ehrlich, Satai. Du bist vielleicht der Mann, der 
unserem Volk den Untergang bringt, und ich hasse dich, wie ich 
nie jemanden gehaßt habe, aber du bist ehrlich, und deshalb will 
auch ich ehrlich sein.« 
»Bevor du mich umbringst?« Skar lächelte wieder, aber der 
Quorrl blieb ernst. Als er weitersprach, wurden seine Stimme 
und die begleitenden Gesten fast theatralisch, aber Skar spürte 
trotzdem, daß der Quorrl vielleicht nie zuvor etwas so ernst 
gemeint hatte wie diese Worte. 
»Ich weiß nicht, wer du bist, Satai«, begann er. »Manche 
glauben, daß du der Teufel bist. Andere sagen, du wärst nichts 
als ein wahnsinniger Satai. Ich weiß es nicht, und ich will es auch 
gar nicht wissen. Du bist aus dem Nichts gekommen und hast 
unser Land verwüstet. In nur sieben Tagen hast du mehr Unheil 
angerichtet als dein ganzes Volk in siebentausend Jahren.« 
Er schwieg, wartete auf eine Antwort, aber Skar blickte ihn 
nur an. Der Quorrl hatte recht - in den letzten sieben Tagen, 
seit ihr Heer Caran verlassen hatte, hatten sie eine Spur der 
Verwüstung durch Cant gezogen, eine immer breiter werdende 
Narbe, die nie wieder vollständig heilen würde. 
»Und doch ist das nichts gegen das, was geschehen wird, wenn 
du den Goldenen Tempel betrittst.« 
»So?« sagte Skar spöttisch. 
Der Quorrl nickte mit großem Ernst. »Enwor wird unterge- 
hen«, sagte er. »Diese Welt wird sterben, Satai. Es steht geschrie- 
ben, daß Enwor stirbt, wenn der Fuß eines Menschen den Boden 
der Heiligen Inseln berührt.« Seine Stimme änderte sich, wurde 
zu einem deklarierenden, gleichzeitig monotonen wie fast angst- 
machend eindringlichen Singsang, der etwas in Skar berührte 
und zu Eis erstarren ließ. »Der Himmel wird bersten, und Feuer 
wird die Städte der Menschen und Quorrl verzehren. Die Erde 
selbst wird brennen und die Meere kochen, und sieben mal 
sieben mal sieben Jahre Dunkelheit wird sich über die senken, 
die die Vernichtung überleben. So steht es geschrieben, und so 
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wird es geschehen.« 
Skar wollte lachen, aber plötzlich konnte er es nicht mehr. Für 
Sekunden war er versucht, dem Quorrl die Wahrheit zu sagen - 
nämlich daß er sich irrte, auf unsagbar schrecklichere Weise, als 
er auch nur ahnte. Die Worte aus seiner heiligen Schrift, die er 
gerade zitiert hatte, waren keine Prophezeiung - es war das, was 
geschehen war, vor unendlich langer Zeit. Und die Dunkelheit 
hatte nicht sieben mal sieben mal sieben Jahre gedauert, sondern 
eine Million Jahre. Sie dauerte noch immer an. 
»Du glaubst das wirklich«, sagte er leise. 
»Ich weiß es«, antwortete der Quorrl heftig. »Titch und Rowl 
und seinen Bastarden kannst du vielleicht weismachen, daß du 
der Befreier bist, aber ich kenne die Wahrheit. Du bist gekom- 
men, um uns zu vernichten.« 
»Nicht euch«, antwortete Skar. »Die, die euch mißbrauchen.« 
»Du kannst nicht gewinnen, Satai«, sagte der Quorrl fast 
verzweifelt. »Wenn schon nicht an uns, dann denk an die, die dir 
ihre Leben anvertraut haben. All die Krieger dort draußen wer- 
den sterben, wenn ihr die Inseln angreift. Mächte, die stärker 
sind als ihr, beschützen die Heiligen Inseln.« 
»Euer Gott, ich weiß«, sagte Skar leise. »Ich habe ihn getötet.« 
Der Quorrl lachte. »Narr! Niemand tötet einen Gott! Du hast 
einen Körper vernichtet, aber das zählt nicht. Er wird wieder- 
kommen. Er wird kommen und euch vernichten!« 
»Was denn nun?« fuhr ihm Skar ins Wort, in bewußt grobem, 
verletzendem Tonfall. »Werde ich Enwor vernichten oder Ennart 
uns?« 
»Spotte ruhig«, sagte der Quorrl zornig. »Du -« 
»Soll ich dir sagen, warum du wirklich hier bist, Quorrl?« 
unterbrach ihn Skar. Er beugte sich im Sessel vor und starrte auf 
den buntgekleideten Quorrl herab, obgleich er dadurch vollends 
in die Reichweite seiner Hände geriet. »Du hast Angst!« be- 
hauptete er. »Du bist nicht hier, weil deine Götter es dir befohlen 
haben, oder weil irgend etwas geschrieben steht. Du hast Angst. 
Deine Welt ist zerbrochen, Quorrl. Du weißt nicht mehr, was 
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Wahrheit ist und was nicht. Du hast Angst, zugeben zu müssen, 
daß du dich geirrt hast. Daß ihr belogen worden seid, all die 
Jahre und Jahre und Jahre über. Daß eure Götter sterbliche 
Wesen waren wie ihr! Du hast Angst, morgen früh dazustehen 
und zu sehen, wie ich deine Verbotenen Inseln betrete, ohne daß 
sich der Himmel auftut und der Zorn Gottes sich über uns 
ergießt! Deshalb bist du hier, und aus keinem anderen Grund.« 
»Unsere Götter -« 
»Eure Götter sind tot!« schrie Skar. »So wie unsere. Sie waren 
niemals Götter!« Sein Zorn verrauchte so schnell, wie er gekom- 
men war. Erschöpft ließ sich Skar zurücksinken und schloß die 
Augen. »Es gibt keinen Gott«, murmelte er, fast nur zu sich 
selbst, aber doch so laut, daß der Quorrl es hören mußte. »Und 
wenn, so hat er sich einen schlechten Scherz erlaubt, als er uns 
erschaffen hat.« 
Er hörte, wie der Quorrl sich bewegte, und öffnete wieder die 
Augen. Der Priester war näher gekommen und stand nun direkt 
vor ihm. Seine Hände waren leicht geöffnet; Krallen, die einen 
Mann wie Skar mühelos zerquetschen konnten. Aber er wußte, 
daß er es nicht tun würde. 
»Du glaubst es wirklich«, flüsterte der Quorrl. »Das... das 
war die Wahrheit, nicht?« 
»Und wenn?« 
»Dann ist alles verloren«, flüsterte der Quorrl. »Enwor wird 
untergehen.« 
Was mit Elay geschehen ist, könnte ganz Enwor passieren, flü- 
sterte die Stimme eines toten Quorrl-Gottes hinter Skars Stirn. 
Er schauderte. Vielleicht war die Sternenkreatur das kleinere 
Übel. Trotz seines Erwachens wußte er längst nicht alles, längst 
nicht. Er hatte einen kleinen Zipfel der Wahrheit erkannt, aber 
er war nicht allwissend. Hinter dem Tor, das er aufgestoßen 
hatte, lag nur ein weiteres Tor, und danach noch eines und noch 
eines. Was mit Elay geschehen ist... 
Er verscheuchte den Gedanken. 
»Geh«, sagte er sanft. »Geh in Frieden, Priester, und sprich 
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mit deinen Göttern, falls es sie denn wirklich gibt. Geh und sage 
ihnen, daß ich komme - und daß ich weiß, wer sie sind.« 
Verwirrung trat in die Augen des Quorrl. 
Skar zögerte. Er sagte Dinge, die er nicht hatte sagen wollen. 
Aber der Quorrl tat ihm mit einem Male leid. Er war ein Tyrann, 
ein Wesen, das vermutlich Hunderte, wenn nicht Tausende von 
Leben ausgelöscht hatte, ohne auch nur darüber nachzudenken. 
- aber konnte er ihn verurteilen? Plötzlich hatte er das Gefühl, 
ihm diese letzte Chance einfach schuldig zu sein. Auch wenn er 
ganz genau wußte, daß es umsonst war. 
»Sprich mit ihnen«, sagte er noch einmal. »Geh und sage 
Ennart, daß ich weiß, wer sie sind. Ich habe es niemandem gesagt, 
und ich werde es niemandem sagen - wenn sie aufgeben. Sie 
haben es versucht, und sie haben versagt. Sie können gehen oder 
sterben.« 
»Du drohst unseren Göttern?« keuchte der Quorrl. »Du bist -« 
»Wahnsinnig, das sagtest du schon«, unterbrach ihn Skar. 
»Aber vielleicht braucht es einen Wahnsinnigen, um Wahnsinnige 
aufzuhalten.« 
Der Quorrl schwieg. Sein Blick ging ins Leere, aber Skar 
spürte, wie sich etwas in ihm änderte, etwas zerbrach. Seine 
Hand glitt unter den Umhang, löste die silberne Spange, die ihn 
hielt, und streifte ihn ab. Skar wußte, was geschehen würde, aber 
er rührte nicht einmal einen Finger, um es zu verhindern. 
»Du läßt mir keine andere Wahl, Satai.« 
Skar verfolgte mit fast wissenschaftlichem Interesse, wie die 
Hand des Quorrl an seiner Schulter emporkroch, wie eine kleine, 
fünfbeinige Spinne mit messerscharfen Krallen, wie sich diese 
Krallen in seine Haut gruben und die Schuppen aufrissen, so 
mühelos, wie ein Mensch Papier zerreißt, weiter wühlten, sich 
in das weiche, blutende Fleisch darunter gruben und schließlich 
auf Metall stießen. Alles schien mit geradezu lächerlicher Lang- 
samkeit abzulaufen. Selbst ohne die unheimliche Macht des Schlä- 
fers hätte Skar dem Quorrl spielend ausweichen, ihn vermutlich 
sogar überwältigen können, noch ehe seine Finger den winzigen 
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Dolch fanden und aus seinem Fleisch rissen. 
Aber er tat es nicht. Der Quorrl brüllte vor Schmerz, als die 
Klinge aus seinem Arm glitt, in den sie vielleicht vor dreißig, 
vielleicht auch schon vor hundert Jahren versenkt worden war, 
um auf diesen Moment zu warten, und er brüllte noch einmal 
und noch gellender, als er sich vorwarf und Skar die handlange 
Schneide des Dolches mit aller Kraft ins Herz stieß. 
Der Schmerz war entsetzlich. Unvorstellbar. Skar war unsterb- 
lich, aber nicht unverwundbar, und er spürte, wie der rasiermes- 
serscharfe Stahl sein Fleisch teilte, eine seiner Rippen zerbrach 
und sein Herz durchbohrte, wie Blut aus seinem Körper und in 
seinen Körper rann und wie sein eigener Schmerzensschrei zu 
einem erstickten Keuchen wurde und dann abbrach. 
Er starb, schnell und im letzten Moment fast schmerzlos. 
Und wurde wiedergeboren. 
Die eiskalte Hand des Todes ergriff seine Seele und zuckte 
zurück, schnell und fast entsetzt, als sie auf etwas traf, das 
vielleicht nicht stärker war als sie, ihr zumindest aber ebenbürtig 
und auf jeden Fall unendlich böser. Skar starb und öffnete einen 
zeitlosen Augenblick später wieder die Augen, stöhnend vor 
Schmerz, aber von einem rasenden, wilden Triumph erfüllt, als 
er das Entsetzen in den Augen des Quorrl sah. 
Der Priester taumelte zurück, das Gesicht eine Maske aus Pein 
und unsagbarem Grauen, selbst eine Gestalt wie aus einem bösen 
Traum: sein Oberkörper war blutüberströmt, und wo sein linker 
Bizeps gewesen war, hing ein blutiger Hautfetzen herab. Die 
Schmerzen mußten unvorstellbar sein. Schlimmer als das, was 
Skar erlebt hatte. Und doch schien er sie nicht einmal zu spüren. 
Seine Augen quollen vor Entsetzen aus den Höhlen, als er sah, 
wie Skar sich stöhnend in seinem Thron aufrichtete, mit der 
Hand nach dem Messer in seiner Brust griff und es herauszog. 
Die Wunde hörte auf zu bluten, kaum daß die Klinge aus seinem 
Körper geglitten war. Der Schmerz verebbte, dann das Wimmern 
des Priesters. Für Sekunden durchdrang nur das helle Klirren 
die Stille, mit dem Skar dem Priester die Waffe vor die Füße warf. 
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Dann wurde der Eingang aufgestoßen, und fast ein Dutzend 
Quorrl quollen wie eine braungrüne Lawine ins Zelt, angeführt 
von Rowl, der eine gewaltige Streitaxt schwang. Als er Skar 
blutüberströmt dastehen sah, schrie er auf und holte mit seiner 
Waffe aus. 
»Nicht!« 
Rowl erstarrte mitten in der Bewegung, und irgendwie brachte 
er es sogar fertig, die Waffe zurückzureißen. Die zwanzig Zenti- 
meter lange Schneide der Axt stoppte eine Handbreit vor dem 
Nacken des Priesters. 
»Tut ihm nichts«, sagte Skar noch einmal. 
Rowl ließ widerstrebend die Waffe sinken, gab aber den Krie- 
gern in seiner Begleitung einen Wink, auf den hin zwei von ihnen 
den Priester ergriffen und mit brutaler Kraft zu Boden stießen. 
»Laßt ihn los«, befahl Skar. »Und holt Verbandszeug. Er ver- 
blutet.« 
»Er hat versucht, Euch zu töten, Herr!« protestierte Rowl. 
»Mich kann man nicht töten«, antwortete Skar. »Und ich 
glaube, er weiß es jetzt. Geht. Geht und holt Verbandszeug und 
dann laßt uns allein.« 
Tatsächlich verließen die Krieger das Zelt wieder. Aber Rowl 
blieb. Und ein Blick in seine Augen sagte Skar, daß er auch weiter 
bleiben würde. Er sagte nichts mehr. Er war es müde, zu streiten. 
Vor allem mit denen, die eigentlich seine Verbündeten sein soll- 
ten. Aber immerhin schwang Rowl seine Axt wieder über die 
Schulter und zog sich bis zum Ausgang zurück, so daß seine 
Anwesenheit jetzt nur mehr symbolischen Charakter hatte. Der 
Priester war Skar immer noch nahe genug, um ihn mit einem 
Sprung zu erreichen, lange ehe Rowl auch nur irgend etwas 
dagegen tun konnte. 
Allmählich schien der Schmerz nun doch an das Bewußtsein 
des Priesters zu dringen. Er krümmte sich, preßte die Hand auf 
die blutende Wunde in seinem Arm und versuchte etwas zu 
sagen, brachte aber nur ein unverständliches Keuchen zustande. 
Seine Augen waren voller Angst und wirkten wie Löcher in 
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seinem Schädel, als er den Kopf hob und Skar ansah. 
»Wer... wer bist du, Satai?« stöhnte er. 
Skar antwortete nicht direkt, sondern stieg mit langsamen 
Bewegungen von seinem Thron herab, ging auf den knieenden 
Quorrl zu und streckte die Hand aus, wie um ihm auf die Füße 
zu helfen. Aber er führte die Bewegung nicht zu Ende, als er 
das Entsetzen in den Augen des Priesters sah, ein Entsetzen, das 
ihn töten würde, wenn er ihn auch nur berührte. 
Mein bloßer Anblick tötet, dachte er bitter. Schon jetzt. Schon 
nach nur sieben Tagen. Was würde nach sieben Jahren sein - oder 
nach siebenhunderttausend? Was hast du mir angetan, Bruder? 
Einer der Krieger kam zurück, begleitet von einem kleinwüch- 
sigen, hellgrün geschuppten Quorrl, der nur einen raschen Blick 
auf den zerfetzten Arm des Priesters warf und sich dann stumm 
und geschickt daran machte, die Wunde zu verbinden. Skar trat 
ein paar Schritte zurück und wartete. Der Quorrl schien große 
Schmerzen zu haben, aber er ertrug sie auf die Art seines Volkes: 
lautlos und ohne auch nur mit dem Augenlid zu zucken. 
Als der Verband angelegt war, wollte der Heilkundige sich 
Skar zuwenden, denn auch seine Kleidung war voller Blut. Aber 
Skar schüttelte nur den Kopf und machte eine Geste, er solle 
gehen. Mochte der Quorrl glauben, er wäre nur leicht verletzt. 
Es wurde genug über ihn geredet, und er hatte es nicht mehr 
nötig, seinen Status als Gott (oder Teufel) zu beweisen. 
Schließlich waren sie wieder allein; nur Rowl verharrte stur 
an seinem Platz neben dem Eingang. 
»Warum hast du das getan?« flüsterte der Quorrl. »Um mir 
meine Machtlosigkeit zu beweisen?« Er lachte bitter. Etwas ge- 
schah mit seinen Augen, und plötzlich begriff Skar, daß er zum 
ersten Mal im Leben einen Quorrl weinen sah. Vielleicht war er 
der erste Mensch, der diesen Anblick erlebte. »Um mir zu zeigen, 
wie machtlos unsere Götter sind?« 
Skar schüttelte den Kopf. »Um dir zu zeigen, daß sie lügen«, 
sagte er. »Sie behaupten, Götter zu sein, und sie beweisen es, 
indem sie euch ihre Unsterblichkeit demonstrieren.« Er schlug 
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die geballte Faust auf die blutige Stelle seiner Brust, an der der 
Dolch eingedrungen war. »Auch ich bin unverwundbar. Hältst 
du mich deshalb für einen Gott?« 
»Aber das ist unmöglich«, wimmerte der Quorrl. Er stand 
kurz davor, zusammenzubrechen. »Du kannst nicht -« 
»Nichts ist unmöglich«, sagte Skar. »Nenne es Zauberei, wenn 
du willst - aber das ist es nicht.« 
»Du bist ein Dämon«, flüsterte der Quorrl. »Du bist der, von 
dem geschrieben steht, daß er kommen und Enwor vernichten 
wird! Die Prophezeiung wird sich erfüllen!« 
»Geh«, sagte Skar einfach. Er spürte, wie sinnlos es war, jetzt 
weiter zu reden. »Geh in Frieden, Priester, und rede mit ihnen. 
Sprich mit deinen Brüdern, und sprich mit deinen Göttern. Und 
dann entscheide, was dir wichtiger ist - dein Glaube oder das 
Leben deines Volkes.« 
»Mein Volk!?« Der Quorrl gab einen Laut von sich, der wie 
ein kleiner Todesschrei klang. »Mein Volk, Satai? Du hast es 
bereits zerstört. Es gibt nichts mehr, was zu verteidigen sich 
lohnen würde. Cant wird niemals mehr sein, was es war, bevor 
du kamst.« Er zitterte. Unsicher drehte er den Kopf und starrte 
Rowl an, der noch immer reglos neben der Tür stand. »Du hast 
Cant vernichtet«, sagte er noch einmal. »Du hast die Zukunft 
unseres Volkes den Bastarden geschenkt.« 
»Ja«, sagte Skar. 
Und wieder war er allein. Es war Nacht geworden, schon vor 
Stunden, und vom Fluß drang das unermüdliche Hämmern und 
Sägen der Quorrl herauf, die mit Einbruch der Dämmerung mit 
dem Bau der Flöße begonnen hatten. Der Priester und seine 
Begleiter waren vor Stunden gegangen, und kurz darauf war 
Titch noch einmal zu ihm gekommen, mit irgendwelchen Fragen, 
an die er sich nicht mehr erinnerte; sowenig wie an seine Ant- 
worten. 
Seither war er allein. Und er würde es bleiben, bis die Sonne 
wieder aufging und der Angriff auf die Verbotenen Inseln begann. 
Niemand hier - und Skar zuallerletzt - hatte wirklich geglaubt, 
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daß die Priester auf sein Ultimatum eingehen und tatsächlich 
kapitulieren würden. Und trotzdem fieberte Skar vielleicht am 
meisten von allen dem Abend entgegen, und als das geschah, 
womit er im Grunde gerechnet hatte - nämlich nichts - war er 
vielleicht von allen am tiefsten enttäuscht. Wider jede Logik hatte 
er sich eingeredet, daß sie es vielleicht noch verhindern konnten; 
daß am Ende vielleicht doch noch die Vernunft über den Haß 
siegen und der Krieg Quorrl gegen Quorrl nicht stattfinden 
würde. 
Aber hatte die Vernunft eigentlich jemals gesiegt? 
Skar kannte die Antwort, so, wie er - fast - alle Antworten 
auf - fast - alle Fragen kannte. Enwor wäre nicht, was es war, 
hätte sie gesiegt, damals, in jener unvorstellbar alten Welt. Der 
Welt, deren Bote er war. Ein letzter Gruß ihrer Urahnen, um zu 
vollenden, was sie begonnen hatten. Er würde es tun. Das Wissen 
war schon lange in ihm gewesen, vielleicht seit Jahren, ganz 
bestimmt aber seit jenem schrecklichen Moment vor sieben - 
jetzt fast acht - Tagen, in dem er seinem Dunklen Bruder endgül- 
tig erlaubt hatte, Gewalt über ihn zu erlangen; aber es hatte erst 
der Worte des Predigers bedurft, ihm die Kraft zu geben, es sich 
einzugestehen: Du bist der Mann, von dem geschrieben steht, daß 
er Enwor vernichten wird. 
Es war die Wahrheit. Er war nicht als Befreier gekommen. 
Er war der Zerstörer. 
Skars Augen füllten sich mit brennenden Tränen, als jener 
winzige Teil in ihm, der noch Mensch war, die endgültige Wahr- 
heit akzeptierte. Der Schläfer war niemals ein Beschützer gewe- 
sen. Kein unsichtbarer, allmächtiger Cherub, sondern der Vollen- 
der im bösesten, negativsten Sinne des Wortes. Wie die Sternen- 
kreatur war auch er nichts als eine Waffe, ein brodelndes finsteres 
Ding aus den tiefsten Abgründen der menschlichen Seele, ge- 
schaffen zum Vernichten, und sonst nichts. Eine Waffe wie die 
Sternenkreatur. Ein Teil der Sternenkreatur, nur böser, gnadenlo- 
ser, denn sie war nicht aus Fleisch und Blut, sondern aus der 
letzten und unwiderstehlichsten Kraft der Schöpfung geschmie- 
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det - der Seele. 
Diesmal hatte er nicht mehr die Kraft, die Erinnerungen zu- 
rückzudrängen. 
Es war so anders gewesen. So entsetzlich anders, als er erwartet 
hatte. 
Wenn du mich noch willst, dann komm, Bruder, hatte er gedacht. 
Und der Daij-Djan war gekommen, ein schwarzer Sturm aus 
dem Nichts, ein Orkan aus Haß und unwiderstehlicher Kraft, der 
mit der Schnelligkeit und Gewalt eines Blitzes in seinen Leib und 
sein Bewußtsein gefahren war, ein finsterer Tornado, der die Zeit 
zum erstarren brachte und die Schwärze zwischen seinen Gedanken 
zum Leben erweckte. Er hatte ihn nicht unterworfen, sondern war 
an seinen Platz zurückgekehrt wie die verloren geglaubte Hälfte 
eines Talismanes, und aus Skar, dem Satai, und dem Daij-Djan, 
der Sternenbestie, war wieder geworden, was es vor Äonen gewesen 
war, ein Ganzes, das millionenfach mächtiger war als die Summe 
seiner einzelnen Teile. Er hatte seine Persönlichkeit nicht verloren, 
nicht einmal seine Erinnerungen oder sein Selbst, sondern etwas 
hinzugewonnen. Es war wie in jenem schrecklichen Moment in 
Drasks Burg gewesen - für Bruchteile von Sekunden, nicht einmal 
die Zeit, die der Gedanke brauchte, sich zu bilden, war er wieder 
in die entsetzliche Welt des Alptraumes hinabgetaucht, hatte die 
Stimmen der Alten gehört, und Wissen war in ihn geflossen, Wissen 
von ungeheurer, beinahe allumfassender Größe: Macht in seiner 
reinsten, erbarmungslosesten Form. Aber anders, als er geglaubt 
hatte, hatte sich sein Ich nicht in diesen Strudel fremder Empfindun- 
gen und Gedanken aufgelöst, sondern im Gegenteil ihn in sich 
aufgesogen, und aus Skar war wieder Skar geworden, gleichzeitig 
aber auch der Daij-Djan, und der Schläfer, der endlich erwacht 
war, um seinen uralten Auftrag zu erfüllen. 
Die Kraft und Unsterblichkeit, die der Daij-Djan ihm verspro- 
chen hatte, kamen - aber sie waren nebensächlich. Den wirklichen, 
wahren Preis hatte ihm sein Dunkler Bruder verschwiegen; viel- 
leicht, weil er ihn selbst nicht gekannt hatte. Er war aufgestanden, 
hatte Ennarts Schwert und fast in dergleichen Sekunde seinen Leib 
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zerbrochen, und gleich seinem Dunklen Bruder zuvor war er für 
Minuten in Raserei verfallen, einem tobenden Blutrausch, dem 
letzten Aufschrei des Daij-Djan in sich, der zu spät begriff, daß 
auch er getäuscht worden und nicht Skar, sondern er das Opfer 
war. Er hatte Dutzende von Quorrl getötet, aber das alles war 
nebensächlich, fast unwirklich. Es war das Wissen gewesen, was ihn 
erschütterte. Das Wissen, wer er war. Warum er geschickt worden 
war. 
»Einen Dirne für deine Gedanken, Hoher Satai«, sagte eine 
leise Stimme vom Eingang her. 
Skar sah auf, versuchte die lastenden Schatten am anderen 
Ende des Zeltes mit Blicken zu durchdringen und erkannte einen 
schlanken, in fließendes Schwarz gekleideten Schemen. Kiina. 
Mit Ausnahme Titchs und Rowls war sie die einzige, die sein 
Zelt ohne Anmeldung betreten durfte; vielleicht sogar die ein- 
zige, die es aus freien Stücken betreten wollte. 
»Meine Gedanken?« Skar lächelte matt. Kiina war zu weit 
entfernt, um sein Gesicht zu erkennen, denn mit Einbruch der 
Dämmerung hatte die Dunkelheit auch Besitz von seinem Zelt 
genommen, und die einzelne Kerze, die er entzündet hatte, schuf 
mehr Schatten als Helligkeit. So konnte er es sich leisten, einfach 
noch ein paar Sekunden dazusitzen und nicht einmal die Hand 
zu heben, um die Tränen von seinem Gesicht zu wischen. Dann, 
als Kiina sich doch bewegte und mit einem leisen Rascheln von 
Seide und dem Klirren von Metall auf ihn zukam, tat er es natür- 
lich doch. Trotz allem war er noch immer zu sehr Mensch, um 
nicht noch die Scham zu kennen. 
»Ich könnte mein Angebot erhöhen«, sagte Kiina, als er nicht 
antwortete. »Zwei Dirne?« Sie lächelte entschuldigend. »Mehr 
habe ich nicht. Ich bin die Tochter eines armen Satai.« 
»Ich würde sie dir schenken«, antwortete Skar. »Aber ich bin 
sicher, du willst sie nicht wissen.« 
Kiina kam abermals näher und blieb wieder stehen; zwei 
Schritte vor seinem Thronsessel, in der Distanz, die sie stets 
einhielt, als wäre da eine unsichtbare, aber unüberwindliche 
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Wand, eine Mauer aus Glas und Furcht, die kein lebendes Wesen 
durchdringen konnte, ohne Schaden zu nehmen. 
Er verscheuchte den Gedanken. Vielleicht war es das letzte 
Mal, daß er Kiina sah, und er opferte weitere zehn dieser unend- 
lich kostbaren Sekunden damit, sie anzublicken. Er war nicht 
der einzige, der sich verändert hatte, in den letzten sieben Tagen. 
Zum ersten Mal seit langer, langer Zeit sah Kiina nicht krank 
und verängstigt aus. Ihr Gesicht hatte seine jugendliche Frische 
zurückgewonnen, und in die dunklen aufmerksamen Augen, die 
sie mehr als alles andere von ihrer Mutter geerbt hatte, war das 
Leben zurückgekehrt, jener nie ganz erlöschende Trotz, der 
bereit war, selbst Götter herauszufordern - und gute Chancen 
hatte, ihnen zu widerstehen. Sie trug einen langen, mit goldenen 
und silbernen Linien bestickten Mantel aus schwarzer Seide, der 
an seinen eigenen Zeremonienmantel erinnerte und den sie sich 
auch wahrscheinlich aus keinem anderen Grund ausgesucht 
hatte, und darunter eine Rüstung aus winzigen Metallschuppen 
und -pailletten. Es war die Rüstung eines Quorrl, aber aus 
irgendeinem Grund paßte sie Kiina so perfekt, als wäre sie eigens 
für sie angefertigt worden. An ihrer rechten Seite hing ein zwei- 
schneidiges Kurzschwert, von dem der ahnungslose Quorrl- 
Schmied, der es angefertigt hatte, geglaubt haben mochte, es 
wäre ein Dolch, an der anderen Seite des breiten Schuppengürtels 
die Scannerwaffe einer Errish. Jedes andere Mädchen ihres Alters, 
dachte Skar, hätte in diesem Aufzug zumindest ein Lächeln 
hervorgerufen. Kiina nicht. Vielleicht war es ihr Blick und der 
unbeugsame Wille darin, vielleicht die selbstverständliche Gelas- 
senheit, mit der sie Mantel, Rüstung und Waffen trug, oder 
einfach die Art, in der sie sich bewegte, die der übertrieben 
amazonenhaften Verkleidung alles Lächerliche nahm. 
Aber die Veränderung, die mit Kiina vonstatten gegangen war, 
beschränkte sich nicht nur auf ihre Kleidung. Ganz und gar nicht. 
Kiina war eine schöne Frau geworden. Vielleicht war sie es 
immer gewesen, aber die Umstände hatten es nicht gewollt, daß 
er sie so sah wie jetzt: ein Mädchen, das ganz bestimmt nicht 
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mehr Kind, nicht mehr ganz Mädchen und auch noch nicht ganz 
Frau war, sondern irgendwo auf jenem haarscharfen Grat dazwi- 
schen balancierte, einem zeitlosen Moment, den manche - nur 
ganz wenige - Frauen Zeit ihres Lebens beibehalten konnten. 
Ihre Mutter hatte zu diesen Frauen gehört, erinnerte sich Skar. 
Gowenna, die einzige Frau, die er jemals wirklich geliebt hatte. 
Und vielleicht, gestand sich Skar in Gedanken ein, sah er Kiina 
auch einfach nur so, weil er sie so sehen wollte. 
»Sagst du mir jetzt, was du denkst?« fragte Kiina. 
»Daß du eine sehr schöne Frau geworden bist«, antwortete 
Skar. Er hob die Hand und ließ sie sofort wieder sinken. Er hatte 
Kiina nicht mehr berührt seit Caran, und er tat es auch jetzt 
nicht. Vielleicht war sie die einzige - selbst Titch eingeschlossen -, 
die keine Angst vor ihm hatte, aber es war dieses eine winzige 
Wort, das Skar den Mut nahm, sie zu berühren: vielleicht. Er 
hätte es nicht ertragen, in ihren Augen das gleiche Entsetzen 
aufblitzen zu sehen wie in denen des Quorrl. 
»Das weiß ich«, sagte Kiina. Und dann tat sie etwas, das Skar 
überrascht zusammenfahren ließ - mit einem einzigen Schritt 
durchbrach sie die unsichtbare Mauer und trat neben ihn. Ihre 
Hand senkte sich auf seinen Unterarm und hielt ihn fest, und in 
ihrem Blick war nicht eine Spur von Angst oder gar Abscheu. 
Und nach einer weiteren Sekunde streckte auch Skar zögernd 
die Hand aus und berührte ihre Finger. Sie fühlten sich kalt an. 
So glatt wie Porzellan und ebenso kalt, und der Puls darunter 
schlug schnell und verriet, daß sie doch Angst hatte. Aber nicht 
vor ihm, dachte er beruhigt. Nicht vor ihm. 
Und plötzlich war es, als lese Kiina seine Gedanken. »Wovor 
hast du Angst?« fragte sie. 
Er versuchte nicht einmal, es zu leugnen. Der Moment war 
zu kostbar, um ihn mit einer Lüge zu vergiften. 
»Vor Morgen«, sagte er. 
Kiina nickte, als hätte sie genau diese Antwort erwartet. »Es 
ist nur eine dumme Prophezeiung, Skar«, sagte sie. »Die Worte 
eines verzweifelten alten Mannes, der seine Welt zerbrechen 
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sieht.« 
»Nein«, antwortete er. »Das ist es nicht. Der Priester hatte 
recht, Kiina. Etwas... Furchtbares wird geschehen, wenn wir 
die Verbotenen Inseln betreten. Ich weiß es.« 
»Dann tu es nicht«, schlug Kiina mit fast kindlicher Unbefan- 
genheit vor. »Hungert sie aus. Belagert diese lächerliche Festung, 
bis sie aufgeben oder verhungern. Wir haben gesiegt, so oder so.« 
Sie löste ihre Hand aus seinem Griff, richtete sich auf und 
wich wieder hinter die unsichtbare Wand zurück. Der Zauber 
des Augenblicks war dahin, und Skar versuchte nicht einmal, ihn 
zurückzuhalten. Was zwischen ihnen gewesen war, vielleicht nur 
für die Dauer eines Atemzuges, das war mehr als Liebe gewesen, 
mehr als Freundschaft und Vertrauen, sondern etwas, das auf 
seine Art so tief und allumfassend gewesen war wie der unstill- 
bare Haß, der in seiner Seele brodelte. Der Daij-Djan, der nach 
Hause zurückgekehrt war. 
Der Gedanke irritierte ihn, aber er beruhigte ihn auch, denn 
er bewies, daß irgendwo in ihm noch etwas Menschliches war. 
Der Schläfer war erwacht, aber der Traum hatte zu lange gewährt, 
um sich nicht ein winziges Stückchen weit in die Wirklichkeit 
hinübergerettet zu haben. 
Kiina deutete sein Schweigen falsch und versuchte, ihre Be- 
hauptung zu untermauern. »Vor einer Stunde sind schon wieder 
Boten gekommen«, sagte sie. »Es ist überall dasselbe, Skar, in 
ganz Cant. Die Quorrl stehen gegen die Tyrannei Ningas auf 
und wehren sich. Und es sind nicht nur Bastarde. Sie töten 
Bestimmer und Prediger, wo immer sie auftauchen. Es wird nicht 
mehr lange dauern. Ninga ist schon gefallen. Diese närrischen 
Priester wissen es nur noch nicht.« 
»O doch, sie wissen es«, antwortete Skar. »Sie wollen es nicht 
wissen - das ist der Unterschied.« 
Noch bevor Kiina antwortete, wußte er, daß ihr Gespräch auf 
eine rein pragmatische Ebene zurückfallen würde; Dinge, die er 
ebensogut - und besser und vor allem produktiver - mit Titch 
oder Rowl hätte bereden können. Enttäuschung machte sich in 



 
 

254

ihm breit, ein kurzes, aber heftiges Hadern mit einem Schicksal, 
das ihm noch einmal einen Schatten niemals gehabten Glücks 
gezeigt hatte, nur um es ihm sofort wieder zu entziehen. 
»Glaubst du wirklich, die Erde wird sich auftun und uns alle 
verschlingen, wenn wir diese alberne Insel betreten?« fragte 
Kiina. 
»Nein«, antwortete Skar lächelnd. »Aber vielleicht der Him- 
mel.« 
Kiina seufzte. Sie war nicht dabei gewesen, als Skar mit dem 
Priester gesprochen hatte, aber es gab niemanden im Lager, der 
nicht den genauen Wortlaut ihrer Unterredung kannte. Rowl, 
dachte Skar, halb amüsiert, halb verärgert. Verschwiegenheit 
schien nicht unbedingt zu den Tugenden des Bastards zu gehören. 
»Worte«, sagte sie. »Nichts als -« 
»Denk an Elay«, unterbrach sie Skar. 
Kiina verstummte abrupt. Sie starrte ihn an, und zum ersten 
Mal, seit sie hereingekommen war, machte sich Unsicherheit auf 
ihrem Gesicht breit. »Was... meinst du?« 
»Ich weiß es nicht«, gestand Skar. »Ennart hat versucht, mich 
zu warnen, und Yul auch - erinnerst du dich?« 
Kiina nickte abgehackt. »Das Sternenfeuer?« Sie versuchte zu 
lachen, aber es klang wenig überzeugend. Das Bild der verwüste- 
ten Stadt hatte sich in ihr Gedächtnis so unauslöschlich eingegra- 
ben wie in das Skars. »Der Staub -« 
»Nicht der Staub.« Skar sprach langsam, beinahe schleppend. 
Wie alles war auch das Wissen um dieses Geheimnis da, aber 
seinem gewollten Zugriff noch entzogen. Die Türen hinter der 
Tür öffneten sich nur langsam. Der Schläfer wachte eifersüchtig 
über jedes Schloß, das er aufzubrechen versuchte; vor allem in 
Momenten wie jetzt, in denen Skar wieder ein wenig mehr Skar 
war. »Das, was ihn ausgelöst hat.« Was Elay getroffen hat, könnte 
auch anderen Städten geschehen... 
Und für einen kurzen Moment hatte er eine Vision. Er wußte 
hinterher selbst nicht zu sagen, ob die Worte des Quorrl-Priesters 
sie ausgelöst hatten oder seine eigene überreizte Phantasie - oder 
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ob der unsichtbare Wächter in seinem Kopf vielleicht nur für 
einen Moment unaufmerksam war, so daß er einen Blick hinter 
eine der verschlossenen Türen tun konnte. Was er sah, war 
...ein berstender Himmel, aus dem Flammen auf die Erde fielen 
und Mensch und Tier versengten. 
... Städte, die zu Fackeln geworden waren, gigantischen Scheiter- 
haufen, deren Bewohner schneller starben, als sie das Unheil über- 
haupt begriffen, das über sie kam. 
... Wälder und Ebenen, zu einer schwarzverkohlten Schlacke- 
masse verbrannt. 
... kochende Seen und Flüsse, und Feuer, das aus der Erde brach, 
eine lodernde Antwort auf die Flammen, mit denen der Himmel 
den Angriff begonnen hatte. 
Die Vision verging so schnell, wie sie gekommen war, aber 
nicht vollständig. Etwas blieb zurück, etwas wie ein übler Ge- 
schmack, die düstere Ahnung, daß das, was er gesehen hatte, 
mehr war als eine Vision, daß es geschehen war und wieder 
geschehen würde, wenn nicht... 
- ja, wenn was nicht? 
Für eine Sekunde überlegte er ernsthaft, Kiinas Rat zu folgen 
- aufzustehen und sich das erste erreichbare Pferd zu nehmen, 
um zu reiten, so weit und so lange, wie das Tier durchhielt. Die 
Idee war schlicht und einfach kindisch, aber vielleicht war eine 
kindische Reaktion in einer Welt voller Wahnsinniger das einzige, 
was Sinn machte. 
»Was hast du?« fragte Kiina. Sie sah ein wenig erschrocken 
aus, und Skar begriff, daß sich seine Empfindungen deutlich auf 
seinem Gesicht widergespiegelt haben mußten. Er schüttelte den 
Kopf, stand mit einer ruckhaften Bewegung auf und ging zu 
einer der schweren hölzernen Truhen, in denen seine Kleider 
verwahrt waren. Sie hatten noch viele Stunden, aber er streifte 
trotzdem den Mantel ab, öffnete die Truhe und begann seinen 
Harnisch anzulegen. Nicht die prachtvolle Rüstung, die Rowl 
aus den unergründlichen Waffenkammern Carans für ihn geholt 
hatte, sondern den alten, zerschrammten Brustharnisch aus Le- 
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der; mit Ausnahme des Schwertes das einzige, was ihm von seiner 
alten Satai-Kleidung geblieben war. 
Mit nur einer Hand war es nicht leicht, die Schnallen und 
Klemmen zu schließen. Kiina sah ihm eine Weile wortlos und 
kopfschüttelnd dabei zu, dann trat sie hinter ihn, stieß seine 
ungeschickt tastenden Finger einfach beiseite und half ihm. Wie- 
der wurde ihm mit schmerzhafter Deutlichkeit bewußt, daß sie 
vielleicht das letzte lebende Wesen auf der Welt war, das seine 
Berührung nicht fürchtete, und absurderweise war es gerade 
dieses Wissen, das ihre Berührung unangenehm werden ließ. Skar 
beschimpfte sich in Gedanken für diese idiotische Reaktion, aber 
er wußte gleichzeitig, daß er diese Furcht nie wieder loswerden 
würde - die Angst, eines Tages in Kiinas Augen zu blicken und 
darin die gleiche Furcht zu sehen, wie sie in Titchs und Rowls 
Augen stand. 
Als Kiina zurücktrat und sich herumdrehte, stieß ihr Fuß 
gegen etwas, das klappernd davonflog - der kleine Dolch, mit 
dem der Quorrl-Priester Skar zu töten versucht hatte. Instinktiv 
bückte sie sich, um ihn aufzuheben, aber Skar hielt sie mit einer 
fast erschrockenen Handbewegung zurück. 
»Laß ihn liegen«, sagte er. 
Kiina sah verwirrt auf, verbiß sich aber jede Frage. Sie schien 
zu begreifen, warum Skar befohlen hatte, daß die Waffe dort 
liegenbleiben sollte. 
»Warum hat er das getan?« fragte sie nachdenklich. 
»Er mußte versuchen, mich zu töten. Ich an seiner Stelle -« 
»Das meine ich nicht.« Kiina deutete auf die winzige Waffe 
und machte eine Bewegung, als wolle sie sie mit dem Fuß ansto- 
ßen. »Ich frage mich, warum er es so getan hat. Er hätte dir mit 
einer Hand das Genick brechen können - ohne sich selbst zu 
verstümmeln.« 
»Vielleicht mußte er es«, antwortete Skar. Er hatte lange über 
diese Frage nachgedacht, aber zu einer befriedigenden Antwort 
war er nicht gekommen. 
»Du meinst, es war kein einfacher Meuchelmord, sondern 
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etwas wie eine zeremonielle Tötung.« 
Aus Gründen, die ihm im allerersten Moment selbst nicht 
völlig klar waren, erfüllten diese Worte Skar mit Zorn. Aber er 
beherrschte sich; statt Kiina anzufahren, was sein erster Impuls 
war, nickte er nur und wandte sich rasch ab, damit sie sein 
Gesicht nicht sah. Kiina war der Wahrheit vermutlich sehr nahe. 
Was ihn zornig machte, das war nur die Wahl ihrer Worte. 
Obwohl der Quorrl gekommen war, um ihn zu töten, war es 
Skar unmöglich, Feindschaft für ihn zu empfinden. Der Priester 
tat, was er glaubte, tun zu müssen. Wie sie alle. 
Er bückte sich nach seinem Mantel, streifte ihn wieder über 
und schloß ungeschickt die silberne Schnalle. Während er dies 
tat, wurde ihm klar, was für einen Kontrast das Kleidungsstück 
bilden mußte: der prachtvolle Zeremonienmantel des Kriegs- 
herrn aller Satai über dem zerschrammten Lederharnisch eines 
einfachen Kriegers. Aber vielleicht, dachte er, auf eine hysterische 
Art belustigt, war er das ja jetzt auch: der Kriegsherr aller Satai, 
- und sei es nur, weil er vielleicht der letzte Satai war. Er hatte 
nichts mehr von Del und dem Heer gehört, seit sie die Ruinen 
Elays verlassen hatten. Aber alles, was seither geschehen war, 
hatte bewiesen, daß sie ihre Gegner nicht unterschätzen durften. 
Ihr beinahe totaler Sieg hier in Cant bedeutete nicht, daß auch 
Del und seine Begleiter ihr Ziel erreicht hatten. 
»Ich frage mich, ob sie angekommen ist«, murmelte er. 
»Wer?« 
Er drehte sich zu Kiina um. »Das Mädchen«, sagte er. »Die 
junge Errish, die ich zu Del geschickt habe - ich habe ihren 
Namen vergessen.« 
»Ich auch«, antwortete Kiina. »Aber ich weiß, was du meinst. 
Sie wird angekommen sein. Daktylen sind schnell.« 
»Schneller als ein Pfeil? Oder ein Scannerblitz?« 
Kiina machte eine wegwerfende Bewegung. »Du denkst zu 
viel, Hoher Herr«, sagte sie spöttisch. »Glaubst du wirklich, 
Ennart hätte es dir nicht gesagt, wenn es ihnen gelungen wäre, 
Dels Heer zu schlagen?« 
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Das war etwas, woran Skar noch gar nicht gedacht hatte. Aber 
er mußte Kiina recht geben. Der angebliche Gott war viel zu 
sehr von sich und seiner Allmacht überzeugt gewesen, um eine 
solche Nachricht für sich zu behalten. 
Außerdem, flüsterte eine Stimme in seinen Gedanken, spielt es 
überhaupt keine Rolle, ob Del siegt oder nicht, ob Ikne befreit wird 
oder untergeht. Das Schicksal Enwors wird sich hier entscheiden. 
Hier und jetzt. 
Er legte seinen Waffengurt um, zog das Schwert halb aus der 
zerschrammten ledernen Umhüllung und ließ es übertrieben 
wuchtig zurückfallen, ehe er sich wieder über die Truhe beugte. 
Sorgsam wählte er vier Shuriken aus, kleine, fünfzackige Wurf- 
sterne mit rasiermesserscharfen Schneiden, befestigte sie in den 
dafür vorgesehenen Schlaufen seines Gürtels und nahm schließ- 
lich noch einen Dolch an sich. Die mattsilberne Scannerwaffe - 
eine von Tausenden, die sie aus den Waffenkammern Carans 
mitgenommen hatten, ließ er unberührt - wie die meisten. Skar 
hatte keinen entsprechenden Befehl gegeben, aber nur sehr we- 
nige Quorrl hatten sich mit diesen fürchterlichen Waffen ausge- 
rüstet. Wenn er es recht bedachte, dann war der Scanner an Kiinas 
Seite eigentlich der einzige, der ihm bewußt aufgefallen war. Es 
war gut so. Carans finstere Katakomben bargen noch andere 
Geheimnisse; Dinge (Waffen), die so fürchterlich waren, daß die 
Scanner der Ehrwürdigen Frauen dagegen wirken mußten wie 
eine Kerze gegen einen Waldbrand. Sie hatten - fast nur auf 
Kiinas Drängen hin - einiges davon mitgenommen, aber niemand 
machte Anstalten, es zu benutzen. Und Skar wußte auch, warum 
das so war. Wenn sie diesen Kampf gewinnen wollten, dann mit 
der Kraft ihrer Herzen und ihren Schwertern, nicht mit der 
gleichen Macht, der sie gegenüberstanden. 
Sie verließen das Zelt und gingen zum Fluß hinunter; ein Weg 
von einer halben Stunde, den sie wortlos zurücklegten, und jetzt 
wieder in zwei Schritten Abstand. Trotzdem schien etwas Neues 
zwischen ihnen zu sein; eine Art von Vertrautheit, die Skar nicht 
zum ersten Mal in Kiinas Nähe spürte, aber sehr lange vermißt 
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hatte. Und es war nicht nur Einbildung, nichts, was er sich nur 
selbst einzureden versuchte, denn als sie das Ufer des Ningara 
erreichten und Titch zu ihnen trat, zögerte der Quorrl den 
Bruchteil eines Atemzuges, und sein Blick wanderte fragend 
zwischen Skars und Kiinas Gesichtern hin und her. Dann, wie 
um eine Frage zu beantworten, die Skar noch gar nicht gestellt 
hatte, schüttelte er den Kopf und deutete gleich darauf ein Nicken 
an, ein Zeichen der Ehrerbietung, das Skar mehr schmerzte, als 
dem Quorrl klar sein mochte. Er wollte nicht Titchs Herr sein, 
sondern sein Freund. Aber vielleicht hatte er seinen Anspruch 
auf das Wort Freundschaft verwirkt, vor sieben Tagen. 
»Wie kommt ihr voran?« fragte er - sinnlose Worte, die einzig 
dem Zweck dienten, das Schweigen zu brechen. Er hatte selbst 
Augen, um zu sehen. 
Trotzdem antwortete Titch: »Nicht so gut, wie ich es mir 
wünschte. Aber es wird reichen.« 
Skar konnte Titchs Besorgnis nur zu gut verstehen. Er zwei- 
felte nicht an ihrem Sieg, aber was er sah, machte ihm abermals 
und mit schmerzhafter Deutlichkeit klar, wie hoch die Opfer 
sein würden, die er verlangte. Möglicherweise gab es kaum ernst- 
zunehmenden Widerstand von Priestern und den wenigen Garde- 
soldaten, die noch nicht geflohen, erschlagen oder kurzerhand 
zu ihrem Heer übergelaufen waren - aber die Verbotenen Inseln 
brauchten auch keine klug ausgedachte Verteidigung - sie selbst 
waren ihr bester Schutz. Inmitten des fast zwei Meilen breiten 
Ningara gelegen, war es beinahe unmöglich, sie zu erreichen. 
Die Hälfte ihrer Flöße würde von der Strömung zerbrochen oder 
über den Sturz gerissen werden, ehe sie den Inseln auch nur nahe 
kamen. Und ganz so naiv, wie Skar es sich gewünscht hatte, 
waren die Baumeister des Goldenen Tempels leider doch nicht 
gewesen: Zumindest schienen sie die Möglichkeit eines Angriffes 
bedacht zu haben, und selbst ein Narr konnte sich an zwei 
Fingern abzählen, aus welcher Richtung ein eventueller Feind 
kommen mußte. Es gab eine einzige, schmale Brücke, die über 
die reißenden Fluten führte, aber die begann auf der anderen 
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Seite, dem nördlichen Ufer des Ningara. 
Trotzdem hatten sie Holz genug - während der vergangenen 
vierundzwanzig Stunden hatten die Krieger die spärlichen Wäl- 
der auf dieser Seite des Flusses fast völlig abgeholzt und nicht 
einmal vor den Dach- und Stützbalken der wenigen Häuser 
haltgemacht, auf die sie stießen. Längs der glattgeschliffenen 
Kieselstein-Ufer des Ningara war eine mächtige Barriere aus 
Baumstämmen und Balken entstanden, aus der jetzt eine mäch- 
tige Flotte roher, aber äußerst massiv wirkender Flöße entstand. 
Das unablässige Hämmern, Sägen und Nageln mußte selbst über 
das Tosen des Sturzes hinweg zum Goldenen Tempel dringen, 
wie eine düstere Todesmelodie, die für die Verteidiger dort drü- 
ben den Untergang ihrer Welt einläutete. 
»Das ist Wahnsinn«, murmelte er. »Die Hälfte der Krieger 
wird ertrinken.« 
»Vielleicht gibt es einen anderen Weg«, sagte Titch. Skar sah 
ihn fragend an, und der Quorrl machte eine vage Handbewegung 
nach Westen. »Wir versuchen, ein Haltetau hinüber zu bringen«, 
erklärte er. »Rowl hat ein Dutzend seiner besten Männer ausge- 
sucht, die mit einem Boot übersetzen werden. Wenn es ihnen 
gelingt, können wir versuchen, eine Kette zu spannen.« 
»Über eine Meile?« fragte Kiina zweifelnd. 
Titch zuckte mit den Schultern. »Hast du eine bessere Idee, 
Menschenjunges? Skar hat recht - die Strömung wird die Hälfte 
unserer Flöße in den Sturz reißen. Wenn nicht alle.« 
»Es gibt eine Brücke«, erinnerte ihn Kiina. 
»Auf der anderen Seite des Flusses«, entgegnete Titch gereizt. 
»Und selbst, wenn wir zwanzig Meilen flußaufwärts marschieren 
und an einer ungefährlichen Stelle übersetzen - ich kenne diese 
verdammte Brücke. Sie ist nicht mehr als ein Steg. Was sollte die 
Priester daran hindern, sie niederzubrennen - selbstverständlich 
erst, wenn unsere Krieger versuchen, sie zu benutzen?« 
Kiina und Titch fuhren fort, so heftig aufeinander einzureden, 
daß zu einem richtigen Streit nicht mehr viel fehlte - aber Skar 
hörte kaum mehr hin. Sie hatten all diese Argumente - und 
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Dutzende anderer - immer und immer wieder durchdiskutiert. 
Er hatte sogar mit dem Gedanken gespielt, es selbst zu versuchen. 
Er war vielleicht der einzige, der eine Chance hatte, den Ningara 
lebend zu durchschwimmen - aber das Risiko war zu hoch. Die 
Chancen, daß er abgetrieben und über den Sturz gerissen wurde, 
standen unangenehm hoch. Und selbst, wenn er es unbeschadet 
überstand - sie würden Zeit verlieren. Zeit, die sie nicht hatten. 
»Wann?« fragte er knapp, als Kiina und Titch endlich aufhör- 
ten, sich gegenseitig mit Argumenten zu beschimpfen, die der 
eine so gut kannte wie der andere. 
»Wann was?« Titch blinzelte irritiert, dann begriff er. »Oh, das 
Boot.« Er überlegte einen Moment. »Sie sind vor einer Stunde 
aufgebrochen, aber sie müssen weit nach Westen. Die Strömung 
ist auf Meilen hin unüberwindlich. Zwei, drei Stunden, schätze 
ich. Ich lasse dich rufen, wenn es soweit ist.« 
Weil du nicht willst, daß ich hier bleibe, dachte Skar bitter. Weil 
die Krieger Angst vor mir haben, und ich sie nervös mache. Er 
sprach das nicht aus, aber seine Gedanken mußten überdeutlich 
auf seinem Gesicht zu lesen sein, denn Kiinas Antlitz verdunkelte 
sich plötzlich vor Zorn, während Titch fast hastig wegsah und 
so tat, als beobachte er gebannt die Bauarbeiten an einem der 
zahllosen Flöße. 
 

Skar blieb, und es dauerte keine drei oder vier Stunden, bis das 
Boot auftauchte, sondern weniger als eine. 
Mit allem anderen schien sich auch sein Sehvermögen gebessert 
zu haben, denn Skar war der erste, der den winzigen, wild auf 
und ab hüpfenden Punkt auf den tobenden Fluten des Ningara 
sah, wenn auch nur Augenblicke, bevor sich Unruhe unter den 
Quorrl breit machte und mehr und mehr Krieger ihre Arbeit 
unterbrachen und aufgeregt nach Westen zu deuten begannen. 
Schließlich löste sich auch Skar von dem Platz im Schatten, 
wohin er sich zurückgezogen hatte, um die Arbeiten durch seine 
Anwesenheit nicht mehr als nötig zu behindern, und trat zum 
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zweiten Mal durch eine Lücke in der Barriere aus Baumstämmen 
und Balken ans Ufer. Und diesmal war die Spannung unter den 
Quorrl größer als ihre Furcht, denn niemand wich vor ihm 
zurück oder floh gar aus seiner Nähe. Selbst Titch warf ihm nur 
einen flüchtigen Blick zu und starrte dann wieder gebannt nach 
Westen. 
War der Plan Skar vorhin schon verrückt vorgekommen, so 
begriff er beim Anblick des winzigen Bootes erst richtig, wie 
aberwitzig er war. Die Strömung des Ningara war selbst hier, 
noch eine halbe Meile vom Sturz entfernt, schon so gewaltig, 
daß sich das Wasser in eine Fläche aus Glas verwandelt zu haben 
schien; Steine, die man hineinwarf, erzeugten keine Wellen, son- 
dern verschwanden einfach unter der Oberfläche, und die arm- 
dicken Taue, mit denen die bereits fertiggestellten Flöße befestigt 
waren, waren zum Zerreißen gespannt; einige hatten bereits 
nachgegeben, und allein in der Stunde, die Skar hier unten 
gestanden hatte, hatten sich drei oder vier Flöße losgerissen und 
waren im Sturz verschwunden, gottlob ohne Besatzung. 
Das Boot hatte keine Chance, dachte Skar. Er zweifelte nicht 
daran, daß Rowl seine besten Männer ausgesucht hatte; aber 
Quorrl waren nun einmal keine Seefahrer, und auch ein guter 
Quorrl war noch immer ein miserabler Matrose. Außerdem hätte 
der genialste Seemann der Welt keine Chance gehabt, gegen das 
Toben dieses Flusses. 
Sie mußten das Boot Meilen weiter im Westen zu Wasser 
gelassen haben, um sich dann einfach der Strömung anzuver- 
trauen und wie mit einem Pfeil auf die Inseln zu zielen: ein 
Vorhaben, das schon unter normalen Umständen an Wahnsinn 
gegrenzt hätte. In diesem Fluß mit seiner unglaublichen Strö- 
mung, seinen tückischen Untiefen und Strudeln und Riffen und 
den Sandbänken, die fast stündlich ihre Lage und damit das 
Strömungsverhalten des gesamten Flusses änderten, grenzte es 
an Selbstmord. 
Dabei sah es für Minuten fast so aus, als würde es gelingen: 
das Boot tauchte als winziger Punkt über dem Fluß auf, der 
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stumpfe Bug deutete genau auf das Westufer der größten der drei 
Inseln, und irgendwie (Skar versuchte nicht einmal, sich vorzu- 
stellen, wie sie es bewerkstelligten) gelang es den Quorrl sogar, 
das Schiffchen zu steuern und halbwegs auf Kurs zu halten. 
Aber nicht sehr lange. 
Skar war nicht der einzige, der das Unglück kommen sah. 
Vielleicht gab es eine Unterströmung, vielleicht lauerten Riffe 
wie eine unsichtbare Barriere vor den Inseln, oder die riesige 
Felsmasse verursachte unter der Wasseroberfläche Strudel, die sie 
besser schützten als jede Mauer - aber was immer es war, es 
vernichtete das Boot. Eine halbe Meile vor dem Ufer bäumte 
sich das winzige Schiffchen plötzlich auf. Skar sah, wie einer der 
Quorrl über Bord stürzte und im Wasser versank, dann verwan- 
delte sich das Boot in einen sich immer schneller und schneller 
drehenden Kreisel, rotierte acht-, neun-, zehnmal um seine ei- 
gene Achse - und wurde wie von einer Riesenfaust gepackt und 
meterweit in die Luft geschleudert. 
Es zerbrach, ehe es wieder auf der Wasseroberfläche aufprallte. 
Skar wandte sich mit einem lautlosen Stöhnen ab. Wahnsinn, 
dachte er. Das ist heller Wahnsinn. Sie werden alle ertrinken! 
»Bist du jetzt zufrieden, Quorrl?« fragte Kiina hinter ihm. 
Skar drehte sich widerstrebend um und sah, daß sie auf Titch 
zugetreten war und herausfordernd die Fäuste in die Hüften 
gestemmt hatte. Ihr Gesicht flammte vor Zorn. »Und das gleiche 
wird euren närrischen Flößen passieren! Ihr werdet -« 
»Sei still!« unterbrach sie Titch. »Es gibt keinen anderen Weg 
- oder weißt du einen?« 
Kiina ignorierte seine Frage. Statt zu antworten, schlug sie 
ihren Mantel zurück und zerrte die silberne Scannerwaffe aus 
dem Gürtel. »Und wenn!« sagte sie. »Zehn Männer mit diesen 
Waffen dort drüben auf den Mauern, und keines deiner Flöße 
erreicht auch nur die Flußmitte, mein Wort darauf.« Sie begann 
zu schreien und erinnerte Skar nun vollends an ein hysterisches 
Kind. »Warum benutzt ihr sie nicht? Ihr habt diese Waffen - nehmt 
sie und brennt diese verfluchte Insel aus dem Fluß!« 
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Ihr Zornesausbruch bewirkte das Gegenteil dessen, was er 
sollte - Titch beruhigte sich von einer Sekunde auf die andere, 
und aus dem Zorn in seinem Blick wurde ein sanfter, fast väter- 
licher Tadel. Vorsichtig hob er die Hand, nahm Kiina den Scanner 
aus den Fingern und schob ihn behutsam in ihren Gürtel zurück. 
»Das geht nicht, Kind«, sagte er. 
»Nenn mich nicht so!« Kiina schlug wütend seine Hand bei- 
seite und funkelte ihn an. »Und wieso geht es nicht?« 
»Frag Skar«, antwortete Titch. »Er wird es dir erklären.« Und 
ließ Kiina einfach stehen. 
Sekundenlang blickte sie ihm wutschnaubend nach, dann fuhr 
sie auf der Stelle herum und starrte Skar an, ganz offensichtlich 
einfach auf der Suche nach einem anderen Opfer, an dem sie 
ihren Ärger auslassen konnte. 
»Glaubst du das auch?« schnappte sie. 
»Was?« 
»Was dieses närrische Fischgesicht von Quorrl zu glauben 
scheint!« fauchte Kiina. »Daß wir die Hälfte der Männer sinnlos 
opfern und mit Pfeil und Bogen gegen die Scanner anrennen 
sollen?!« 
»Das werden wir nicht«, antwortete Skar ruhig. »Titch hat 
recht. Es wäre falsch, sie mit diesen Waffen angreifen zu wollen. 
Wir würden den Sieg verschenken.« Er wußte nicht, woher 
dieses Wissen kam, aber es war so. Dies hier war nicht einfach 
nur ein weiterer Krieg. Es war so etwas wie die finale Auseinan- 
dersetzung, die vielleicht endgültige Entscheidung, welche Welt 
überleben würde - die der Menschen und Quorrl, oder die der 
Alten und der Sternengeborenen. 
Kiina gestikulierte aufgeregt zur Flußmitte hin. »Was für ein 
Sieg?« fragte sie höhnisch. »Ich frage mich allmählich, ob auch 
nur einer von uns die Inseln jemals erreichen wird. Und selbst, 
wenn diese Flöße nicht zerbrechen - dort drüben werden Ssirhaa 
auf uns warten, Skar!« 
»Es gibt keine Ssirhaa. Schon lange nicht mehr.« 
»Dann eben Ians Brüder«, antwortete Kiina erregt. »Und sie 
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werden keine Hemmungen haben, sich mit allem zur Wehr zu 
setzen, was sie haben. Hast du vergessen, was uns Ennart in 
seinem Turm gezeigt hat?« 
Aber Skar wußte, daß es nicht so war. Es war kein Zufall, daß 
ihre Gegner bisher darauf verzichtet hatten, die fürchterliche 
Macht ihrer Waffen gegen sie einzusetzen. Etwas war dort drü- 
ben, auf diesen Inseln, hier, am Ufer, vielleicht in diesem ganzen 
Land, das stärker war als die vergessene Technik der Alten. Kiina 
irrte sich - dieser Kampf würde genau so entschieden werden: 
Mann gegen Mann, und allenfalls Willen gegen Willen. Nicht 
Technik gegen Fleisch. 
Skar antwortete nicht mehr, denn ihm war klar, daß Kiina ganz 
bestimmt nicht nachgeben würde, sondern drehte sich mit einem 
wortlosen Achselzucken um und folgte Titch. 
Er fand ihn nur wenige Schritte flußabwärts, wo er in eine 
erregte Diskussion mit einigen anderen Quorrl verwickelt war. 
Als die Krieger Skar näher kommen sahen, brachen sie mitten 
im Wort ab und zogen sich zurück, was Titchs Zorn noch mehr 
zu schüren schien. Aber der Quorrl war nicht der einzige, der 
wütend war. Die Stimmung näherte sich allgemein dem Siede- 
punkt, und Skar fragte sich nicht zum ersten Mal, ob dies 
vielleicht einfach die Art der Quorrl war, Angst zu zeigen. 
»Hat sie dich überzeugt?« fragte Titch gereizt, als er näher 
kam. 
Skar lächelte. »Nein - wenn sie auch in einem Punkt recht 
hat. Es wird schreckliche Opfer kosten, diese Inseln zu nehmen.« 
»Es hat schreckliche Opfer gekostet, sie jahrtausendelang un- 
berührt zu lassen«, knurrte Titch. Er schnitt Skar mit einer Geste 
das Wort ab, als er zu einer Antwort ansetzte. »Zerbrich dir nicht 
unseren Kopf, Satai. Es spielt keine Rolle, ob hundert sterben 
oder tausend oder fünftausend. Sie haben ebenso viele getötet, 
mit einer Handbewegung. Jede Woche, jeden Monat, jedes Jahr. 
Solange dieses Land besteht.« 
Und vielleicht war es das erste Mal, daß Skar wirklich begriff, 
warum Titch und Rowl und all diese Quorrl bei ihm waren, 
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warum ihr Heer kaum auf Widerstand stieß, sondern im Gegen- 
teil immer mehr und mehr Quorrl zu ihnen überliefen. Dieser 
Krieg, der Aufstand der Quorrl und der Sturm auf die Verbotenen 
Inseln waren nichts, was spontan geschehen wäre. Möglicher- 
weise hatte er es ausgelöst mit seinem Kommen, aber er war 
höchstens der Funke gewesen, der eine längst vorhandene Zünd- 
schnur in Brand setzte. Ein wichtiger Funke, ohne den es viel- 
leicht noch einmal hundert oder auch hunderttausend Jahre 
gedauert hätte, ehe sich Titchs Volk gegen die Tyrannnei der 
Priesterkönige zur Wehr setzte, aber doch nicht mehr. Der Wille 
dazu war schon lange in ihren Herzen gewesen. Er erinnerte sich 
plötzlich der ohnmächtigen Wut, die er in Crons Augen gesehen 
hatte, der Verbitterung in Titchs Stimme, als er das erste Mal von 
den Bestimmern sprach, und tausend anderen Kleinigkeiten, die 
er kaum beachtet hatte, die aber mit einem Male Sinn ergaben. 
Es war, als hätte Titch seine Gedanken gelesen. »Hast du das 
wirklich geglaubt?« fragte er leise. »Hast du wirklich geglaubt, 
wir helfen dir, deinen Krieg zu gewinnen, Satai?« Er schüttelte 
den Kopf, und für einen Moment, einen winzigen, unendlich 
kostbaren Moment, sprach er wieder mit Skar, nicht mit dem 
Ding, in das er sich verwandelt hatte, und für die gleiche Zeit- 
spanne war er wieder Titch, sein Freund, nicht Titch, der Führer 
des Quorrl-Heeres, der nur Skars Befehlen gehorchte. »Das 
Schicksal hat es so gewollt, daß unsere beiden Kämpfe zu einem 
wurden«, sagte er, »aber das ist Zufall, nicht mehr und nicht 
weniger. Wir werden zusammen siegen oder zusammen unterge- 
hen, aber wir kämpfen aus verschiedenen Gründen, Satai.« 
»Und ich dachte -« 
»Daß wir dir folgen?« Titch lachte. »Das ganze Volk der 
Quorrl für einen Menschen? Sei kein Narr, Skar. Ich weiß nicht, 
was du bist, aber ich weiß, was du nicht bist - nämlich ein Gott. 
So wenig wie Ennart und die anderen.« 
Etwas ... geschah. In Skars Seele und drüben, auf den Inseln. 
Skar spürte es, wenn auch nur auf einer tieferen, seinem direkten 
Begreifen nicht zugänglichen Ebene seines Bewußtseins, aber er 
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spürte zumindest, daß sich etwas ändert - im gleichen Moment, 
in dem ihm klar wurde, wie sehr er sich getäuscht hatte. 
Es war so etwas wie der letzte Schritt, der sich in seinem 
Innern vollzog. Bei Titch - und in gewissem Maße auch bei Rowl 
- hatte dieser Prozeß schon stattgefunden, aber nun vollzog er 
sich bei jedem einzelnen dieser über dreitausend Quorrl-Krieger 
in seiner Nähe: er akzeptierte endgültig, daß die Quorrl keine 
Werkzeuge waren, keine ... Dinge, die er nach Belieben einsetzen 
und wie Figuren auf einem Brett herumschieben konnte, sondern 
lebende, denkende, fühlende Wesen, jedes einzelne dieser wandel- 
den Gebirge aus Schuppen und Muskeln und Knochen ein leben- 
des Wesen wie er, mit einem Schicksal, mit Gedanken, Gefühlen, 
Zorn und Haß, so wichtig oder unwichtig wie er selbst, wie 
Kiina und Titch und alle anderen, denen er bisher Menschlichkeit 
zugebilligt hatte. Er hatte die Quorrl benutzt, um sich den Weg 
zu ebnen, aber Titch hatte recht - es war niemals ihr Kampf 
gewesen. Er hatte kein Recht, auch nur ein einziges weiteres 
Leben zu opfern, um an sein Ziel zu gelangen. 
Und es war, als würde etwas tief, tief drinnen in seinem Innern 
auf diese Erkenntnis reagieren. Er hatte kein Recht, auch nur 
noch ein einziges Leben von Titch zu fordern. Er hatte es nie 
gehabt. 
»Was hast du?« fragte Titch. Es klang alarmiert; erschrocken. 
Skar fuhr zusammen. Für die Dauer eines Herzschlages blickte 
er den Quorrl irritiert an, erst dann wurde ihm klar, daß seine 
Gedanken Besitz von seinem Gesicht ergriffen und es zur Gri- 
masse hatten werden lassen. 
»Nichts«, sagte er hastig. »Ich ... irgend etwas geschieht.« 
»Etwas?« Titchs Augen wurden schmal. 
Skar drehte sich abrupt um und sah zum Fluß hinüber. Die 
Inseln lagen wie eine schwarze Masse aus geronnener Nacht in 
der Mitte des zwei Meilen breiten Bandes, fast unsichtbar, wären 
die Kuppeln und Dächer aus Gold nicht gewesen, auf denen sich 
dann und wann ein verräterischer Lichtstrahl brach. 
»Dort drüben?«- Titch trat neben ihn. »Glaubst du, sie werden 
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-« 
Der Fluß bewegte sich. 
Skar spürte es, den Bruchteil einer Sekunde vor Titch, aber 
der Quorrl sah es früher als er, denn er brach mit einem erschrok- 
kenen Laut mitten im Wort ab und hob die Hand. 
Es war keine Täuschung: der Fluß bewegte sich - genauer 
gesagt: etwas im Fluß bewegte sich, wenn auch nichts Konkretes, 
Faßbares. Skar spürte es, und Titch sah es, aber weder er noch 
der Quorrl konnten wirklich erkennen, was es war. Es war, als ... 
als wäre ein Teil des Wassers zu... etwas anderem geworden, 
etwas zugleich Körperlosem wie ungeheuer Mächtigem, das ei- 
nen Teil der schäumenden, dahinschießenden Fluten in Bewe- 
gung brachte. 
Und sie waren nicht die einzigen, die es merkten: mehr und 
mehr Quorrl hielten in ihrer Arbeit inne, starrten auf den Fluß 
hinaus oder begannen sich unruhig zu bewegen; einige Krieger 
flohen vor dem Ufer, über dem plötzlich etwas Unheimliches, 
Drohendes zu hängen schien, andere standen wie gelähmt. 
»Was ist das?« flüsterte Titch. 
In das Tosen des Sturzes und das seidige Rauschen der Strö- 
mung mischte sich ein neuer Klang; ein Laut, den sie mehr mit 
den Körpern als mit dem Gehör aufnahmen; wie das Vibrieren 
eines Erdbebens, kurz, bevor der Schall sein Ziel erreichte. Der 
Boden zitterte nicht, aber es war ein Gefühl, als schüttelte sich 
die Wirklichkeit in Entsetzen vor dem, was der Fluß gebar. Etwas 
kam. 
Dann sahen sie es. In der Oberfläche des Flusses entstanden 
neue Strudel und Wellen, winzige Spritzer und brüllend aufstei- 
gende Schaumgeysire, wo sich das Wasser an dem neu aufgetauch- 
ten Hindernis unter seiner Oberfläche brach, und etwas Dunkles, 
ungeheuer Großes stieg vom Grund des Flußbettes empor; lang- 
sam, aber mit der unaufhaltsamen Kraft einer Naturgewalt. 
Großer Gott! dachte Skar. Habe ich das getan? 
Es konnte kein Zufall sein - aber der Gedanke, daß es nur 
geschehen war, weil er es wollte, war unvorstellbar. 
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Das Toben des Flusses wurde heftiger. Zwischen dem diessei- 
tigen Ufer und den Verbotenen Inseln schien plötzlich ein Riff 
zu sein, eine Mauer dicht unter der Wasseroberfläche, an der sich 
die Strömung brüllend und in kochenden Schaumwolken brach, 
während es höher und höher stieg, jetzt schon fast sichtbar und 
nur noch von hochspritzendem Wasser und der Nacht verborgen. 
Unter den Kriegern brach eine Panik aus. Auch die letzten 
zogen sich fluchtartig zurück, als der gewaltsam gestaute Fluß 
sich brüllend über seine Ufer ergoß. Ein paar Männer wurden 
ergriffen und ins Wasser zurückgezerrt, und dicht vor Skar und 
Titch zerbarst die Barriere aus Bauholz und Balken wie eine 
Spielzeugpalisade unter einem Hammerschlag. 
Skar rührte sich nicht. Er hörte Titch aufschreien und in 
panischer Angst davonstürzen, aber er selbst bewegte sich nicht 
von der Stelle. Er wußte, daß ihm nichts geschehen würde. Er 
war sicher. Was immer dort kam, es kam, weil er es gerufen hatte; 
nicht, um ihn zu vernichten. Rings um ihn herum tobten die 
entfesselten Fluten des Ningara, aber keine der tödlichen Wogen 
kam ihm auch nur nahe. 
Er wußte nicht, wie lange es dauerte; Sekunden, allerhöchstens 
Minuten, in denen sich der Fluß hin und her warf wie ein 
brüllendes Raubtier, das mit aller Macht an seinen Fesseln zerrte, 
ohne sie wirklich zerbrechen zu können. Die Verbotenen Inseln 
waren verschwunden, der Fluß zu einem Chaos aus weißem 
Schaum und brodelnder Bewegung geworden, und das Brüllen 
der Strömung übertönte für Minuten sogar das Dröhnen des 
Sturzes. Dann, so unmerklich und langsam, wie es begonnen 
hatte, beruhigte sich die Flut wieder, und Skar sah ... 
Es war schwarz. Die Farbe des Dronte, die Farbe der Sternenkrea- 
tur, aber es war keines von beidem, und doch Teil der gleichen, 
unheiligen Schöpfung, ein monströser Strang aus pulsierendem 
schwarzem Fleisch, der sich wie ein verkrüppelter Gigantenarm 
über den Fluß spannte, zwanzig, dreißig Meter breit und eine Meile 
lang, eine lebende Brücke, die den tödlichen Fluß überwand. 
Und die entstanden war, weil er es gewollt hatte! 
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Skar machte einen Schritt auf das Ufer zu und blieb wieder 
stehen. Langsam, eingehüllt in Schaum und spritzendes Wasser, 
stieg das ungeheuerliche Etwas weiter aus dem Fluß, wie ein 
Dämon, der aus den Abgründen der Zeit emporstieg, um zu 
vollenden, was seine Schöpfer vor einer Million Jahren begonnen 
hatten. Er hätte Angst haben sollen, oder zumindest so etwas 
wie Ehrfurcht fühlen, aber in ihm war nichts; Skar fühlte sich 
leer, und er kam sich winzig vor. Die lebende Brücke wuchs 
weiter, und löste sich schließlich ganz aus dem Fluß, nur auf 
einem kaum armbreiten Stück mit dem Ufer verbunden, ein 
kühner, über eine Meile frei tragender Bogen, der auf ihn und 
Titch und das Heer wartete. 
KOMM! 
Es war nicht wirklich eine Stimme; nicht wie das Flüstern 
seines Dunklen Bruders, sondern eine völlig neue, zugleich 
fremde und auf unheimliche Weise vertraute Art der Kommuni- 
kation, die weit über alles hinausging, was er je erlebt hatte. 
Etwas von ihm war dort drüben, in den riesigen Höhlen unter 
den Inseln, in denen das Herz der Kreatur schlug, so wie etwas 
von ihr stets in ihm gewesen war; es war kein Austausch von 
Gedanken, sondern das, was er selbst fühlte. 
Er machte einen weiteren Schritt auf das Ufer und damit den 
Beginn der monströsen Brücke zu und blieb wieder stehen; 
zögerte, machte einen weiteren Schritt und drehte sich herum. 
Die meisten Krieger waren geflohen, spätestens in dem Mo- 
ment, in dem dieses monströse Etwas aus den Fluten des Ningara 
aufgetaucht war, aber hier und da standen auch noch kleine 
Gruppen von Quorrl, und dicht hinter ihm, so nahe, daß er sich 
fragte, wieso er seine Schritte nicht gehört hatte, war Titch 
wieder aufgetaucht. Sein Gesicht war grau vor Furcht. Er zitterte 
so heftig, daß die winzigen Metallschuppen seiner Rüstung klirr- 
ten. 
»Komm ruhig näher«, sagte Skar. »Es wird dir nichts tun. 
Keinem von euch.« 
Titch starrte ihn an, aber er rührte sich nicht von der Stelle. 
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Sein Blick glitt über die schwarze, zuckende Masse aus lebendem 
Gewebe, dann wieder über Skars Gesicht und schließlich wieder 
über die Brücke. »Was ... was ist das, Skar?« stammelte er. 
Skar antwortete nicht. Wie konnte er Titch erklären, was er 
selbst noch nicht verstand? Oh, er wußte, was es war - nichts 
anderes als der Dronte, nichts anderes als die Ultha und die 
zahllosen anderen Gestalten, die es angenommen haben mochte 
im Laufe der Äonen - aber das war es nicht, was Titch wissen 
wollte. 
Mit klopfendem Herzen machte Skar den letzten Schritt und 
setzte den Fuß auf die Brücke. Er hörte, wie Titch hinter ihm 
einen kleinen, entsetzten Schrei ausstieß, und plötzlich hatte 
auch er selbst Angst; und sei es nur, weil er jetzt vielleicht zum 
ersten Mal wirklich begriff, wie groß, wie ungeheuer mächtig die 
Kreatur war. Selbst diese monströse Nabelschnur war ein Nichts 
gegen ihre wirkliche Größe. 
»Skar!« 
Er blieb abermals stehen und drehte sich um, als Kiina mit 
einem Schrei zwischen den Quorrl auftauchte. »Skar, was -?!« 
Wie Titch zuvor blieb sie mitten im Schritt stehen, und für 
Sekunden malte sich das gleiche, ungläubige Entsetzen auf ihren 
Zügen ab, das er auch im Gesicht des Quorrl gelesen hatte. Aber 
Kiina fand ihre Fassung weitaus rascher wieder als der Quorrl; 
vielleicht, weil sie weniger als er begriff, was sie wirklich sah. 
»Großer Gott, was ist das?« flüsterte sie. Ihre Augen wurden 
groß. »Du ... du willst doch nicht wirklich über ... über dieses 
Ding gehen?« 
»Ich muß es«, antwortete Skar traurig. 
Kiina wollte weitergehen, aber Titch riß sie mit einer groben 
Bewegung zurück. »Keiner von uns wird auch nur einen Fuß 
darauf setzen!« sagte er. 
»Dann wird Enwor untergehen«, sagte Skar. 
Vielleicht war es die Art, in der er die Worte aussprach: ruhig, 
fast gelassen, aber ohne die Kälte, die in den letzten Tagen in 
seiner Stimme gewesen war. Sie hatten nichts von einer Drohung 
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an sich, aber es gab auch keinen Zweifel daran, daß Skar die 
Wahrheit sprach. 
»Die... die Männer werden mir nicht folgen«, sagte Titch 
unsicher. »Sie haben Angst, Skar. Sie -« 
Ein gellender Schrei übertönte das Rauschen der Strömung, 
ein Brüllen von solcher Urgewalt und Wildheit, daß selbst Skar 
im ersten Moment zusammenfuhr und sich erschrocken umsah. 
Dann, wie ein leiseres, entsetztes Echo, schrien auch zwei, drei 
von Titchs Kriegern auf und deuteten mit ausgestreckten Armen 
über den Fluß. 
Die Brücke war nicht mehr leer. 
An ihrem jenseitigen Ende war ein unheimliches, düster-rotes 
Licht aufgeflammt, das Skar die Tränen in die Augen trieb und 
ihn blinzeln ließ. Trotzdem erkannte er die titanischen Drachen- 
kreaturen sofort. 
Es waren nicht die Drachen, wie sie die Errish ritten, sondern 
die häßlichen, ins absurde vergrößerten Brüder der Tyrr, die 
Ennart und seinen Zauberpriestern als Reittiere dienten, und es 
war ein gutes Dutzend dieser Ungeheuer, das brüllend und mit 
gierig vorgestreckten Krallen über die Brücke herangetobt kam. 
Keines von ihnen trug einen Reiter, aber Skar glaubte eine win- 
zige, schwebende Gestalt in der Luft über ihnen zu erkennen. 
Im ersten Moment hielt er diesen Eindruck für eine Täuschung; 
dann erinnerte er sich, auch Ian auf den Rücken seines Reittieres 
hinaufschweben gesehen zu haben, als er ihm das erste Mal 
begegnete. 
»Zurück!« befahl Titch. Plötzlich war seine Stimme voller 
Kraft und hatte wieder den gewohnten, befehlenden Tonfall 
angenommen, und noch etwas geschah - etwas, das Skar im 
ersten Moment in Erstaunen versetzte, ehe er begriff, warum es 
so war: Der Anblick der heranrasenden Bestien hätte jeden 
Menschen vollends in Panik versetzt, aber auf die Quorrl schien 
er genau entgegengesetzt zu wirken: einige wenige Krieger ergrif- 
fen tatsächlich die Flucht, aber die meisten folgten einfach Titchs 
Befehl und zogen sich nur zwanzig, dreißig Schritte weit vom 
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Ufer zurück, ehe sie stehenblieben und ihre Waffen zogen. Der 
Anblick der Schwerter und Bögen kam Skar im ersten Moment 
fast lächerlich vor, angesichts der fünfzig Fuß großen Kolosse 
über dem Fluß, und doch war in den Gesichtern der Quorrl 
keine Angst mehr. Die Drachen waren eine Gefahr, die sie ver- 
standen, die vielleicht unüberwindlich, aber greifbar war, und 
Quorrl hatten sich niemals vor einem Feind gefürchtet, der einen 
Körper hatte. Skar lächelte stumm in sich hinein, als er begriff, 
daß die Ssirhaa jetzt vielleicht ihren letzten, entscheidenden 
Fehler begangen hatten. 
Die Drachen näherten sich schnell. Die Brücke war eine Meile 
lang, aber die Ungeheuer legten mit jedem Schritt ein gutes 
Dutzend Meter zurück, und was immer sie lenkte, schien sie 
regelrecht in Raserei zu versetzen. Zwei, allerhöchstens drei 
Minuten, dachte er, und die schuppigen Ungeheuer würden wie 
ein Orkan aus Fleisch und Panzerplatten unter Titchs Krieger 
fahren und sie einfach niederwalzen. 
Er griff nach seinem Schwert, führte die Bewegung aber nicht 
einmal ganz zu Ende, sondern wandte sich um und winkte Kiina 
zu sich. Das Mädchen zögerte. Ihr Blick irrte nervös zwischen 
Skar und den heranrasenden Ungeheuern hin und her, ehe sie 
sich einen sichtbaren Ruck gab und näher kam. 
Skar legte den linken Arm um ihre Schulter und deutete mit 
der anderen Hand schräg nach oben, zu der schattenhaften 
Gestalt, die über der Front der Drachen heranraste. »Siehst du 
ihn?« fragte er. 
Kiina schüttelte den Kopf, sah ihn fragend an und verengte 
die Augen zu schmalen Schlitzen, als er auffordernd nickte und 
seine Handbewegung wiederholte. Dann nickte sie. 
»Er... schwebt!« flüsterte sie verblüfft. »Aber das... das ist 
doch ... unmöglich.« 
»Dann erkläre ihm das doch«, sagte Skar spöttisch. 
Kiina verstand sofort, was er meinte - aber sie rührte keinen 
Finger, sondern blickte ihn nur ungläubig an. Skar nahm ihre 
Hand, führte sie zum Griff des Scanners in ihrem Gürtel und 
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nickte auffordernd. 
Kiina zögerte eine weitere Sekunde, zog dann ihre Waffe und 
trat einen halben Schritt zurück, um zu zielen. Sie ging sehr 
ruhig zu Werke, mit einer Kaltblütigkeit, die selbst Skar er- 
staunte. Ohne der Front der heranrasenden Drachen auch nur 
einen Blick zu gönnen, spreizte sie die Beine ein wenig, ergriff 
ihre Waffe mit beiden Händen und richtete den Lauf auf die 
schwebende Gestalt. 
Sie schoß, als die Drachen noch hundert Schritte vom Ufer 
entfernt waren. Der Scanner spie eine dünne, grausam helle 
Nadel aus Licht aus, die den schwebenden Zauberpriester mit 
tödlicher Präzision traf und durchbohrte. Für den Bruchteil 
einer Sekunde schien sich seine Gestalt aufzublähen, wuchs auf 
das drei-, vier-, fünffache ihrer wirklichen Größe und begann 
gleichzeitig wie unter einem unheimlichen inneren Feuer zu 
glühen. 
Dann explodierte er. 
Die Nacht wurde für Sekunden zum Tag. Ein grellweißer 
Feuerball tauchte den Fluß in blendende Helligkeit, dehnte sich 
rasend schnell aus und färbte sich orange, dann dunkelrot, ehe 
er an den Rändern zu zerfasern begann und ganz allmählich 
verblaßte. 
Und mit ihm verschwanden die Drachen. 
Selbst Skar hielt es im ersten Moment für eine Täuschung; ein 
Trugbild, mit dem ihn seine geblendeten Augen narrten - die 
Drachenbestien stürmten weiter, und sie waren jetzt schon so 
nahe, daß er das Zittern der lebenden Brücke unter ihren Schrit- 
ten zu hören glaubte. Aber im gleichen Moment, in dem der 
schwebende Zauberpriester verschwand, verloren ihre Körper 
Farbe und Substanz, verwandelten sich von fleischgewordenen 
Alpträumen in flackernde Schemen, halb transparent, so daß er 
durch die Körper der vordersten Tiere hindurch die hinter ihnen 
herstürmenden Ungeheuer sehen konnte - und vergingen ganz. 
Kiinas Augen wurden groß. »Bei allen Göttern!« hauchte sie. 
»Was -?« 



 
 

275

Skar zog sein Schwert. Sein Blick suchte den Titchs, und im 
gleichen Moment, in dem er in die Augen des Quorrl sah, wußte 
er, daß er gewonnen hatte. In Titchs Blick zeichnete sich dasselbe, 
ungläubige Staunen ab wie in dem Kiinas, aber nicht einmal mehr 
ein Schatten von Furcht. Nur noch Zorn. 
»Lüge«, zischte der Quorrl. »Es war nichts als ein Trugbild! 
Es sind alles Lügen!« 
»Ja«, antwortete Skar. Die Spitze seines Schwertes deutete 
über den Fluß, auf das lodernde rote Licht, in dem die Kuppeln 
und Türme der Tempelanlage zu verschwimmen schienen wie in 
einem Meer von Blut. »Erinnerst du dich, Titch? Sie sind Meister 
der Lüge. Das waren deine eigenen Worte.« Er zögerte einen 
ganz kurzen Moment, und obwohl er spürte, daß er schon 
gewonnen hatte, fügte er hinzu: »Und sie selbst, Titch, sind die 
größte Lüge.« 
Titchs Gesicht war wie aus Stein, als er sein Schwert hob und 
eine befehlende Geste machte. Und als Skar sich Sekunden später 
abermals umwandte und zum zweiten Mal auf die Brücke aus 
schwarzem Fleisch hinaustrat, folgte er ihm. 
 

Sie waren noch ungefähr dreihundert, als sie die Insel betraten. 
Die meisten Quorrl waren in Panik geflohen, als die Brücke 
auftauchte, und spätestens danach, als die Drachen erschienen; 
und von denen, die geblieben waren, hatten wiederum die mei- 
sten Titchs Befehl mißachtet, vielleicht gar nicht gehört, so daß 
sich in Skars Begleitung weniger als ein Zehntel des ursprüngli- 
chen Heeres befand. 
Aber das war mehr als genug. Wahrscheinlich, dachte er, hätte 
es keines einzigen dieser Krieger bedurft, um es zu Ende zu 
bringen, und für einen ganz kurzen Moment war er sogar nahe 
daran gewesen, Titch zurückzuschicken. 
Sie waren nicht noch einmal angegriffen worden. Hinter den 
Zinnen und Wehrgängen des festungsähnlichen Tempelkomple- 
xes bewegten sich Schatten, und dann und wann huschten un- 
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heimliche Lichtreflexe über den Himmel. Manchmal hörten sie 
Geräusche: Laute, wie sie seit Äonen kein lebendes Wesen mehr 
gehört hatte, und die nicht nur Skar schaudern ließen. Das 
unheimliche rote Licht war nicht erloschen, sondern erhellte 
jetzt den gesamten Tempelkomplex, und ein paarmal hatten sie 
winzige schwebende Gestalten über den schimmernden Kuppel- 
dächern gesehen. 
Skar war der erste, der von der lebenden Brücke herunter - 
und rasch ein paar Schritte zur Seite trat, um Titch und seinen 
Quorrl Platz zu machen. Er fror. Es war kalt gewesen über dem 
Fluß. Ein eisiger Wind hatte an ihren Kleidern gezerrt und 
versucht, sie von der Brücke zu stoßen, und das Toben des 
Flusses hatte noch nicht ganz aufgehört; manchmal hatte die 
lebende Brücke unter ihren Füßen wie ein waidwundes Tier 
gezittert, und zwei- oder dreimal hatten sich gewaltige Wogen 
an ihren Flanken gebrochen und sie mit eisigem Wasser über- 
schüttet. Er wußte nicht, wie lange sie gebraucht hatten, um die 
Insel zu erreichen, aber es mußte lange gewesen sein; trotz allem 
hatten sich die Quorrl nur sehr langsam bewegt, und mehr als 
einer war auf halber Strecke wieder umgekehrt, fast wahnsinnig 
vor Angst oder Entsetzen. Der Himmel im Osten färbte sich 
grau, und in einer Stunde würde der Tag heraufziehen. 
Er winkte Kiina zu sich und wartete geduldig, bis auch der 
letzte Quorrl von der Brücke heruntergetreten war. Obwohl auf 
ein Zehntel seiner ursprünglichen Größe zusammengeschrumpft, 
war es noch immer ein mächtiges Heer, und doch schien es vor 
dem zyklopischen Tempelgebäude zu einem Nichts zusammen- 
zuschrumpfen. 
Erst jetzt, als sie ihm ganz nahe waren, sah Skar, wie gewaltig 
der Goldene Tempel der Quorrl wirklich war: die Insel war gut 
dreihundert Fuß breit und vielleicht fünfmal so lang, aber der 
Tempelkomplex bedeckte sie zur Gänze, ausgenommen des 
schmalen sandigen Streifens, auf dem sie standen. Das knappe 
Dutzend goldgedeckter Kuppeln und Dächer mußte sich eine 
halbe Meile über ihnen befinden, und wohin er auch blickte, sah 
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er Gold und andere edle Metalle. Und nichts war so, wie er es 
sich vorgestellt hatte - der Tempel war von geometrischer 
Strenge, alle Linien klar und gerade und bar jedes barbarischen 
Zierrates und Schmuckwerks, wie er es unwillkürlich bei einem 
von Quorrl erschaffenen Heiligtumes angenommen hatte. Es gab 
nur ein einziges - allerdings gigantisches Tor, das die fugenlosen 
Mauern durchbrach. Zu Skars Erstaunen war es nicht einmal 
geschlossen. Die beiden dreißig Meter hohen Flügel aus goldbe- 
decktem Holz standen weit offen und gaben den Blick auf einen 
weitläufigen, von einer verwirrenden Symmetrie kleiner ineinan- 
dergeschachtelter Gebäude umschlossenen Innenhof frei. Schat- 
ten bewegten sich darauf, und manchmal blitzte etwas im Wider- 
schein des unheimlichen roten Lichtes und verriet, daß der Hof 
nicht ganz so leer war, wie es im ersten Moment den Anschein 
gehabt hatte. 
Als sie sich langsam dem Tor näherten, schlugen Flammen aus 
dem Boden. 
Eine zehn Meter hohe Feuerwand brach aus dem Sand, grelles 
Licht und sengende Hitze ergoß sich wie der Atem eines zornigen 
Drachen über Skar und die vordersten Krieger. Einige der Quorrl 
schrien auf und ergriffen die Flucht, und auch Titch prallte 
entsetzt zurück und riß beide Arme in die Höhe, um sein Gesicht 
zu schützen. 
Skar ging fast gelassen weiter. Er spürte die Hitze wie die 
Quorrl, und das Licht stach wie mit Dolchen in seine Augen. 
Er konnte nicht mehr atmen; als er es versuchte, schienen sich 
seine Lungen mit Flammen zu füllen. Und trotzdem wußte er, 
daß nichts davon real war. Es gab dieses Feuer sowenig, wie es 
die Drachen gegeben hatte. Mit zusammengebissenen Zähnen, 
um einen Schmerzensschrei zu unterdrücken, ging er weiter und 
trat mit einem entschlossenen Schritt in die Wand aus brodelnden 
Flammen hinein. 
Das Feuer erlosch, und mit ihm Hitze und Licht. Im ersten 
Moment stöhnte Skar abermals, denn nach der eingebildeten 
Höllenglut war die Kälte der Nacht fast ebenso schmerzhaft, 
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aber nach einer Sekunde verging auch dieser neue Schmerz. Er 
drehte sich herum und winkte den Quorrl. »Es war nur eine 
Illusion!« rief er. »Ihr habt nichts zu befürchten. Sie können 
euch nichts mehr tun!« Er ging weiter, ohne auf Titch und die 
Quorrl zu warten. 
Und blieb abermals stehen, als er das Tor durchschritt und der 
Innenhof vor ihm lag. Jetzt, nicht mehr geblendet vom düsterro- 
ten Schein des unheimlichen Lichtes, sondern selbst darin einge- 
schlossen, konnte er fast so gut sehen wie bei Tage. 
Und was er erblickte, das ließ ihn vor Zorn und Entsetzen 
aufstöhnen. Entsetzen, als er begriff, wie heimtückisch die Falle 
gewesen war, die Ennart und seine Brüder für sie aufgestellt 
hatten, und Zorn, als ihm ihre Sinnlosigkeit zu Bewußtsein kam. 
Der Hof war voller Ultha. Wie schwarze Trümmer bedeckten 
sie die goldenen Fliesen, mit verrenkten Gliedern und zerbroche- 
nen Panzern über- und nebeneinandergestürzt, so, wie sie der 
Tod getroffen hatte; Hunderte, wenn nicht Tausende der schlan- 
ken Insektenkreaturen, die auf Titch und ihn gewartet hatten. 
Und ihr Anblick verfehlte nicht einmal jetzt seine Wirkung. 
Skar hörte, wie die ersten Quorrl hinter ihm auftauchten und 
entsetzt zurückprallten; und für Augenblicke brach endgültig 
Panik unter den Kriegern aus. Keiner der Dämonen war noch 
am Leben, aber ihr bloßer Anblick erschütterte die Quorrl bis 
ins Innerste 
»Gütiger Gott!« flüsterte Titch neben ihm. »Was ist das?« 
»Das Empfangskomitee«, antwortete Skar, ohne sich zu ihm 
herumzudrehen. Seine Stimme wurde bitter. »Eine kleine Über- 
raschung, die sich Ennart zu unserer Begrüßung ausgedacht hat.« 
»Was ... was hat sie umgebracht?« stammelte Titch. Selbst er 
kämpfte mit aller Macht um seine Selbstbeherrschung. Skar 
mußte ihn nicht einmal ansehen, um zu erkennen, daß auch Titch 
am liebsten seine Waffen fortgeworfen hätte und geflohen wäre. 
»Nichts«, antwortete er. »Sie haben niemals gelebt, Titch.« 
»Aber die Ssirhaa«, murmelte Titch. »Sie ... sie haben -« 
»Es gehorcht ihnen nicht mehr«, unterbrach ihn Skar. »Ver- 
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stehst du denn immer noch nicht? Sie haben die Kreatur erweckt, 
aber sie haben keine Macht mehr über sie!« 
»Aber warum hier?« flüsterte Titch, der seine Worte gar nicht 
gehört zu haben schien. »Das... das müssen Tausende sein! 
Warum hier?« Er schrie fast, und Skar begriff, daß er die Antwort 
auf seine eigene Frage so gut wußte wie er. »Sie hätten uns 
vernichten können! Sie hätten uns mit einer Handbewegung 
auslöschen können, die ganze Zeit über!« 
Es war Kiina, die antwortete, nicht Skar. »Weil das nicht in 
ihre Pläne gepaßt hätte, Titch. Was hätte es genutzt, die Bastarde 
zu schlagen? Ein paar hätten überlebt, so oder so.« Sie lachte 
bitter. »Kannst du es dir wirklich nicht denken, Quorrl? Kannst 
du dir nicht vorstellen, was dein Volk empfunden hätte, wäre 
dein Heer in den Tempel einmarschiert und nicht wieder heraus- 
gekommen?« 
Titch starrte sie an, und auch Skar spürte einen erneuten, 
eisigen Schauer von Zorn, als ihm die ganze Brutalität des Den- 
kens klar wurde, das hinter diesem Plan stand. 
»Dafür werden sie bezahlen«, murmelte Titch. »Ich werde 
diesen verdammten Tempel niederreißen, mit eigenen Händen. 
Sie werden -« 
Ein Scannerblitz zuckte über den Hof, verfehlte ihn um weni- 
ger als eine Handbreit und tötete einen seiner Krieger. 
Skar schrie auf, warf sich mit weit ausgebreiteten Armen auf 
Kiina und riß sie zu Boden, und hinter ihm barst die Front der 
Quorrl auseinander wie unter einer lautlosen Explosion. 
Eine Sekunde später brach auf dem Hof die Hölle los. 
Dutzende von grellen, stabdünnen Bändern aus Licht stachen 
nach den Quorrl, und plötzlich waren überall Gestalten; grotesk 
plumpe, hastende Schatten mit übergroßen Köpfen und in 
schwarzen Rüstungen, die jäh zwischen den gestürzten Ultha 
hervorwuchsen oder aus Türen und Fensteröffnungen heraus- 
stürmten. 
Ein weiterer Scannerblitz schlug nach Skar. Er warf sich 
herum, rollte fünf-, sechsmal über den Boden und riß Kiina dabei 
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einfach mit sich und kam endlich wieder auf die Beine. Kiina 
riß fluchend ihren Scanner aus dem Gürtel und schoß auf eine 
der schwarzgekleideten Gestalten, ohne sie zu treffen. 
Skar opferte eine kostbare Sekunde dafür, sich umzusehen. 
Der Hof hatte sich in ein Tollhaus verwandelt. Schon der erste 
Angriff der Zauberpriester hatte fast einem Viertel ihrer Krieger 
das Leben gekostet, und Ians Brüder schossen erbarmungslos 
und mit tödlicher Präzision auf die, die bisher überlebt hatten. 
Dutzende von Quorrl lagen bereits tot oder mit furchtbaren 
Brandverletzungen am Boden, und noch während sich Skar her- 
umdrehte, fielen drei, vier weitere Schuppenkrieger unter den 
grellen Lichtblitzen der Zauberpriester. 
Skar rannte los, stürmte im Zickzack auf eine der monströsen 
Gestalten zu und tötete sie mit einem Schwertstreich, ehe sie 
seine Annäherung auch nur bemerkte. Ein Scannerblitz züngelte 
nach ihm. Er ließ sich fallen, riß noch im Sturz einen Shuriken 
aus dem Gürtel und schleuderte die Waffe. Der winzige Metall- 
stern bohrte sich in die Rüstung des Zauberpriesters, der auf ihn 
geschossen hatte. Der Wurf war nicht kräftig genug, den wuch- 
tigen Panzer völlig zu durchdringen, aber die rasiermesserschar- 
fen Klingen des Shuriken schienen irgend etwas im Inneren der 
Rüstung zerstört zu haben. Der Mann taumelte plötzlich, ließ 
seine Waffe fallen und griff sich an den Hals. Etwas zischte. 
Blaues Feuer brach aus den Sehschlitzen seines Helmes, hüllte 
den Zauberpriester in ein zischendes Netz dünner, weißblauer, 
wabernder Funken und tötete ihn, und fast in der gleichen 
Sekunde traf ein Blitz aus Kiinas Scanner einen weiteren Zauber- 
priester und ließ seine Rüstung explodieren. 
Diesmal war die Wirkung ungleich schrecklicher als vorhin 
über dem Fluß. Ein rotoranger Feuerball breitete sich auf dem 
Hof aus, verschlang auf zwanzig, dreißig Meter alles, was sich 
ihm in den Weg stellte und fegte Menschen und Quorrl von den 
Füßen, und die kochende Hitzewelle, die Skars Rücken ver- 
sengte, war dieses Mal nicht eingebildet, sondern grausame Wirk- 
lichkeit. Sekundenlang blieb er schweratmend und keuchend vor 
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Schmerz liegen, ehe er mühsam den Kopf hob und halbblind 
nach seinem Schwert tastete. 
Kiinas Schuß hatte den Kampf entschieden. Vielleicht hatte 
die Explosion den Quorrl einfach die Sekunden verschafft, die 
sie brauchten, vielleicht war es auch nur eine Laune des Zufalls, 
daß sich die meisten Zauberpriester in der Nähe des Mannes 
aufgehalten hatten, auf den Kiina zielte, und von der Druckwelle 
getötet oder ebenfalls von den Füßen gefegt worden waren, 
vielleicht war es auch einfach der Schock, einen der ihren von 
ihren eigenen Waffen getötet zu sehen - aber das mörderische 
Feuer hatte aufgehört. Und die Quorrl, die noch am Leben waren 
(nicht einmal die Hälfte ihrer ursprünglichen Zahl, dachte Skar 
schmerzhaft), griffen nun ihrerseits erbarmungslos an. Die Zau- 
berpriester brauchten vielleicht nur Sekunden, um sich neu zu 
formieren, aber diese winzige Zeitspanne reichte: aus der massi- 
ven Wand aus Licht und Feuer, die den Schuppenkriegern entge- 
gengeschlagen war, wurde ein chaotisches Durcheinander fast 
ungezielt abgegebener Schüsse, die nur noch selten ihr Ziel 
trafen. Und wo es den Quorrl gelang, die Zauberpriester zum 
Zweikampf zu stellen, stand der Sieger von vornherein fest. Es 
vergingen nur noch Sekunden, bis Ians Brüder die Sinnlosigkeit 
ihres Widerstandes einsahen und die Flucht antraten. 
»Skar! Dort drüben!« 
Skar wandte den Kopf, sah Titch wild mit den Armen zum 
gegenüberliegenden Ende des Hofes deuten und blickte in die 
gleiche Richtung. 
In dem Durcheinander von Häusern, Türmchen und Erkern 
hatte sich ein Tor geöffnet, aus dem waberndes rotes Licht 
herausfiel, stechender und irgendwie... böser als der Schein, der 
den Hof erfüllte. Die überlebenden Zauberpriester versuchten 
dieses Tor zu erreichen, aber gleichzeitig kam auch etwas daraus 
hervor, etwas Riesiges, Formloses, wie kriechende Schatten, die 
versuchten, Form und Gestalt anzunehmen. 
Der Ansturm der Quorrl geriet abermals ins Stocken. Die 
Zauberpriester hatten vollends aufgehört zu schießen - nur noch 
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sehr wenige waren am Leben -, aber nun war es das Tor und 
das, was aus ihm herauskam, das die Krieger innehalten ließ. 
Es waren Drachen. Die gleichen häßlichen Bestien wie draußen 
auf der Brücke, aber diesmal nur drei - und diesmal waren sie 
echt. 
Skar wußte es. Es gab keinen Unterschied zwischen ihnen und 
den Trugbildern, die ihnen der schwebende Zauberpriester vorge- 
gaukelt hatte, aber er wußte einfach, daß er den Ungeheuern 
jetzt wirklich gegenüberstand; drei titanischen schuppengepan- 
zerten Kolossen, deren Augen voller tückischer, böser Intelligenz 
auf ihn und die Quorrl herabstarrten und in deren Nacken drei 
gewaltige, goldschimmernde Gestalten saßen. 
»Das ... das ist Ennart!« flüsterte Kiina fassungslos. Sie war 
neben ihn getreten, und Skar sah erst jetzt, daß sie verletzt war: 
quer über ihren Hals und die linke Wange zog sich eine dünne, 
aber tiefe und heftig blutende Wunde, und eine Strähne ihres 
blonden Haares war verkohlt, ihr Gewand voller Blut. Aber ihre 
rechte Hand hielt noch immer den Scanner. Skar hielt ihren Arm 
fest, als sie die Waffe heben und auf die vorderste Drachenbestie 
zielen wollte. 
Über den drei Ungeheuern begannen sich Schatten zu bilden. 
Wie Rauch, der aus dem Nichts kam, begannen wolkige dunkle 
Schemen über den Köpfen der drei Bestien und ihrer Reiter zu 
wogen, zogen sich zusammen, trieben wieder auseinander, ball- 
ten sich erneut zu vergänglichen Formen ... 
Das Blitzen von Gold, der Farbe der Ssirhaa... Ein riesiges, 
ins Ungeheuerliche vergrößertes Gesicht, halb Mensch, halb 
Quorrl, und gleichzeitig auch etwas anderes, etwas gleicherma- 
ßen Fremdes und Böses wie auch Edles und unbeschreiblich 
Schönes... 
Skar sah aus den Augenwinkeln, wie einer der Quorrl aufschrie 
und auf die Knie fiel. Andere schleuderten ihre Waffen fort und 
flohen oder erstarrten einfach zur Reglosigkeit, als sich die Ge- 
stalt eines Ssirhaa aus den Schatten bildete, ein fast absurd großer 
Koloß, halb so hoch wie der höchste Turm des Goldenen Tempels 
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und mit Ennarts Gesicht. 
Ihr Verfluchten! dröhnte eine Stimme über den Hof, die 
Stimme eines Gottes, eines zornigen Gottes, laut und mächtig 
genug, sich die Quorrl vor Schmerz krümmen zu lassen. Ihr 
wagt es, unser Heiligtum zu schänden! Ihr werdet den Zorn der 
Götter spüren! 
Skar ließ das Schwert sinken. Rings um ihn herum fuhren die 
Quorrl fort, auf die Knie zu sinken oder einfach zu fliehen, aber 
er selbst spürte nichts als eine große, fast friedvolle Ruhe. Er 
begriff plötzlich, wie verzweifelt Ennart sein mußte, zu diesem 
letzten, fast schon lächerlichen Mittel zu greifen. 
»Gib auf, Ennart«, sagte er. »Wir glauben deinen Lügen nicht 
mehr.« 
Er hatte nicht einmal laut gesprochen. Trotzdem wandten sich 
die drei goldenen Gesichter über den Drachenköpfen in seine 
Richtung; und Augenblicke später auch das übermannsgroße 
Antlitz der Göttergestalt. 
Du wagst es, dich den GÖTTERN in den Weg zu stellen? 
dröhnte die Stimme. Dann wirst du sterben, so wie alle anderen! 
Die Riesengestalt beugte sich vor. Ihre Hand senkte sich, und 
der ausgestreckte Zeigefinger berührte einen Quorrl-Krieger, 
der dicht neben Titch auf die Knie gesunken war. 
Der Quorrl starb. 
Er mußte so gut wie Skar wissen, daß das Abbild des giganti- 
schen Ssirhaa nichts als ein weiterer Trick war, eine Illusion wie 
die Drachen und das Feuer, aber dieses Wissen nutzte ihm nichts. 
Er stand seinem Gott gegenüber, dem Inbegriff all dessen, woran 
er je geglaubt - und was er je gefürchtet! - hatte, und er spürte 
seinen Zorn und dann seine Berührung, und sie tötete ihn. 
Und dies war wirklich der letzte Fehler, den Ennart beging. 
Titch schrie auf, als wäre er es gewesen, den die Hand des 
zornigen Gottes berührte, aber es war keine Furcht, sondern 
Zorn, alles hinwegfegender, kochender Zorn, der ihn aufbrüllen 
ließ. Seine Hand riß den Bogen vom Rücken und tastete nach 
einem Pfeil. 
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Aber Skar war schneller. 
Sein Schwert klirrte zu Boden, als er zum Gürtel griff und 
einen weiteren Shuriken aus seiner Schlaufe löste. Einer der 
Ssirhaa vor ihm fuhr mit einem Mal herum und riß den Arm in 
die Höhe, etwas Kleines, Silbernes blitzte in seiner Hand, aber 
die Bewegung schien mit einem Mal lächerlich langsam zu sein, 
als hätte sich die Zeit geteilt, und Skar befände sich auf der 
anderen, schnelleren Seite: er riß den Arm in die Höhe, bewegte 
die Finger in schnellen, zahllose Male geübten Gesten - und 
schleuderte den Wurfstern. 
Die fünfzackige Scheibe aus Sternenstahl traf den Hals des 
Drachenungeheuers und bohrte sich hinein. Ihre Wucht war 
kaum groß genug, die Hornplatten der Bestie zu durchdringen, 
und wahrscheinlich spürte das Tier nicht einmal Schmerz - aber 
es war auch nicht der Shuriken, der es tötete. 
Es war Skar. 
Etwas in ihm. Die ungeheure, finstere Macht, die sein Dunkler 
Bruder ihm geschenkt hatte, und die er jetzt zum ersten Mal 
bewußt entfesselte. Der Drache starb, nicht weil die lächerliche 
Waffe ihn getötet hätte, sondern einfach, weil Skar es wollte. Mit 
einem gellenden Schrei bäumte sich das Ungeheuer auf, brach 
wie vom Blitz getroffen zusammen und zermalmte seinen Reiter 
unter sich, und es riß noch im Zusammenbrechen das zweite 
Monstrum mit sich. Der Drache schrie, strauchelte und warf 
seinen Reiter ab, drohte für Sekunden ebenfalls zu stürzen und 
fand im letzten Moment seine Balance wieder. Dann traf ihn ein 
Blitz aus Kiinas Scanner und verwandelte seinen Kopf in eine 
auseinanderspritzende Masse aus Fleisch und kochendem Blut. 
Das Ungeheuer torkelte noch ein paar Schritte weiter, vielleicht 
einfach zu dumm, um zu begreifen, daß es bereits tot war, ehe 
es sich mit einer grotesken Bewegung zur Seite neigte und endlich 
fiel. Im Zusammenbrechen begrub es drei oder vier Zauberprie- 
ster unter sich. 
Kiina wollte auf den letzten Drachen anlegen, aber Skar hielt 
sie abermals zurück. 
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Die riesige Göttergestalt war verschwunden, im gleichen Mo- 
ment, in dem der erste Drache und mit ihm sein Reiter gestorben 
war, und die wenigen überlebenden Zauberpriester hatten sich 
vollends hinter das Tor zurückgezogen - aber keiner der Quorrl 
machte Anstalten, sie zu verfolgen. Eine tiefe, fast unheimliche 
Stille hatte sich über dem Hof ausgebreitet, die selbst das Prasseln 
der Flammen und das Stöhnen der Verwundeten und Sterbenden 
zu übertönen schien. 
Skar zog langsam sein Schwert - nicht mehr, um zu kämpfen, 
sondern einfach als Geste, nur, weil es dazugehörte - und trat 
dem letzten verbliebenen Drachen und seinem Reiter entgegen. 
Er war nicht einmal erstaunt, als er in sein Gesicht sah und 
erkannte, daß es Ennart war. Sie alle waren Ennart. 
Minutenlang standen sie einfach da und sahen sich an, der 
Satai, der kein Satai mehr war, und der Gott, der nie einer 
gewesen war. Dann, nach einer Ewigkeit, wie es Skar vorkam, 
stieg Ennart mit den mühsamen Bewegungen eines unendlich 
alten, unendlich müden Mannes vom Rücken seines bizarren 
Reittieres herab. Er kam Skar kleiner vor, als er ihn in Erinnerung 
hatte. Müder. 
Titch und Kiina kamen näher, aber Skar hielt sie mit einer 
raschen Bewegung zurück. Der Ssirhaa gehörte Titch, aber es 
war noch nicht vorbei. Skar hatte seine Worte nicht vergessen. 
Was Elay widerfahren ist... 
»Du Narr«, flüsterte Ennart. »Du verdammter, träumerischer 
Narr«, flüsterte er. »Weißt du, was du getan hast?« Seine Stimme 
bebte. Er versuchte sogar, Zorn in seine Worte zu legen, aber es 
gelang ihm nicht. Er hob die Hand, und Skar sah, daß sie nicht 
leer war - aber was er im ersten Moment für eine Waffe hielt, 
das war in Wahrheit ein flacher, mit zahlreichen kleinen rechtek- 
kigen Knöpfen versehener Kasten, an dessen vorderer Schmal- 
seite ein dunkelrotes Licht wie ein pulsierendes Auge flackerte. 
»Ich sollte es tun«, flüsterte er. »Ich sollte euch alle zur Hölle 
jagen. Ihr...« 
»Gib endlich auf, Ennart«, sagte Skar leise. »Du hast verloren.« 
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»Ja«, flüsterte Ennart. »Aber ihr auch. Es wird euch vernichten, 
Satai. Dich und deine Quorrl-Freunde und alle anderen. Weißt 
du, was du getan hast?« Er lachte; das schrille, hysterische 
Lachen eines Wahnsinnigen. »Du wolltest nicht, daß Enwor uns 
gehört? Du hast es dieser Kreatur geschenkt! Sie gehorcht uns 
nicht mehr, Satai. Sie wird euch alle töten! Sie wird diese Welt 
auffressen, wie sie es schon einmal fast getan hat!« 
»Nein«, antwortete Skar ruhig. »Das wird sie nicht, Ennart. 
Und jetzt -« Er streckte die Hand aus und deutete auf das 
Kästchen. »- gib es mir.« 
Der Ssirhaa zögerte. 
»Es ist schon einmal geschehen, Ennart«, sagte Skar leise. »Du 
hast mir erzählt, wie Enwor war. Und du selbst hast mir erzählt, 
warum unsere Welt heute so ist, wie sie ist. Du kannst nicht 
wollen, daß das noch einmal passiert.« 
»Warum erschlägst du diesen Hund nicht einfach?« fragte 
Titch. Ohne auf Skars warnenden Blick zu achten, trat er näher 
und riß sein Schwert aus dem Gürtel. »Was hat er da? Was ist 
das schon? Eine weitere Teufelswaffe? Eine weitere Lüge?« 
»Nein«, antwortete Skar leise. »Es ist das, was Elay vernichtet 
hat.« 
Titch erbleichte, und Kiina hob erschrocken die Hand an den 
Mund, sagte aber nichts. 
»Und es kann ganz Enwor vernichten, nicht wahr?« fuhr Skar 
fort. »Eine Bewegung deiner Hand, Ennart, und Enwor brennt. 
Unsere Welt wird ein zweites Mal untergehen.« 
Ennart lachte. Seine Finger glitten über das so harmlos ausse- 
hende Kästchen, senkten sich auf eine der kleinen Tasten - und 
zogen sich wieder zurück. Skar unterdrückte im letzten Moment 
einen erschrockenen Ausruf, als er das Gerät achtlos vor ihm zu 
Boden warf. 
»Ihr Narren!« kicherte Ennart. »Ihr verdammten, blinden 
Narren! Ihr wißt ja nicht, was ihr getan habt! Ich wollte, ich 
könnte dabei sein, um eure Gesichter zu sehen! Bei Gott, ich 
wollte, ich könnte es.« 
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Skar bückte sich, hob das Kästchen vorsichtig auf und gab es 
Kiina, und Titch hob sein Schwert mit beiden Händen und 
enthauptete Ennart mit einem einzigen Hieb. 
 

Der Raum lag tief unter dem Allerheiligsten des Tempels, ein 
Würfel von vielleicht dreißig Schritten Kantenlänge, der aus dem 
gewachsenen Fels unter dem Flußbett herausgemeißelt worden 
sein mußte, denn die gewendelte Treppe hatte sie Hunderte und 
Aberhunderte von Stufen weit in die Tiefe geführt. 
Es war kalt hier unten. Kalt und feucht und düster. Das 
unheimliche rote Licht - die gleiche Art unheimlicher, aus dem 
Nichts kommender Helligkeit, wie sie sie auch in Elay und Caran 
erlebt hatten - regierte auch hier, aber es war matter, kaum mehr 
als ein Schimmer, der den Dingen sonderbar falsche Umrisse und 
ihren Bewegungen etwas Irreales gab. Und alles hier war alt. 
Unglaublich alt. 
Die verborgene Treppe, die sie hinter der Götterstatue im 
Allerheiligsten des Tempels gefunden hatten, bestand aus massi- 
vem Granit, aber ihre Stufen waren ausgetreten wie die einer 
Stiege aus weichem Holz; zum Teil nur noch so dünn, daß Skar 
fast in Sorge gewesen war, ob sie das Gewicht der beiden Quorrl 
tragen würden. Die Luft war so verbraucht, daß das Atemholen 
weh tat, und jedes noch so winzige Geräusch weckte unheimli- 
che, verzerrte Echos in dem schier endlosen Treppenschacht 
hinter ihnen. 
Skar sah sich mit klopfendem Herzen um. Er hatte keine 
Angst, aber er spürte eine Erregung, wie sie wohl nur Entdeckern 
vorbehalten war. Selbst er, der fast alle Geheimnisse dieser uralten 
Welt kannte, konnte ein Gefühl von Ehrfurcht nicht ganz unter- 
drücken, als er sich vor Augen führte, daß er vielleicht der erste 
Mensch in der Geschichte dieses Planeten war, der diesen Raum 
betrat. Das Herz des Tempels, das Allerheiligste, der größte 
Schatz - und zugleich der Fluch - des Volkes, dem diese Welt 
gehörte. 
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Titch berührte ihn an der Schulter und deutete mit der anderen 
Hand auf eine halbrunde Tür in der der Treppe gegenüberliegen- 
den Wand. Er sagte nichts; so, wie er auch auf dem Weg hier 
herunter kein einziges Wort gesprochen, ja, sich fast angstvoll 
bemüht hatte, nicht das winzigste Geräusch zu machen. 
Skar fragte sich, was in den beiden Quorrl vorgehen mochte. 
Ganz egal, wie gegensätzlich Titch und Rowl waren, sie waren 
Quorrl, und sie standen am Eingang eines Ortes, an dem seit 
einer Million Jahren das Schicksal ihres Volkes entschieden wor- 
den war. 
Titch machte eine fragende Geste, die Skar mit einem Nicken 
beantwortete. Aus den Augenwinkeln sah er, daß Kiina einen 
Schritt machte und losgehen wollte, aber Skar hielt sie mit einer 
fast erschrockenen Bewegung zurück. Und selbst Kiina schien 
den Zauber dieses Ortes zu spüren, denn sie versuchte nicht, 
sich loszureißen, sondern trat fast ehrfürchtig beiseite, als Rowl 
und Titch sich der niedrigen Tür näherten. Was immer dahinter 
liegen mochte - es stand den beiden Quorrl zu, es als erste zu 
sehen. Und zu entscheiden, was damit zu geschehen hatte. Sie 
würden warten, bis Titch oder Rowl zurückkamen, um sie zu 
holen. 
Die beiden Quorrl verschwanden in dem schimmernden roten 
Licht jenseits des Durchganges, und obwohl Skar sie noch für 
Augenblicke sah, verschluckte die Stille das Geräusch ihrer 
Schritte, als hätten sie eine unsichtbare Barriere durchbrochen, 
hinter der die Gesetze dieser Welt nicht mehr galten. 
Trotzdem dauerte es noch lange, ehe Kiina das lastende 
Schweigen brach. 
»Was ist das hier?« fragte sie. Sie flüsterte; trotzdem hallten 
ihre Worte lange in der Felsenkammer wider, wispernden Echos 
gleich, die sich unmerklich veränderten, bis sie zu etwas anderem, 
Fremden wurden, das nichts mehr mit einer menschlichen 
Stimme zu tun hatte. 
»Ich weiß es nicht«, antwortete Skar - und mehr, um das 
unheimliche Echo dieser Worte zu übertönen als aus irgendeinem 
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anderen Grund fügte er hinzu: »Vielleicht sollten wir es auch 
nicht wissen.« 
»Es gibt Dinge, die nicht für Menschen gedacht sind, wie?« 
Kiina versuchte spöttisch zu klingen, aber es gelang ihr nicht. 
»Vielleicht«, antwortete Skar ernst. 
»Du hättest sie nicht allein gehen lassen dürfen«, sagte Kiina 
nervös. »Sie werden -« 
»Sie werden tun, was immer sie tun müssen«, unterbrach sie 
Skar. »Das hier geht uns nichts an, Kiina.« Vielleicht müßten sie 
uns töten, wenn wir wüßten, was hinter dieser Tür ist, dachte er. 
Vielleicht war es das letzte, schreckliche Geheimnis der Quorrl, 
das Geheimnis ihrer Existenz, und vielleicht bezahlten Titch und 
der Bastard dafür, ihr Volk befreit zu haben, jetzt mit einem 
Wissen, das so furchtbar war wie das seine, und unter dem sie 
so zerbrechen mußten wie er. 
Kiina schloß die Augen, lehnte sich gegen die Wand und 
seufzte tief. »Ich kann es kaum glauben, Skar«, flüsterte sie. »Es 
ist vorbei. Wir haben gesiegt. Es ist unmöglich, aber wir haben 
sie geschlagen.« 
Hatten sie das wirklich? Skar war nicht sicher. Es gab Dinge, 
die nicht einmal er wußte; und sei es nur, weil er sie nicht wissen 
wollte. Mit Ennarts Tod war der Widerstand der Zauberpriester 
endgültig zusammengebrochen. Die wenigen, die den Kampf im 
Hof überlebt hatten, hatten sich in das Labyrinth aus Hallen 
und Gängen zurückgezogen, aus dem der Tempel zum größten 
Teil bestand, verfolgt von Titchs Quorrl, deren Zahl im Laufe 
der letzten Stunde wieder auf mehr als tausend angewachsen 
war: mehr als die Hälfte des Heeres war geflohen und würde 
wahrscheinlich nie wieder zurückkehren, aber es waren vor allem 
Rowl und seine Bastarde, die ihre Furcht schließlich doch über- 
wanden und ihnen folgten. Und sie waren es auch, die am 
schlimmsten unter Ians Brüdern wüteten, wo immer sie ihrer 
habhaft wurden. Als die Sonne aufgegangen war, brannte der 
Tempel der Verbotenen Inseln an zahllosen Stellen, und die 
heiligen Räume hallten wider von Waffengeklirr und den Schreien 
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der Kämpfenden. Schwarze Rauchwolken verdunkelten den 
Himmel über dem Sturz, und mehr als einmal hatten gewaltige 
Explosionen die Tempelanlage erschüttert. Der Kampf würde 
vielleicht noch Stunden dauern, vielleicht auch den ganzen Tag 
oder noch länger, aber Kiina hatte trotzdem recht - es war 
vorbei. Aber er hatte auch Ennarts letzte Worte nicht vergessen. 
Als hätte Kiina seine Gedanken erraten und reagierte darauf, 
zog sie den kleinen Metallkasten unter dem Gürtel hervor und 
drehte ihn fast ehrfürchtig in der Hand. Skar betrachtete sie 
aufmerksam. Er wußte, daß dieses Ding jetzt so harmlos war, 
wie es ein totes Stück Metall nur sein konnte, und trotzdem 
behagte es ihm nicht, Kiina damit spielen zu sehen. Allein sein 
Anblick bereitete ihm Unbehagen. Auf eine schwer in Worte zu 
fassende Art fand Skar den Gedanken fast obszön, daß ein so 
harmlos aussehendes kleines Etwas über den Untergang einer 
ganzen Welt entscheiden konnte. 
»Ob er es getan hätte?« fragte Kiina nachdenklich. 
Skar zuckte mit den Schultern und sah weg. Auch die Antwort 
auf diese Frage gehörte zu den Dingen, die er nicht wissen wollte. 
Er wartete darauf, daß Kiina das Kästchen wieder einsteckte, 
aber sie tat es nicht, sondern hielt es im Gegenteil dichter unter 
die Augen und fuhr mit den Fingern an seinen Kanten entlang, 
als betaste sie ein kostbares Schmuckstück, hütete sich aber, 
einem der kleinen Knöpfe auf seiner Oberseite auch nur nahe 
zu kommen. 
»Wir sollten es zerstören«, sagte Kiina plötzlich. 
Skar lächelte. Er wußte, daß das nicht ging, und Kiina wußte 
es ebenfalls. Das Kästchen war aus dem gleichen Metall gefertigt, 
aus dem sein Schwert bestand, aus dem gleichen Stahl, aus dem 
die Schiffe geschmiedet worden waren, mit denen ihre Vorfahren 
von den Sternen kamen; Eisen aus dem Herzen einer Sonne, das 
durch keine Gewalt des Universums zerstört werden konnte. 
Aber er begriff, warum Kiina dies gesagt hatte, und allein dieses 
Wissen stimmte ihn ein ganz kleines bißchen froher. 
»Oder es an einen Ort bringen, an dem es nie wieder gefunden 
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wird«, fuhr Kiina fort. »Gibt es einen solchen Ort?« 
»Vielleicht«, antwortete Skar. »Warum suchst du nicht da- 
nach?« 
»Warum suchen wir beide nicht danach?« Sie lächelte - oder 
versuchte es wenigstens -, steckte das Kästchen mit einer plötzlich 
hastigen Bewegung wieder ein und fragte noch einmal: »Warum 
bleiben wir nicht zusammen, Skar? Enwor ist groß, und wir 
werden einen Ort finden, an dem -« 
»Du kannst nicht bei mir bleiben, Kiina«, unterbrach sie Skar 
sanft. 
»Aber wieso denn nicht? Es ist vorbei, Skar! Die Quorrl 
brauchen dich nicht mehr, das hast du selbst gesagt. Sie... 
sie ...« Sie begann zu stottern, verhaspelte sich und unterdrückte 
nur noch halb ein Schluchzen. »Wir ... wir werden zusammen 
bleiben, nicht wahr? Wir werden gemeinsam nach Ikne zurück- 
gehen und Del helfen, alles wieder aufzubauen, und wir ... wir 
werden...« 
Aber er würde nie wieder hier weggehen. Die Treppe, die sie 
hier heruntergeführt hatte, endete nicht in dieser Felsenkammer, 
sondern ging weiter, vielleicht direkt hinab in die Hölle, vielleicht 
an einen Ort, der schlimmer war. Skar hatte Rowl und Titch 
erlaubt, ihn bis hierher zu begleiten, und er hatte es auch Kiina 
gestattet, gegen jede Logik und wahrscheinlich aus dem einzigen 
Grund, noch einige weitere kostbare Minuten in ihrer Nähe zu 
sein. Aber er würde niemandem gestatten, ihn weiter zu beglei- 
ten, denn dort unten wartete etwas auf ihn - auf ihn und jeden, 
der ihm folgte - das schlimmer war als der Tod. 
Sie wußte es. Sie mußte es geahnt haben, schon ehe sie hier 
herunterkamen, aber sie war noch immer Kind genug, sich selbst 
belügen zu können. Sie versuchte es selbst jetzt noch. 
»Es ist vorbei, Skar«, stammelte sie. »Es ... es ist doch vorbei, 
oder? Wir haben die Ssirhaa geschlagen, und ... und die Quorrl 
töten die Zauberpriester, wo immer sie sie sehen. Es ist zu Ende, 
Skar!« 
Er hatte nicht die Kraft, ihr die Wahrheit zu sagen. Sie kannte 
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sie so gut wie er, aber sie auszusprechen, würde sie vollends zur 
Wirklichkeit werden lassen. Statt zu antworten, trat er mit einem 
traurigen Lächeln auf sie zu und hob die Hand, um sie zu 
streicheln, aber Kiina schlug seinen Arm beiseite und wich rasch 
drei, vier Schritte vor ihm zurück. 
»Es ist vorbei, Skar!« wiederholte sie wie ein Kind, das sich 
etwas immer und immer wieder selbst vorsagte und hoffte, daß 
es dadurch Wahrheit würde. »Alles wird wieder werden, wie es 
war. Du ... du wirst doch wieder anders! Es ist doch vorbei! Es 
gibt keinen Grund mehr für dich, so ... so ... so anders zu sein!« 
Er hatte geglaubt, daß es nichts mehr gab, um ihn zu erschüt- 
tern, daß er den absoluten Höhepunkt des Schmerzes und der 
Angst kennengelernt hatte. Aber das stimmte nicht. Es gab nie 
ein Endgültig. Es gab kein Entsetzen, dem nicht noch ein größe- 
res folgen konnte, keine Qual, die nicht noch verschlimmert 
werden konnte, kein Abgrund, unter dem nicht noch eine tiefere, 
bodenlosere Schlucht lauerte, und Kiinas Worte schleuderten ihn 
in diesen Abgrund, warnungslos und brutal und endgültig. Es 
gibt keinen Grund mehr für dich, so zu sein... 
Auch sie fürchtete ihn. Ihre Angst vor ihm war so groß wie 
die Titchs und der anderen, und was er für die Kraft einer Liebe 
gehalten hatte, die selbst diese Angst zu überwinden vermochte, 
das war nichts als ihre kindliche Vorstellung, er könne die furcht- 
bare Veränderung, die mit ihm vorgegangen war, einfach wieder 
rückgängig machen, sie überwinden wie eine Krankheit. 
Aber das konnte er nicht. Es würde schlimmer werden. Er 
würde auch den Rest seiner Menschlichkeit verlieren, nach und 
nach, im Laufe der Jahre, vielleicht auch nur Wochen, und 
irgendwann, das wußte er, würde sie ihre Angst nicht mehr 
beherrschen können. Er wußte, daß es so kommen mußte. Er 
war noch immer zum Teil Mensch, etwas von dem alten Skar 
war noch in ihm, in dieser Kreatur mit gottgleichen Kräften und 
einem unverwundbaren Körper, in die er sich verwandelt hatte, 
und er hatte sich an dieses winzige Etwas geklammert, in den 
letzten Tagen. Und es war nur dieser winzige Teil in ihm, der 
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schwindende Rest seiner Seele, der noch Skar war, den Kiina in 
ihm sah. Aber er wurde bereits schwächer, und bald - entsetzlich 
bald - würde es ihn nicht mehr geben. Das, was Skar gewesen 
war, würde einfach aufgehen in der finsteren Macht des Daij- 
Djan, in der gottgleichen Gewalt des Schläfers und dem Wissen, 
das in ihm war. Er war Skar, aber er war auch der Mann, der 
vor ihm den Schläfer in sich getragen hatte, und der davor und 
davor und davor... fünftausend Generationen. In seiner Seele 
schlummerte ein meßbares Stück Ewigkeit, und was immer es 
war, in das er sich verwandelte, wenn es endgültig erwachte - 
Kiina würde es fürchten, und irgendwann würde sie beginnen, 
es zu hassen. 
Ohne ein Wort und sehr hastig, damit Kiina die Tränen in 
seinen Augen nicht sah, drehte er sich herum und folgte Titch 
und dem Bastard. 
 

Der Raum war viel größer als die Felsenkammer am Fuße der 
Treppe, fast schon ein Saal, und hier sah er auch all die Pracht 
und den Zierat, den er bisher vermißt hatte - jedenfalls hielt er 
das Blitzen von Gold und Silber, das Funkeln von Edelsteinen 
und kostbaren Metallen im ersten Moment dafür. Bis er erkannte, 
was es wirklich war. 
Er war nicht sicher, ob er wirklich verstand, was er da sah. 
Der Saal war voller großer, funkelnder Blöcke aus poliertem 
Metall, voller Rohre und Kessel, voller blinkender Lichter und 
anderer, verwirrender Dinge, deren wahre Natur er nicht einmal 
erraten konnte. In großen, mattsilbernen Schalen brodelte farb- 
lose Flüssigkeit, und die Luft war erfüllt vom Wispern äonenalter, 
metallener Stimmen. 
Jemand hatte versucht, ihn in einen Tempel zu verwandeln - 
inmitten des verwirrenden Durcheinanders aus Maschinen und 
Rohren stand ein Altar aus schwarzem Basalt, über und über 
bedeckt mit Schmuck und Opfergaben und sakralen Dingen, 
und an den Wänden - den wenigen Stellen, die freigeblieben 
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waren - entdeckte er kunstvoll gewebte Teppiche, Bilder und 
Waffen. Aber das Ergebnis dieser Bemühungen war kein heiliger 
Ort, sondern ein Chaos, in dem der Blick kaum mehr Halt fand 
und sich zu verlieren drohte. Gleichzeitig wirkte der Anblick 
erschütternd, denn er machte klar, wie hoffnungslos die Bemü- 
hungen der Quorrl geblieben waren, diesem Ort auch nur einen 
Deut von seinem fremdartigen Wesen zu nehmen. 
Er entdeckte Titch nur wenige Schritte neben dem Eingang. 
Der Quorrl stand hoch aufgerichtet und starr vor einer der 
flachen Schalen, die Skar auf den ersten Blick an ein Taufbecken 
erinnert hatten. Er hatte das Schwert gezogen, aber der Arm, 
der es hielt, hing nutzlos herab, und seine linke Hand umklam- 
merte den Rand des Beckens. Im ersten Moment dachte Skar, 
daß er seine Schritte gar nicht gehört hatte; aber dann reagierte 
er doch und begann zu sprechen. 
»Es ist eine Maschine, Skar.« 
Auch dieser Raum gehörte zum Reich des roten Lichts und 
der unheimlichen Echos. Als die vier Worte zurückkehrten, ge- 
brochen und verzerrt und um Tonlagen höher, wie die kichernden 
Stimmen unendlich böser Kinder, da bedeuteten sie etwas ande- 
res. Skar hörte erst aus diesem Echo das wahre Entsetzen heraus, 
das die Erkenntnis für Titch bedeuten mußte. 
»Nichts als eine verdammte alte Maschine. Wir... wir haben 
einen Gott aus Stahl angebetet!« 
»Niemand muß das erfahren, Titch«, antwortete Skar. Er kam 
sich lächerlich vor, bei diesen Worten, und dumm, und falls Titch 
sie überhaupt hörte, so reagierte er nicht darauf, sondern starrte 
nur weiter ins Leere. Für einen Moment fragte sich Skar voller 
Angst, ob Titch diesen Schock überwinden würde. Dies war der 
Ort, an dem seit Urzeiten das Schicksal seines Volkes entschieden 
worden war. Das Sanktuarium des Goldenen Tempels, der Quell 
des Wassers des Lebens. Hierher hatten die Bestimmer die unge- 
borenen Kinder der Quorrl gebracht, um ihr Leben festzulegen, 
hier war entschieden worden, ob die nächste Generation der 
Quorrl zu Kriegern oder Bauern, zu Ärzten oder Schlächtern, 
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zu Geschöpfen wie Titch und Rowl oder zu Ungeheuern heran- 
wachsen würde. Und es war nichts Göttliches an diesem Ort. 
Es war so, wie Titch gesagt hatte: es war eine Maschine. Nicht 
mehr. Großer Gott, was um alles in der Welt sollte er sagen, um 
ihn zu trösten? 
Nach einer Weile drehte Skar sich wortlos herum und ging zu 
Rowl hinüber. Der Bastard hockte vornübergebeugt neben dem 
Altarblock, und Skar sah erst jetzt die zweite, reglose Gestalt, 
die neben ihm lag: der Priester. Er erkannte sein Gesicht nicht 
wieder, aber es war der gleiche Quorrl, der am vergangenen 
Abend zu ihm gekommen war, um ihn zu töten. Sein Arm hing 
in einer Schlinge, und seine Schulter war unter einem dick und 
ungeschickt angelegten Verband verborgen, auf dem dunkle Flek- 
ken die wieder aufgebrochene Wunde verrieten. Sein Kopf lag in 
einer dunklen Lache, und sein Gesicht war blutverschmiert. 
Aber er lebte noch. 
Und er war sogar bei Bewußtsein. Als er Skars Schritte hörte, 
flatterten seine Lider, und er versuchte kraftlos den Kopf zu 
heben. Rowl sah auf, und in den maßlosen Schmerz auf seinen 
Zügen mischte sich eine fast ebenso maßlose Wut. Er ballte die 
Faust, um den Priester abermals zu schlagen. 
»Bitte nicht«, sagte Skar. 
Rowls Kopf ruckte herum, und für einen winzigen Moment 
konzentrierte sich sein Zorn nun auf Skar. Aber er verrauchte, 
noch ehe er die Energie aufbrachte, hochzuspringen und sich 
auf ihn zu stürzen. 
»Bitte töte ihn nicht«, sagte Skar noch einmal. »Es ist nicht 
mehr nötig.« 
Er wartete sekundenlang auf eine Reaktion, die nicht kam, 
dann ging er neben dem Priester in die Hocke und versuchte ihn 
aufzurichten, aber der Quorrl war zu schwer. Immerhin gelang 
es ihm, ihn auf den Rücken zu wälzen, so daß sich ihre Blicke 
trafen. 
»Du rettest mir das Leben?« murmelte der Priester. »Warum?« 
»Das tue ich nicht«, erwiderte Skar. Er deutete auf Rowl, dann 
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in die ungefähre Richtung, in der Titch zurückgeblieben war. 
»Vielleicht schenken sie dir das Leben, Priester«, sagte er. »Ich 
hoffe es. Aber ich kann es nicht.« 
»Er wird sterben«, grollte Rowl. Seine Stimme klang flach, 
wie die eines Mannes, der im Schlaf redete, und Skar wunderte 
sich fast, daß er seine Worte überhaupt gehört hatte und darauf 
reagierte. »Er wird für das bezahlen, was sie unserem Volk 
angetan haben.« 
»Du ... Narr«, stöhnte der Priester. »Du hast es immer noch 
nicht begriffen. Unser Volk?« Er lachte leise. »Es gibt kein Volk 
der Quorrl. Wir wurden erschaffen, Bastard! Wir wurden ge- 
macht, wie diese Dinge hier. Wir sind nicht mehr als Maschinen, 
die nur zufällig aus Fleisch und Blut bestehen.« 
»Bitte sei still«, sagte Skar ruhig. »Du weißt, daß das nicht 
stimmt. Nicht mehr.« 
Der Priester wollte widersprechen, aber Skar spürte, daß seine 
Zeit verrann und daß sie vielleicht kostbarer war, als er bisher 
geglaubt hatte. »Vielleicht war es einmal so«, fuhr er fort. »Viel- 
leicht hat das alles hier einmal einen Sinn gehabt. Aber es ist 
vorbei, Priester. Du hast mich gestern gefragt, ob ich die Zukunft 
deines Volkes den Bastarden schenken will, erinnerst du dich?« 
Der Priester nickte. 
»Das brauche ich gar nicht mehr«, fuhr Skar fort. »Sie gehört 
ihnen bereits. Das alles hier ist sinnlos geworden, schon vor 
langer Zeit. Die Quorrl haben gelernt, ihr Leben selbst zu bestim- 
men. Die Zukunft wird Männern wie Rowl gehören.« 
»Es wird keine Zukunft geben, du Narr«, flüsterte der Priester. 
»Keine Ordnung mehr. Keine Regeln. Cant wird untergehen, 
und alles wird im Chaos versinken.« 
Skar hörte das Schleifen von Metall und wußte, was er erblik- 
ken würde, noch ehe er sich herumdrehte und Titch erkannte. 
Der Quorrl hatte das Schwert gehoben. Seine Augen waren 
schwarz vor Haß. 
»Geh mir aus dem Weg!« zischte er. »Geh zur Seite, damit ich 
diesen Hund erschlagen kann.« 
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Skar stand tatsächlich auf. Aber statt den Weg freizugeben, 
trat er Titch im Gegenteil entgegen und drückte seinen Waffen- 
arm herunter. 
»Was würde es nützen, ihn zu töten?« fragte er. »Wem würde 
es nützen? Er hat dasselbe getan wie wir; nur auf seiner Seite. 
Er hat getan, was er tun zu müssen glaubte.« 
Titchs Arm zitterte. Aber Skar hielt ihn mit unerbittlicher 
Kraft fest. »Ihr braucht ihn, Titch«, sagte er beinahe beschwö- 
rend. »Ihr müßt eine neue Welt aufbauen, und ihr werdet jedes 
bißchen Hilfe brauchen, das ihr bekommen könnt.« 
»Ihn?« Titch kreischte es fast. »O ja, sicher - wir brauchen 
Männer wie ihn. Sie werden uns helfen, nicht wahr? So lange, 
bis sie sich einen neuen Gott gebaut haben. Bis die Ssirhaa 
wiederkommen, oder andere.« 
»Das werden sie nicht«, sagte Skar ruhig. »Nie wieder, Titch. 
Es gibt sie nicht mehr. Schon lange nicht mehr.« 
»Vielleicht hat es sie nie gegeben«, flüsterte der Priester. 
Skar und Titch sahen überrascht auf ihn herab. Der Quorrl 
hatte sich aufgerichtet und saß, Kopf und Oberkörper gegen den 
Altarstein gelehnt und mit schmerzverzerrtem Gesicht da, aber 
die Furcht in seinem Blick war etwas anderem, viel tiefer Reichen- 
dem gewichen. 
»Was willst du damit sagen?« schnappte Titch. Sein Mißtrauen 
war keineswegs besänftigt, aber die Worte des Priesters hatten 
ihn verwirrt. 
Statt zu antworten, hob der Quorrl müde die Hand und 
deutete auf einen dunkelroten Vorhang hinter Titch. »Zieh ihn 
auf.« 
Titch zögerte. Sein Blick wanderte unsicher zwischen Skars 
und dem Gesicht des Priesters hin und her. Vielleicht vermutete 
er eine Falle, aber möglicherweise hatte er auch nur Angst vor 
dem, was ihn hinter dem dunkelroten Samt erwarten mochte. 
Dann, ganz plötzlich, drehte er sich mit einem Ruck herum und 
riß den Stoff mit einer einzigen Bewegung zur Seite. 
Dahinter kam eine schmale, nicht ganz mannshohe Nische 
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zum Vorschein, die früher vielleicht einmal Teile der verwirren- 
den Technik dieses Raumes beinhaltet hatte, denn aus ihren 
Seitenwänden ragten noch die Enden abgeschnittener oder her- 
ausgerissener Kabel und Geräte. Jetzt enthielt sie einen hohen 
Felssockel, auf dem eine weniger als anderthalb Meter hohe 
Statue aus grünlichem Stein stand. 
Titch keuchte, und Rowls Augen weiteten sich in jähem Ent- 
setzen, als er die steinerne Figur erblickte. 
Skar trat neugierig näher. Er verstand den Grund für Titchs 
Schrecken nicht - die Skulptur zeigte keine der namenlosen 
Schrecken quorrlscher Dämonologie, keinen Daij-Djan oder Ul- 
tha oder andere Schreckensgestalten, sondern ein schlankes, ech- 
senhaftes Wesen mit fein geschnittenen Zügen und fast zerbrech- 
lichen Gliedern. Das Vorbild, nach dem es geschaffen worden 
war, konnte nicht viel größer als ein Kind gewesen sein, und 
auch nicht bedeutend kräftiger, wenn die nadelspitzen Fänge in 
dem halb geöffneten Maul und die schrecklichen Krallen an den 
Enden seiner Finger und Zehen auch seine Wehrhaftigkeit bewie- 
sen. Es hatte einen Schwanz, wie die Reitechsen der Errish, und 
in den Augen, die kunstvoll aus rotem Kristall nachempfunden 
waren, stand eine große, noch nicht menschliche, aber auch ganz 
und gar nicht mehr tierische Klugheit. 
»Was ist das?« murmelte Skar verwirrt. 
»Wir«, antwortete der Priester. Skar hörte, wie er aufstand und 
sich stöhnend näherschleppte. Weder Titch noch der Bastard 
versuchten ihn daran zu hindern. »Das Volk, aus dem wir ge- 
macht wurden, Satai. Unsere Vorfahren.« 
Skar besah sich die Statue noch einmal und genauer, und nach 
ein paar Sekunden begriff er, daß der Priester die Wahrheit 
sprach. Das kleine Echsenwesen hatte kaum Ähnlichkeit mit 
einem Quorrl, und doch schien alles, was die großen Schuppen- 
krieger ausmachte, schon vorhanden zu sein, wie etwas, das 
unter der Oberfläche des Sichtbaren schlummerte und nur darauf 
wartete, hervorzubrechen. 
»Ich habe ihn mir angesehen«, flüsterte der Priester. »Seit ich 
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das erste Mal hier heruntergekommen bin, habe ich ihn betrach- 
tet, Satai, Tag für Tag. Und ich habe getan, was ich tun mußte, 
damit wir nicht wieder zu dem da werden.« Plötzlich fuhr er 
herum, und Zorn flammte in seinen Augen auf, ein heiliger, 
lodernder Zorn, der selbst Titch einen halben Schritt zurückwei- 
chen ließ. »Du nennst es eine Maschine!« schrie er. »Und viel- 
leicht ist sie das! Vielleicht hast du recht, und wir haben immer 
nur einen Gott aus Stahl angebetet! Aber er war das einzige, was 
zwischen uns und ihm stand!« 
Titch antwortete nicht, aber etwas in seinem Blick schien zu 
zerbrechen, und plötzlich wußte Skar, daß sein Haß auf den 
Priester und seine Brüder erloschen war. Vielleicht - sicher - 
würde er dem Quorrl niemals trauen, und vielleicht würde er 
ihn trotz allem töten, aber er verstand jetzt seine Gründe. Es 
war diese Statue, die Mahnung an das, woraus die Quorrl erschaf- 
fen worden waren, die den Priester und seine Vorgänger Tag für 
Tag, Jahrhundert für Jahrhundert, Jahrtausend für Jahrtausend 
daran erinnert hatten, wie wichtig ihr Tun war. 
»Wir werden wieder zu ihnen werden, wenn ihr die Maschine 
zerstört«, sagte der Priester. »Tötet mich. Vernichtet sie, und 
ohne das Wasser des Lebens wird das da aus euren Eiern schlüp- 
fen!« 
»Du irrst dich, Priester«, sagte Skar. Er deutete auf Rowl. »Sie 
sind der Beweis. Ihr braucht diese Maschine nicht mehr. Viel- 
leicht war euer Tun nötig, vor langer Zeit. Vielleicht mußte diese 
Maschine einmal sein, aber das ist vorbei. Die Bastarde haben 
es bewiesen, und alle anderen Quorrl, die ihre Kinder vor euch 
versteckt haben. Die Natur hat längst übernommen, was diese 
Maschine begonnen hat.« 
»Und die ... die Ssirhaa?« flüsterte Rowl. 
Skar deutete mit einer Kopfbewegung auf den Priester. »Er 
hat es selbst gesagt, Rowl. Wahrscheinlich hat es sie nie gegeben.« 
»Aber wer waren sie dann?« 
»Sterbliche Wesen wie wir«, antwortete Titch an Skars Stelle. 
Er lachte bitter, aber in seinen Augen schimmerten Tränen. »Ich 
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hätte es wissen müssen. Ich hätte es erkennen müssen, als Ennart 
zum zweiten Mal erschien. Es gibt nur ein Volk auf unserer Welt, 
das seine Gestalt nach Belieben ändern kann, Rowl.« 
Ja, dachte Skar bitter. So wie es nur einen Mann auf ihrer Welt 
gab, der zu einem Plan wie diesem fähig war. Er hätte es wissen 
müssen. Er betrachtete den Priester, Rowl und Titch mit einem 
langen, fast melancholischen Blick, dann lächelte er zum Ab- 
schied, wandte sich um und blieb dann noch einmal stehen, um 
sich ein letztes, ein unwiderruflich allerletztes Mal an Titch zu 
wenden. 
»Versprichst du es mir?« fragte er. 
Der Quorrl nickte. Er hatte verstanden, was Skar meinte. So, 
wie er ohne irgendeine Erklärung wußte, wohin er ging, und 
weshalb. 
»Ich werde sie beschützen, Skar«, sagte er feierlich. »Du hast 
das Ehrenwort eines Quorrl, daß er sie mit seinem Leben be- 
schützen wird, wann immer es nötig ist.« 
 

Eine Stunde später und eine Meile näher an der Hölle sah Skar 
zum ersten Mal wieder Tageslicht. Die Treppe hatte ihn weiter 
in die Tiefe geführt, noch einmal hundert, vielleicht auch zwei- 
oder dreihundert Meter unter das Allerheiligste des Tempels, in 
die verbotenen Katakomben der Heiligen Insel, von deren Exi- 
stenz vielleicht nicht einmal die Priester gewußt hatten. Niemand 
war je hier heruntergekommen; nicht seit Hunderttausenden von 
Jahren. Es gab keine Hindernisse, keine Fallen oder Sperren, 
nicht einmal eine einfache Tür, aber die Stufen, die Skar hinabge- 
schritten war, waren seit Urzeiten von keinen lebenden Wesen 
Fuß mehr berührt worden. Der Staub, der auch hier auf Wänden 
und Boden lag, war zu einer fingerdicken, granitharten Schicht 
geworden, bar jeder Spur, und darüber hinaus wußte Skar ein- 
fach, daß es so war. Und es bedurfte dazu nicht einmal seiner 
geliehenen Kräfte: er spürte, daß er das erste lebende Wesen war, 
das es seit undenklichen Zeiten wagte, die Stille hier unten zu 
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durchbrechen. Selbst die Einsamkeit bekam Substanz, wenn sie 
nur lange genug andauerte. 
Dabei war es hier unten keineswegs still oder gar leblos. In 
gewissem Sinne ähnelten die zyklopischen Höhlen und Gänge 
den Katakomben Carans, nur daß sie größer waren, besser erhal- 
ten und perfekter gestaltet, und unsagbar älter. Er war zahlrei- 
chen Dingen begegnet, die nicht einmal er verstand - den großen, 
metallenen Spinnen, wie sie auch durch die steinernen Einge- 
weide der Bergfestung gekrochen waren, aber auch anderen, die 
sich geschäftig hin und her bewegten, ohne von seinem Eindrin- 
gen auch nur Notiz zu nehmen, und Dinge taten, die schon vor 
Jahrhunderttausenden sinnlos geworden sein mochten. 
Jetzt war er seinem Ziel ganz nahe. 
Es hatte irgend etwas mit diesem Licht dort vorne zu tun; 
Tageslicht, das es gar nicht geben durfte, eine viertel Meile unter 
der Erde. Es war ein Kreis aus weißem, sonderbar weichem Licht, 
noch winzig klein durch die große Entfernung, in der er sich 
vor ihm befand, und viel zu perfekt, um natürlichen Ursprungs 
zu sein. Aber war hier unten überhaupt irgend etwas natürlichen 
Ursprungs? Er versuchte, in Gedanken die Strecke zurückzuver- 
folgen, die er bis hierher gegangen war, und die Größe dieser 
ungeheuerlichen unterirdischen Festung zu erfassen, aber seine 
Phantasie kapitulierte vor dieser Aufgabe. Caran war groß gewe- 
sen, aber das hier war... unvorstellbar. Eine Stadt unter der 
Erde, ein Durch- und In- und Nebeneinander von Sälen und 
Gängen und bodenlosen Schächten, das Platz für Millionen von 
Menschen bot. 
Während er weiterging und sich dem Ring aus weißer Hellig- 
keit näherte, fielen ihm Ennarts Worte ein: Dieser Kontinent 
wurde gebaut, Skar. Und vielleicht hatte er bis heute nicht wirk- 
lich begriffen, wie der angebliche Ssirhaa diese Worte gemeint 
hatte. 
Er brauchte lange, um sich dem Licht so weit zu nähern, daß 
er erkannte, was es war: ein Ring aus schwarzem Stahl, der in 
den Fels getrieben worden war, doppelt so hoch wie ein Mann 
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und zehn oder mehr Meter lang. Auf seiner anderen Seite schim- 
merte Tageslicht - aber er konnte den Himmel trotzdem nicht 
erkennen. Dicht hinter dem jenseitigen Ende der stählernen 
Röhre spannte sich etwas, das er im ersten Moment für eine 
Wand aus Glas hielt, ehe er sah, daß sie sich bewegte. 
Dann wurde ihm klar, wo er sich befand. 
Die schimmernde Wand war Wasser, Wasser, das mit ungeheu- 
rer Wucht eine viertel Meile über ihm über den Rand des Sturzes 
schoß und noch einmal die gleiche Distanz zurücklegte, ehe es 
zu einer gewaltigen Wolke aus Gischt und kochendem Schaum 
und dann, noch einmal Meilen um Meilen weiter, wieder zu dem 
wurde, was es war, ehe es seinen endlosen Fall begann: dem 
Ningara. Er befand sich auf der anderen Seite des Sturzes; hinter 
dem Wasserfall. 
Ein passender Ort, um es zu Ende zu bringen, dachte er. Und 
- wenn es kein Zufall, sondern von den Schöpfern dieser chtoni- 
schen Welt so gewollt war, woran Skar kaum noch zweifelte - 
ein Akt abgrundtiefen schwarzen Humors, wie ihn wohl nur die 
Götter selbst zustandebringen konnten: es war sein Zuhause; der 
Ort, an dem die Kreatur geboren war und an den sie sich wieder 
zurückgezogen hatte, um ihren Jahrmillionen dauernden Schlaf 
zu schlafen. Das Wesen, das zu dem einzigen Zweck erschaffen 
worden war, das Volk der Quorrl auszulöschen, lebte unter dem 
Herzen dieses Volkes, in ebenjenen Felsen, auf denen das größte 
Heiligtum der Schuppenkrieger errichtet war. 
Skar blieb eine Zeitlang reglos stehen und blickte in das rau- 
schende Weiß jenseits der stählernen Röhre hinaus, und eine 
große Ruhe überkam ihn. Er hatte noch immer Angst, denn 
obwohl es die Ewigkeit war, die auf ihn wartete, die Unsterblich- 
keit und Macht der Götter, von der er trotz allem bisher nur 
einen winzigen Hauch in sich trug, war ein kleiner Teil von ihm 
noch immer menschlich; und dieser winzige verbliebene Rest 
war fast wahnsinnig vor Furcht. 
Aber er hatte keine Wahl. 
Er war das einzige, was noch zwischen dem Jetzt und dem 
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endgültigen Untergang dieser Welt stand. 
Skar drehte sich herum, um weiterzugehen, und blieb dann 
noch einmal stehen. Das weiche Licht, das durch den Sturz 
hereindrang, beleuchtete auch die gegenüberliegende Seite des 
Tunnels, der ihn hierhergeführt hatte, und Skar sah, daß sich die 
metallene Röhre dort fortsetzte. Der Fels, in den sie eingelassen 
war, war verbrannt; zum Teil geschmolzen und zu schwarzen 
Tränen auf dem Boden erstarrt. Und es konnte noch nicht sehr 
lange her sein, daß hier Gewalten getobt hatten, die ausreichten, 
Granit zu schmelzen. 
Zögernd drehte er sich vollends herum, ging auf den stählernen 
Tunnel zu und spähte hinein. Er schien nicht besonders lang zu 
sein - das Tageslicht verlor sich nach ein paar Schritten auf dem 
makellosen Schwarz seiner Wand, aber auch an seinem jenseitigen 
Ende war Helligkeit; das gleiche, düsterrote Licht, das überall 
hier unten herrschte, nicht hell genug, Einzelheiten zu erkennen, 
aber ausreichend, um ihn sehen zu lassen, daß der Tunnel in 
einem Hohlraum gewaltigen Ausmaßes zu enden schien. 
Skar blickte wieder den Gang hinab. Die Kreatur wartete auf 
ihn. Er spürte ihre Nähe, viel, viel deutlicher, als er sie oben 
gefühlt hatte, selbst deutlicher als in dem Moment, als er die 
Brücke und damit ihren Körper berührte, und er spürte ihre 
Ungeduld. Sie hatte eine Million Jahre auf ihn gewartet, und jede 
weitere Sekunde mußte unerträglich für sie sein. 
Und trotzdem setzte er nach einer weiteren Sekunde den Fuß 
auf den schwarzen Stahl, nahm noch einmal all seine Kraft 
zusammen und trat in den schwarzen Tunnel. Hinter und in ihm 
schrie die Kreatur voller Enttäuschung und Ungeduld auf, aber 
irgendwoher nahm er die Kraft, ihrem Zorn noch einmal zu 
widerstehen und weiter zu gehen. 
Die Röhre war nicht sehr lang. Skar ging ein Dutzend Schritte, 
in denen aus dem rötlichen Nebel vor ihm Schatten und die 
Umrisse gewaltiger, fremdartiger Dinge wurden, dann noch eines 
und noch eines - und blieb erschüttert stehen. 
Unter ihm lag ein Schacht von wahrhaft ungeheuerlicher 
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Größe. Seine gegenüberliegende Wand mußte eine Meile entfernt 
sein, vielleicht weiter, und in der Tiefe verlor sich sein Blick in 
grundloser Schwärze, die nur seine Phantasie mit Schatten und 
der dämonischen Bewegung der Hölle erfüllte, in die er hinabfüh- 
ren mochte. 
Und da waren sie: 
Eingesponnen in ein Netz titanischer metallener Verstrebun- 
gen und Träger, gefangen wie die Beute einer ungeheuerlichen 
Spinne und so tödlich wie der Zorn der Götter warteten sie auf 
ihn. Schimmernde schwarze Geschosse, schlanken, geflügelten 
Stahlpfeilen gleich, gefüllt mit der Urkraft der Schöpfung und 
zu keinem anderen Zweck erschaffen als der Vernichtung, und 
in ihrer Schlichtheit und Majestät trotzdem von einer fast morbi- 
den Schönheit. 
Es mußten Hunderte sein, wenn nicht Tausende, dachte Skar. 
Die Waffen der Alten. Das Sternenfeuer, das Enwor von einer 
blühenden Welt in eine Hölle verwandelt hatte, vor fünftausend 
Generationen von ihren Schöpfern in diesen bodenlosen Schacht 
im Schoß der Erde versenkt, aber noch immer da, noch immer 
tödlich, und noch immer bereit, zu vollenden, was ihre Erbauer 
begonnen hatten. 
Eines der stählernen Spinnennetze war leer. Elay. 
Und die anderen? 
Er dachte an das so harmlos winzige Kästchen, das er Kiina 
gegeben hatte, und Bilder und die Namen von Städten zogen 
vor seinem inneren Auge vorbei. Ikne. Bel-Ishtar. Denwar. Kohon. 
Malab. Orkala. 
Enwor. 
Dutzende von Städten in Dutzenden von Ländern, deren Be- 
wohner vielleicht nicht einmal gewußt hatten, daß dieser Krieg 
tobte, geschweige denn, worum er gefochten wurde, und mehr: 
die unbekannten Länder auf den anderen, unbekannten Konti- 
nenten jenseits der Meere, die eisigen Inseln des Nordens, die 
fruchtbaren Ebenen des südlichen Kontinents und die Länder 
und Meere auf der anderen Seite der Welt, und selbst dann wäre 
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dieses Waffenarsenal der Hölle nicht leer, sondern noch immer 
bereit, Enwor ein drittes und viertes und fünftes Mal zu verbren- 
nen, immer und immer und immer wieder. 
Wahnsinn, dachte er. Wahnsinn, Wahnsinn, Wahnsinn. Vielleicht 
waren die Sternengeborenen Götter gewesen, aber wenn, dann 
Götter aus einem Universum des Irrsinns, Götter, die nicht von 
den Sternen, sondern aus der Hölle herabgestiegen waren, und 
die gar keine andere Wahl gehabt hatten, als sich am Schluß selbst 
zu vernichten. 
Welches Erbe habt ihr uns hinterlassen? 
Plötzlich ertrug er den Anblick nicht mehr. Er fuhr herum, 
rannte den stählernen Tunnel zurück und floh aus seiner Nähe, 
rannte, so schnell er konnte, bis seine Beine sich einfach weiger- 
ten, ihn weiter zu tragen, und seine Lungen bei jeden Atemzug 
unerträglich schmerzten. 
Keuchend sank er gegen die Wand, schloß die Augen und 
zwang sich, tief und gleichmäßig zu atmen. Das Zittern seiner 
Glieder beruhigte sich allmählich, aber die Bilder hinter seiner 
Stirn verblaßten nicht, sondern wurden immer schlimmer: er sah 
die geflügelten Todesboten, aber er sah auch Gesichter, das gol- 
dene Antlitz Ennarts, zu einem höhnischen, irren Lachen ver- 
zerrt, den Haß in Ians Augen, und den bösen Triumph darin, 
selbst im Moment seines Todes, und den funkensprühenden 
Feuerkörper des Dämonen, den er in Ennarts Turm im Tal der 
Drachen gesehen hatte, eine Warnung, die er zu spät, viel zu spät 
begriffen hatte. Und das Gesicht eines alten Mannes. Er hatte 
etwas zu ihm gesagt, etwas, das wichtig war, unglaublich wichtig, 
aber er hatte es ... vergessen. Er hatte es einfach vergessen. 
Bis jetzt. 
Als er die Augen öffnete, stand sie vor ihm. 
Skar erschrak nicht. Er hatte gewußt, daß sie ihre Ungeduld 
nicht mehr länger zügeln und ihn holen würde, wenn er zu lange 
damit zögerte, zu ihr zu kommen, und sie hatte Erbarmen mit 
dem winzigen verbliebenen menschlichen Teil in ihm und hatte 
eine Gestalt angenommen, die ihn nicht erschreckte - schlank, 
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kleiner als er selbst und von fast menschlichen Proportionen, 
wenn auch unfertig, wie eine Puppe aus schwarzem Lehm, deren 
Schöpfer sich nicht die Mühe gemacht hatte, ihr ein Gesicht oder 
Finger zu geben, erinnerte sie mehr an den Daij-Djan als wirklich 
an einen Menschen. Aus ihrem Rücken ragte ein fingerdicker 
Strang schwarzen, pulsierenden Fleisches, wie der Faden einer 
Marionette. 
Das Geschöpf hatte keinen Mund, um mit ihm zu sprechen, 
und es machte auch keine Bewegung, sondern stand einfach nur 
da und schien ihn anzublicken, aber Skar wußte auch so, warum 
es gekommen war. Er dachte an Kiina, und eine tiefe Trauer 
überkam ihn, als er sich von der Wand abstieß und dem Boten 
der Sternenkreatur folgte. 
Der Weg war nicht mehr sehr weit. 
Der Gang endete nach knapp hundert Schritten vor einer 
runden Tür aus Stahl, die Tonnen wiegen mußte, sich aber lautlos 
und wie von Geisterhand bewegt öffnete, als Skar und sein 
dämonischer Führer sich ihr näherten. Und noch ehe er sie 
durchschritt, wußte er, daß er sich nun im Herzen dieser unter- 
irdischen Welt befand, dem Ort, an dem schon einmal über das 
Schicksal der Welt entschieden worden war. 
Der Raum war klein; verglichen mit dem, was er auf dem Weg 
hierher gesehen hatte. Blinkende Lichter und unverständliche 
Geräte und Apparaturen füllten die Wände, und genau gegenüber 
der Tür befand sich ein Tisch mit einer geneigten Platte, in die 
Schriftzeichen einer längst untergegangenen Sprache eingraviert 
waren. 
Die Sternenkreatur erwartete ihn, und als Skar sie sah, war er 
im ersten Moment beinahe enttäuscht, denn auch sie ähnelte 
einem Menschen, wie das Geschöpf, das geschickt worden war, 
um ihn zu holen. Aber dann wurde ihm klar, wie unbedeutend 
ein Körper war. Sie konnte jedes beliebige Aussehen annehmen, 
sie war der Dronte gewesen, das gigantische schwarze Gespinst 
unter dem Wald von Cearn, und die Brücke, die Titchs Heer auf 
die Inseln gebracht hatte, und auch diese Gestalt hatte sie nur 
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gewählt, um mit ihm zu reden, ihm in einem Aussehen gegen- 
überzutreten, das dem seinen entsprach. Sie hätte nicht einmal 
hier unten auf ihn warten müssen, dachte er. Sie hatte kein Herz, 
kein irgendwie geartetes Zentrum oder etwas, das einem mensch- 
lichen Gehirn entsprach. Sie war einfach eine ungeheuerliche 
Masse lebender Materie, ein Netz aus finsterem Protoplasma, 
das vielleicht nicht nur Cant, sondern diese ganze Welt durch- 
drang, und ihr kleinster Teil war so mächtig und unverwundbar 
wie ihre Gesamtheit. Sie alle - selbst Ennart - hatten geglaubt, 
sie wäre vernichtet, zerstört bis auf einen winzigen Rest, aus 
dem sie zu neuer Größe heranwachsen mußte, aber das stimmte 
nicht. Sie hatte immer existiert. Es hatte sie immer gegeben, wie 
die Quorrl, wie die Menschen, wie diese Welt. Vielleicht war sie 
das älteste lebende Ding auf diesem Planeten, und vielleicht war 
sie älter als diese Welt, älter als die Sonne, denn das, woraus sie 
entstanden war, war von den Sternen gekommen; zusammen mit 
ihren Schöpfern. 
Die Sternenkreatur hob die Hand. Ein Schatten huschte über 
ihr nur angedeutetes Gesicht, und wenn sie überhaupt in der 
Lage war, so etwas wie Freude zu empfinden, dann war es genau 
das, was sie in diesem Moment spürte. Skar versuchte nachzu- 
empfinden, was in einem Geschöpf vorgehen mußte, das un- 
endlich lange auf seine Befreiung gewartet hatte, aber er konnte 
es nicht. 
HERR 
Wieder war es kein Wort, keine Telepathie, sondern eine 
Stimme, die aus ihm selbst kam, denn er war viel mehr Teil der 
Kreatur, als er bisher geahnt hatte. Es war nur Skars Bewußtsein, 
das unter dieser vollkommen fremden, allumfassenden Art der 
Kommunikation zerbrochen wäre, hätte es nicht versucht, es in 
Worte und für ihn begreifbare Empfindungen zu verwandeln. 
»Ich bin gekommen«, sagte er. 
Die schwarze Hand aus Fleisch, das kein Fleisch war, streckte 
sich weiter aus. KOMM. ICH GEHÖRE DIR. 
Skar machte einen Schritt - und blieb wieder stehen. 
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Er konnte es nicht. 
Er war hier heruntergekommen, um zu sterben, seine mensch- 
liche Existenz aufzugeben und Teil dieses ungeheuerlichen Wesens 
zu werden, zu ihm und gleichzeitig zu seinem Herrscher zu werden, 
aber plötzlich konnte er es nicht mehr. Er begann zu zittern. 
WORAUF WARTEST DU? WIR GEHÖREN ZUSAMMEN, 
DU UND ICH. WIR SIND EINS. DU BIST DER WILLE, ICH 
DER KÖRPER. 
Er konnte es nicht. Er wollte es, denn er wußte, daß etwas 
Unvorstellbares geschehen würde, wenn er sich weigerte, seinen 
Teil der Abmachung zu erfüllen. Enwor würde untergehen, nicht 
im Feuer der Sterne, sondern im Würgegriff der Bestie, die so 
oder so erwachen würde, unter seinem Willen und Lenkung, 
oder als reißende Bestie, die zu nichts anderem fähig war, als zu 
töten - aber er konnte es nicht. 
Es war Kiina, die es verhinderte. 
Er versuchte, an Enwor zu denken und daran, daß sein Leben 
ein winziges Opfer war, gegen das der ungezählten Millionen, 
das er damit rettete, aber er sah Kiinas Gesicht vor sich. Er 
versuchte, an Titch zu denken, und das Wort, das er ihm gegeben 
hatte, aber es war Kiinas Lächeln, das auf diesen Gedanken 
antwortete. Plötzlich begriff er, daß er es niemals für Enwor 
getan hatte. Nicht für Del oder Titch oder Gowenna oder irgend- 
einen anderen Menschen, der ihm etwas bedeutete oder je bedeu- 
tet hatte, nicht für diese Welt, von der er außer Schmerzen und 
Furcht wenig erhalten hatte, sondern nur für Kiina. 
WIR WERDEN DIE WELT BEHERRSCHEN, SKAR. UND 
SPÄTER DAS UNIVERSUM. KOMM ZU MIR, UND ICH 
MACHE DICH ZU EINEM GOTT. 
Aber das wollte er nicht. Oh, er wollte es - alles in ihm schrie 
danach, den letzten Schritt zu tun und zum Herrn der Ewigkeit 
zu werden, er wollte die Unsterblichkeit und die Macht über 
Welten, vielleicht Galaxien. 
Aber er konnte es nicht. Der Gedanke an Kiina ließ es nicht zu. 
Er hatte die Verlockung der Macht gespürt. Er würde ihr 
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widerstehen, vielleicht ein Jahrhundert, vielleicht ein Jahrtau- 
send. Er wußte, daß er das Wort, das er Titch gegeben hatte, 
halten konnte - er konnte seinen Körper und seine menschliche 
Existenz der Sternenkreatur opfern und damit ihr Herr werden; 
sie bändigen, vielleicht, solange es Leben auf dieser Welt gab, 
sicher aber, solange Titchs Volk existierte. Aber irgendwann, 
vielleicht erst in einer weiteren Million Jahre, würde er der 
Verlockung erliegen. 
»Nein«, sagte er. 
In seinem Innern schrie der Daij-Djan in rasendem Zorn auf, 
und auch die Kreatur bewegte sich unruhig. Aber weder sie noch 
sein Dunkler Bruder vermochten ihm noch etwas anzutun. Es 
war nicht die Zukunft seiner Welt, die ihm die Kraft gab, diesem 
ungeheuerlichen Geschöpf zu widerstehen, nicht Enwor und die 
Furcht um kommende Generationen, sondern eine Macht, die 
stärker war, die einzige Kraft der Schöpfung, der selbst das Feuer 
der Sterne nichts anzuhaben vermochten: die Liebe. 
»Nein«, sagte er zum dritten Mal, und jetzt mit ruhiger, sehr 
entschlossener Stimme. »Ich werde es nicht tun. Aber ich gebe 
dich frei.« 
Die Sternenkreatur erstarrte. Vielleicht spürte sie in diesem 
Moment zum ersten Mal in ihrem endlos langen Leben so etwas 
wie Verwirrung. DU GIBST... MICH FREI? 
Geh zu ihnen, hatte Drask gesagt. Geh zu ihnen und bitte sie 
um Frieden, Skar. Es waren Drasks Worte, die Worte eines alten, 
halb verrückten Mannes, der sein Feind gewesen war. Kiinas 
Hand streckte sich aus und öffnete die letzte Tür in seiner 
Erinnerung, und jetzt, endlich, erfuhr Skar das allerletzte, end- 
gültige Geheimnis des Schläfers, den wirklichen Grund, aus dem 
er erschaffen worden war. 
»Ich habe die Macht dazu«, sagte er. »Ich kann es tun, und 
ich muß es tun. Du bist frei.« 
DU SCHENKST MIR DEINE WELT, SATAI? 
Skar lächelte, als ihm klar wurde, daß das fast dieselben Worte 
waren, die er selbst Drask geantwortet hatte. 
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DU WEISST, DASS ICH SIE ZERSTÖREN WERDE. ICH 
MUSS ES TUN. 
»Das mußt du nicht«, antwortete Skar leise. »Sowenig wie ich 
dir unsere Welt schenke, denn du brauchst sie nicht.« Er atmete 
tief ein, um Kraft für die nächsten Worte zu haben; und gleich- 
zeitig wußte er, daß sie im Grunde überflüssig waren, denn die 
Kreatur war in ihm, und er war in der Kreatur, war es immer 
gewesen. Trotzdem sprach er laut und mit fester Stimme weiter: 
»Die Zeit des Tötens ist vorbei, Bruder«, sagte er. »Wir haben 
den Krieg beendet. Jetzt tu du es auch.« 
ICH BIN DER KRIEG. 
»Das warst du«, antwortete Skar. »Du wurdest erschaffen, um 
zu töten.« 
AUS KEINEM ANDEREN GRUND, UND ZU KEINEM 
ANDEREN ZWECK. 
»Wie die Quorrl. Wie wir. Aber es ist Zeit vergangen, unendlich 
viel Zeit. Selbst für dich. Enwor ist groß genug für mehr als ein 
Volk, Bruder. Geh. Nimm dir die eisigen Inseln des Nordens. 
Nimm die Tiefen des Meeres und die brennenden Wüsten, nimm 
dir die Berge und die Höhlen unter der Erde. Nimm dir jeden 
Ort, an dem Menschen nicht existieren können, und lebe einfach. 
Ich gebe dich frei.« 
ZÖGERN. VERWIRRUNG UND EIN GEFÜHL, DAS NEU 
UND UNENDLICH SÜSS WAR: 
HOFFNUNG 
Dann: 
UND DU? DU WIRST STERBEN, MENSCH! ICH 
KÖNNTE DIR DIE EWIGKEIT SCHENKEN. 
»Ein Menschenleben ist lange genug«, antwortete Skar. 
DU GIBST MICH . . . WIRKLICH FREI? 
»Deswegen bin ich hier«, antwortete Skar. »Ich war niemals 
dein Wächter, Bruder. So, wie du niemals mein Feind warst.« 
ICH WEISS. UND ICH WEISS, DASS DU DIE MACHT 
HAST, ZU TUN, WAS DU SAGST. ABER WER BIST DU? 
»Ich hin dein Schöpfer«, sagte Skar. »Und ich befehle dir: geh. 
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Geh und laß den Menschen und Quorrl ihre Welt, so wie sie dir 
deine lassen werden.« 
Und die Sternenkreatur ging. 
Es geschah ganz undramatisch, von einer Sekunde auf die 
andere und fast lautlos: der schlanke Beinahe-Körper bewegte 
sich, machte einen raschen Schritt auf ihn zu und berührte seinen 
Arm, nur für den Bruchteil einer Sekunde und beinahe sanft, 
dann fiel er in sich zusammen, verlor seine Form und Größe und 
wurde zu einem Gespinst dünner, peitschender Fäden, die sich 
rasch und lautlos entfernten. Es gab keine Fragen mehr, kein 
Wenn und Aber und keine Antworten, denn der größte Teil ihres 
Gespräches hatte auf einer Ebene seines Bewußtseins stattgefun- 
den, auf der es keine Lügen und Unklarheiten gab. Und mit ihr 
löste sich etwas aus Skar. Der körperlose Schatten, die Macht 
und Kälte eines Gottes, die ihm niemals geschenkt, sondern 
immer nur geliehen worden waren. Er hatte seinen Auftrag 
erfüllt. Er brauchte sie nicht mehr. Nie mehr. 
Eine tiefe, unendlich tiefe Müdigkeit überkam Skar. Er wollte 
nichts als schlafen, sich auf dem harten Boden aus schwarzem 
Stahl ausstrecken und die Augen schließen, und sei es, um sie 
nicht wieder zu öffnen. Aber er konnte es nicht. Noch nicht. 
Es gab noch etwas, was getan werden mußte, um es wirklich 
zu Ende zu bringen. Nicht für Enwor, nicht für Titch und seine 
Quorrl, sondern nur für sich. 
Er spürte seine Nähe, noch ehe er die Schritte hörte und gleich 
darauf das Rascheln von Seide und das gedämpfte Klirren von 
Metall, aber er widerstand der Versuchung, sich herumzudrehen. 
»Bravo«, sagte eine leise, entsetzlich bekannte Stimme hinter 
ihm. »Das war eine eindrucksvolle Rede. Eine der besten, die 
ich je gehört habe. Aber auch die dümmste.« Das helle Schleifen, 
mit dem ein Schwert aus der Scheide gezogen wurde. Schritte. 
Aber Skar drehte sich immer noch nicht herum. Seine Augen 
füllten sich mit Tränen. 
»Wie lange weißt du es schon, Skar? Seit wann spielst du schon 
mit mir?« 
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Langsam, wie gegen einen fast unüberwindlichen Widerstand 
ankämpfend, drehte Skar sich herum und blickte in sein Gesicht. 
Tränen liefen über seine Wangen, aber er schämte sich ihrer nicht. 
»Und wie lange gehörst du schon zu ihnen, Del?« 
»Vom ersten Tag an, alter Mann«, antwortete Del. 
Skar schloß die Augen. Die Worte taten weh, viel schlimmer, 
als Del sich vorstellen mochte. Er hätte es ertragen, wäre es Vela 
gewesen, deren magische Kraft Del verändert hatte. Er hätte es 
ertragen - er hatte darum gefleht, daß es so war, wären es die 
Sumpfleute gewesen, die Del in Cosh gesundgepflegt hatten, 
oder irgend etwas in der Zeit danach, in den Jahren, in denen 
sie sich nicht gesehen hatten. 
Der Gedanke, daß der Mann, den er wie einen Sohn aufgenom- 
men hatte und der zuerst zu seinem Schüler, dann zu seinem 
Freund geworden war, ihn sein Leben lang belogen hatte, brachte 
ihn fast um den Verstand. 
»Warum, Del?« flüsterte er. 
Der schwarzhaarige Riese schürzte die Lippen. »Warum? Soll 
ich all die Argumente wiederholen, die du kennst? Ennart hat 
die Wahrheit gesagt, Skar. Wir... haben andere Vorstellungen 
von der Zukunft dieser Welt als ihr.« 
»Ihr?« 
»Es hat immer Menschen wie Vela gegeben, du Narr. Oder 
mich. Enwor wird wieder werden, was es war.« 
Skar dachte an den Höllenschacht und an den Tod, der darin 
lauerte. Den Tod für mehr als eine Welt. Er schwieg. 
»Du bist ein Narr, Skar«, sagte Del. »Du warst es immer, aber 
was du jetzt getan hast, das überrascht selbst mich. Du hast die 
Unsterblichkeit verschenkt.« 
»Und was willst du jetzt tun?« fragte Skar leise. »Mich töten?« 
Del zögerte einen winzigen Moment; dann zuckte er mit den 
Achseln. »Ich habe keine Wahl, Skar.« 
»Es wird dir nichts mehr nutzen«, antwortete Skar. »Die 
Quorrl wissen, wer die angeblichen Ssirhaa waren. Sie werden 
die Sümpfe von Cosh niederbrennen und ihre Bewohner erschla- 
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gen. Ich könnte sie nicht einmal daran hindern, wenn ich es 
wollte. Ihr habt verloren.« 
»Nein«, antwortete Del. »Diesmal bist du es, der sich irrt. Das 
hier ist nicht alles, was von der Welt der Alten geblieben ist, Skar. 
Und ich bin nicht der einzige, der Enwor wieder zu dem machen 
will, was es einmal war.« Er hob sein Schwert. »Ich gebe zu, daß 
du unsere Pläne gestört hast. Vielleicht wird es jetzt noch einmal 
tausend Jahre dauern, ehe diese Welt uns gehört, aber eines Tages 
wird es soweit sein. Wir haben trotzdem gewonnen, weißt du?« 
Das Schwert hob sich ein wenig höher, aber er griff noch nicht an. 
»Und soll ich dir verraten, warum?« fragte er. »Deinetwegen. 
Du hast uns den Sieg geschenkt, du alter Narr. Die Sternenkreatur 
und du, ihr wart das einzige, was uns wirklich im Weg stand. 
Und jetzt - wehr dich, alter Mann!« 
Der Schlag kam so schnell, wie Skar erwartet hatte; sogar noch 
eine Winzigkeit schneller. Auch Del war älter geworden in den 
letzten zwanzig Jahren, aber er war noch immer ein Gigant, und 
er machte an Körperkraft und Erfahrung zehnmal wett, was er 
an Gewandtheit verloren hatte. 
Und trotzdem war Skar schneller. 
Als Dels Klinge niedersauste, tauchte er blitzschnell zur Seite 
weg, trat nach seinem Bein und riß sein eigenes Schwert aus dem 
Gürtel, führte die Klinge in einem blitzschnellen, aufwärts ge- 
führten Hieb unter Dels Armen hindurch und fügte ihm eine 
tiefe, blutende Schnittwunde in der Seite zu. 
Del brüllte vor Schmerz und Wut, taumelte zurück - und griff 
sofort wieder an. 
Diesmal blieb Skar keine Zeit, auszuweichen und zurückzu- 
schlagen; Dels Hiebe prasselten mit solcher Kraft und Schnellig- 
keit auf ihn herab, daß er sie kaum abzublocken vermochte, und 
jeder einzelne Schlag vibrierte als dumpfer Schmerz durch seine 
Schultern und raubte ihm ein ganz kleines bißchen seine Kraft. 
Er versuchte zur Seite zu tänzeln, trat nach Del und verlor 
beinahe selbst das Gleichgewicht, als der Riese dem Tritt nicht 
auswich, sondern ihn mit zusammengebissenen Zähnen hinnahm 



 
 

314

und gleichzeitig mit der freien Hand nach seiner Brust schlug. 
Dann durchbrach Dels Klinge seine Deckung, traf seinen 
linken Arm und spaltete das Fleisch bis auf die Knochen. Skar 
taumelte mit einem Schmerzensschrei zurück, prallte gegen die 
Wand und warf sich instinktiv zur Seite. Dels Schwertspitze 
bohrte sich knirschend neben ihm in den Stahl, zuckte wie eine 
angreifende Schlange zurück und fügte Skar noch in der Rück- 
wärtsbewegung eine weitere, tiefe Wunde zu. 
Im ersten Moment machte ihn der Schmerz fast wahnsinnig, 
aber dann gelang es ihm, ihn zu unterdrücken, ihn zu isolieren 
und auf einen winzigen, brennenden Punkt zu bannen, der 
außerhalb seines Körpers lag. Als Dels Klinge nach seinem Hals 
züngelte, wich er ihr mit einer fast spielerischen Bewegung aus, 
packte gleichzeitig sein Handgelenk und verdrehte es. Etwas 
knackte. Del brüllte vor Schmerz, torkelte zurück und wechselte 
sein Schwert von der rechten in die linke Hand. Auf seinem 
Gesicht mischten sich Zorn und Schmerz mit Überraschung. 
Für einen Moment stockte der Kampf. Sie standen einfach da, 
Skar taumelnd vor Erschöpfung und aus zwei gefährlichen Wun- 
den blutend, Del mit gebrochener Hand und ebenfalls blutbesu- 
delt, wenn auch das wenigste davon sein eigenes war. 
Dann verzogen sich seine Lippen zu einem halb höhnischen, 
halb aber auch anerkennenden Lächeln. »Du bist immer noch 
gut, alter Mann«, sagte er. »Aber nicht gut genug. Das warst du 
nie, weißt du?« 
»Bisher hat es immer gereicht«, keuchte Skar. Seine Lungen 
brannten, und die Schwäche war wieder da, schlimmer als zuvor. 
Er würde diesen Kampf nicht mehr lange durchstehen. Aber 
vielleicht wollte er das auch gar nicht. »Ich kann mich jedenfalls 
nicht erinnern, daß du mich jemals besiegt hättest«, fügte er 
hinzu. 
»Das ist lange her«, antwortete Del. »Ich habe dazugelernt, 
weißt du? Und ich hatte einen guten Lehrer.« 
Er griff wieder an. Irgendwie gelang es Skar, seinen Hieben 
abermals zu entgehen und aus der Ecke zu entkommen, in die 
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Del ihn getrieben hatte, aber er trug eine weitere, tiefe Stich- 
wunde davon, aus der das Leben unbarmherzig aus ihm heraus- 
floß. 
Del lachte. Im gleichen Maße, in dem Skar schwächer wurde, 
schien er an Kraft zu gewinnen. Auch er war getroffen worden, 
aber der Schmerz schien nur seine Wut zu schüren, ihn nicht zu 
schwächen. 
»Du hast verloren, Skar«, sagte er. »Die Unsterblichkeit hat 
nicht ganz so lang gedauert, wie du geglaubt hast. Du verlierst, 
und wir werden siegen. Nach dir wird es keinen Wächter mehr 
geben.« 
Er hob sein Schwert, um zum letzten, entscheidenden Angriff 
anzusetzen, und Skar ließ sein Schwert und sich selbst fallen, riß 
noch im Sturz seinen letzten Shuriken aus dem Gürtel und 
schleuderte ihn nach Dels Gesicht. 
Der Satai schrie vor Schrecken, und obwohl es unmöglich 
schien und der kleine Wurfstern nur den Bruchteil einer Sekunde 
brauchte, um sein Ziel zu erreichen, warf er sich im allerletzten 
Moment noch herum und riß den Arm in die Höhe. 
Er war schnell, unglaublich schnell. Aber er war nicht schnell 
genug. Der Shuriken traf sein linkes Auge und zerriß es, grub 
eine blutige Spur in seine Schläfe und den Schädel und prallte 
klirrend gegen die Wand hinter ihm. Del taumelte, kreischte in 
purer Agonie und schlug die Hand vor das Gesicht. 
Skar warf sich mit einem verzweifelten Satz herum, packte 
sein Schwert und kam mit einer Rolle wieder auf die Füße. Noch 
einmal, ein allerletztes Mal, kämpfte er mit den übermenschli- 
chen Kräften eines Satai, bewegte er sich so schnell, daß das Auge 
ihm kaum zu folgen vermochte, wurde zu einem huschenden, 
tödlichen Schatten. Del war gegen die Wand getaumelt. Er wim- 
merte. Zwischen seinen Fingern quoll dunkelrotes, zähflüssiges 
Blut hervor. 
Skar erstarrte. Sein Schwert verharrte Zentimeter vor Dels 
Kehle, zitterte, bewegte sich weiter, berührte seine Haut und 
ritzte sie - 
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und sank kraftlos herab. 
Er konnte es nicht. Er wollte es nicht. Er hatte allen Grund, 
Del zu hassen, aber er konnte es nicht. Er konnte nicht mehr 
töten. 
Del ließ stöhnend die Hand sinken. Sein Gesicht war eine rote 
Maske aus Qual und Blut, in der sein unverletztes Auge wie ein 
schwarzer Krater wirkte, aber der Ausdruck darin war noch 
immer Haß. Und auch in seinem Innern schien etwas verletzt 
zu sein, denn als er sprach, kam auch über seine Lippen Blut. 
»Warum ... erschlägst du mich nicht?« stöhnte er. »Gib mir... 
wenigstens einen ehrenvollen Tod.« 
Skar lächelte traurig. »Es gibt keinen ehrenvollen Tod, Del«, 
sagte er. »Das habe ich dir immer gesagt. Aber du hast es nie 
begriffen. Nicht einmal jetzt.« 
Del stöhnte. Er taumelte, drohte an der Wand zusammenzusak- 
ken und fand im letzten Moment wieder Halt. Seine blutige, 
linke Hand streckte sich nach Skars Schulter aus und krallte sich 
hinein. 
»Und ich habe immer gesagt«, stöhnte er unter Schmerzen, 
»daß du ein romantischer Narr bist, alter Mann.« 
Und damit hob er sein Schwert und stieß es bis zum Heft in 
Skars Brust. 
 

Die Schmerzen waren unvorstellbar. In seinem Kopf loderte eine 
Sonne, und das Blut in seinen Adern hatte sich in flüssige Lava 
verwandelt. Ihm wurde wechselweise übel, heiß und kalt und 
schwindlig, und ein paarmal griff schwarze Bewußtlosigkeit nach 
seinen Gedanken und drohte ihn zu überwältigen. Aber Del war 
so sehr Satai wie Skar, und wie er hatte er gelernt, den Schmerz 
zu besiegen oder sich wenigstens mit ihm zu arrangieren, wenn 
er ihn schon nicht ignorieren konnte. 
Es dauerte Minuten, aber er verlor nicht das Bewußtsein, und 
nach einer Weile hatte er seinen Körper wieder so weit unter 
Kontrolle, daß er daran gehen konnte, die schlimmsten Wunden 
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zu versorgen, so daß er wenigstens nicht verbluten würde. 
Er wußte, daß er überleben würde. Sein Auge war zerstört, 
und die fürchterliche Narbe, die er zurückbehalten würde, würde 
ihn für den Rest seines Lebens daran erinnern, daß auch er nicht 
unbesiegbar war. Del war sich selbst gegenüber ehrlich genug, 
zuzugeben, daß er Skar nicht besiegt hatte. Es war Glück gewe- 
sen; eine Mischung aus Zufall und den romantischen Anwand- 
lungen eines alten Narren. Skar hätte ihn töten können, hätte er 
es wirklich gewollt. 
Zu seinem eigenen Erstaunen erfüllte ihn der Anblick des 
toten Satai nicht mit Triumph, sondern mit einem vagen Gefühl 
von Trauer. Er hatte ihn gehaßt, von dem Moment an, in dem 
er wie ein Gespenst aus einer längst vergessen geglaubten Vergan- 
genheit aus dem Nichts wieder aufgetaucht war, und alles, was 
Skar seither getan hatte, hatte diesen Haß geschürt, denn er hatte 
sehr schnell begriffen, daß sein alter Lehrmeister vielleicht der 
einzige war, der ihre Pläne noch vereiteln konnte. Er hatte ihn 
gehaßt, und er haßte ihn noch, für das, was er getan hatte - und 
trotzdem empfand er keine Zufriedenheit bei dem Gedanken, 
ihn am Ende doch noch besiegt zu haben. 
Sie waren einmal Freunde gewesen ... 
Aber es ist zwanzig Jahre her! dachte er verwirrt. Und er hatte 
alles zerstört, worauf er sein Leben lang hingearbeitet hatte. 
Und trotzdem ... 
Del verscheuchte diesen Gedanken, hob sein Schwert auf und 
wandte sich um, um den Raum zu verlassen. Sein Blick streifte 
noch einmal den toten Satai und blieb auf etwas Schmalem, 
Silbernem haften, das an seiner rechten Hand glänzte. 
Zögernd wandte er sich um, ging in die Hocke und hob Skars 
Hand an. 
Es war ein Ring. 
Nicht irgendein Ring. Del erkannte den schmucklosen Silber- 
ring mit dem Schlangenmotiv sofort, obwohl er ihn noch nie 
zuvor im Leben gesehen hatte. 
Es war der Ring der Margoi. Der Ring, der seinem Besitzer 
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Macht über das Volk der Errish und all ihrer Verbündeten gab. 
Das Volk der Errish existierte nicht mehr, auch wenn die Rakete, 
die Elay hatte treffen sollen, ihr Ziel verfehlt hatte und die Stadt 
der Ehrwürdigen Frauen nur für wenige Jahre verseucht war, statt 
in einem nuklearen Feuerball zu verglühen - aber dieser Ring 
war trotzdem ein Schatz. Es gab noch Errish, hier und da, und 
vor allem: sie hatten Verbündete. Und er würde Verbündete 
brauchen, dringender als alles, denn Skar hatte recht gehabt mit 
dem, was er ihm prophezeite. Die Quorrl würden Cosh vom 
Antlitz dieses Planeten tilgen. 
Er bog Skars Finger auseinander, streifte den Ring ab und 
versuchte ihn sich selbst anzustecken. Er paßte nicht. Selbst für 
seinen kleinen Finger war er zu schmal, also schob er ihn in eine 
Tasche seines Gürtels, wollte aufstehen und zögerte noch einmal. 
Vielleicht würde er sich später dafür selbst in Gedanken einen 
närrischen Trottel schimpfen, aber plötzlich ertrug er es nicht 
mehr, in Skars gebrochene Augen zu blicken. Er streckte die 
Hand aus, um sie zu schließen. 
Er sah die Bewegung in den erstarrten Augen des Toten, aber 
seine Reaktion kam zu spät. 
Titch warf sich auf ihn, riß ihn wie ein Kind in die Höhe und 
brach ihm mit einer einzigen, kraftvollen Bewegung auch noch 
das unverletzte linke Handgelenk. Del brüllte vor Schmerz auf, 
dann wurden seine Schreie zu einem erstickten Keuchen, als der 
Quorrl ihn abermals in die Höhe und herumriß und ihn mit aller 
Kraft gegen die Wand schleuderte. 
Del spürte, wie mehrere seiner Rippen unter dem Aufprall 
brachen. Er fiel zu Boden, krümmte sich und versuchte die 
Hände zu heben, als der Quorrl ihm mit einem Wutschrei nach- 
setzte, ein tobender Gigant, der die Fäuste geballt hatte und ihn 
mit einem einzigen Schlag zermalmen mußte. 
»Halt!« 
Titch erstarrte. Sein Gesicht loderte vor Haß, und seine Augen 
schienen zu brennen, aber er rührte sich nicht mehr von der 
Stelle, sondern stand einfach da, unglaublich groß, unglaublich 
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mächtig, unglaublich drohend. 
Eine zweite, sehr viel schmalere, kleinere Gestalt in einem 
zerfetzten schwarzen Mantel trat neben ihn. Ihre rechte Hand 
hielt ein Schwert, die linke den schlanken, silberfarbenen Zylin- 
der mit der Scannerwaffe. 
»Töte ihn nicht, Titch«, sagte Kiina. »Noch nicht.« 
Del versuchte sich stöhnend aufzurichten, aber seine gebroche- 
nen Handgelenke gaben unter dem Gewicht seines Körpers nach. 
Wimmernd wälzte er sich auf den Rücken, suchte mit den Füßen 
nach Halt und stemmte sich in einem fast unglaublichen Kraftakt 
in die Höhe, bis er gegen die Wand gelehnt dasaß. 
Kiina starrte ihn an, und als Del in ihre Augen sah, vergaß er 
für einen Moment sogar die fürchterlichen Schmerzen und seine 
Angst. Kiinas Gesicht war leer, aber in ihren Augen war etwas 
auf entsetzliche Weise Vertrautes, das ihn innerlich zu Eis erfrieren 
ließ. 
Und plötzlich begriff er, daß alles umsonst gewesen war. 
»Nein, Titch«, sagte Kiina noch einmal. »Töte ihn nicht. Er 
gehört mir.« 
Del schürzte trotzig die Lippen, als Kiina Schwert und Scanner 
einsteckte und statt dessen einen Dolch zog. Er verlor fast den 
Verstand vor Angst, während sie sich vorbeugte und gleichzeitig 
Titch einen Wink gab, ihn festzuhalten, aber er schrie nicht 
einmal auf, als Titch bewußt viel heftiger als nötig Zugriff und 
ihm auch noch das Schlüsselbein brach. Zumindest diese letzte 
Genugtuung würde er ihnen nicht gönnen. Trotzdem hatte er 
sich nicht gut genug in der Gewalt, der schmalen Klinge in Kiinas 
Händen nicht aus einem weit aufgerissenen Auge zu folgen. 
Aber Kiinas Messer berührte nur seinen Gürtel und schnitt 
die kleine Tasche auf, in der er den Ring der Margoi verstaut 
hatte. Mit fast bedächtigen Bewegungen schob sie ihn auf ihre 
Hand, ballte die Faust und stand wieder auf. Dann ging sie zu 
Skar hinüber, kniete neben ihm nieder und berührte zärtlich 
seine Stirn mit der Hand. Ihr Gesicht war noch immer starr. Del 
entdeckte nicht die mindeste Spur von Trauer oder gar Zorn auf 
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ihren Zügen. Und als sie nach einer Ewigkeit aufsah und wieder 
ihn anblickte, da lächelte sie sogar. 
Und wieder - und wieder mit dem gleichen, grenzenlosen 
Schrecken wie beim ersten Mal - gewährte Del etwas Vertrautes 
in ihrem Blick. Etwas, das er kannte. Seit langer, langer Zeit 
kannte. 
»Weißt du, Del«, sagte sie, »er hatte recht - ihr habt verloren. 
Ihr werdet immer verlieren, solange es Männer wie ihn gibt.« 
»Ich habe ihn besiegt, oder?« antwortete Del trotzig. 
»Besiegt?« Kiina schüttelte den Kopf. Das Lächeln in ihrem 
Blick erlosch. »O nein, Del. Das hast du nicht. Niemand konnte 
ihn besiegen. Du hast ihn getötet, aber selbst das nur, weil er es 
wollte.« 
»Was für ein Unsinn«, sagte Del. »Sieh mich an. Er hat ge- 
kämpft wie nie zuvor, aber ich war besser.« 
»Er hat jemanden gesucht, der ihn tötet«, sagte Kiina, als hätte 
sie seine Worte gar nicht gehört. »Und du warst der einzige, dem 
er es gestattet hätte.« 
»Dann war er ein Narr!« sagte Del. »Wir werden gewinnen, 
du dummes Kind. Ihr könnt mich umbringen, aber nicht uns 
alle. Wir werden siegen. Es gibt keinen Wächter mehr.« 
Kiina lächelte erneut. Sie stand auf. Ihre Hand glitt zum Gürtel 
und zog den Scanner. Titch richtete sich hastig auf und trat ein 
paar Schritte zurück, während sie die Waffe auf Del richtete. 
Aber er sah den Scanner gar nicht. Er starrte entsetzt in Kiinas 
Augen, und jetzt, endlich, begriff er, was es war, das ihm darin 
so bekannt, auf so fürchterliche Weise vertraut vorgekommen 
war. 
»O doch, Del, den gibt es«, sagte sie. »Es hat ihn immer 
gegeben, und es wird ihn immer geben. Ich bin seine Tochter.« 
Del starrte sie an. Und Kiina gab ihm genügend Zeit, die ganze 
Tiefe seiner Niederlage zu begreifen, ehe sie ihn erschoß. 
 

Das Wasser des Sturzes rauschte so unbeteiligt und kraftvoll 
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nieder, wie es dies seit Millionen von Jahren tat, und wie es 
vermutlich auch noch in Millionen Jahren sein würde; eine gewal- 
tige, schweigende Macht, die in ihrer ruhigen Majestät selbst die 
bizarre unterirdische Welt AetAhen zu einem Nichts zu degradie- 
ren schien. Aus der Tiefe drang ein machtvolles dumpfes Dröh- 
nen zu ihnen empor, und Kiina konnte die Kälte spüren, die wie 
ein eisiger Hauch der Ewigkeit von der Wand aus stürzenden 
Wassermassen ausging. 
Wie viele Jahrmillionen hatte dieser Fluß gebraucht, sich eine 
halbe Meile tief in den Granit der Erde zu graben? Wie viele 
Königreiche hatte er entstehen und untergehen sehen? Wie viele 
Völker waren an seinen Ufern erwacht und wieder verschwun- 
den? 
Kiinas Gedanken begannen auf sonderbaren Pfaden zu wan- 
deln, während sie dastand und den Wasserfall ansah. Aber viel- 
leicht waren sie gar nicht so seltsam; vielleicht war das hier der 
einzige wirkliche Grund, aus dem Welten wie Enwor existierten; 
nicht das hektische, von Anfang an zum Scheitern verurteilte 
Streben der Menschen nach Macht und Ewigkeit, sondern die 
elementaren Gewalten der Schöpfung, deren Wirken ihnen nur 
ziellos und blind vorkommen mochte. Hatten Menschen jemals 
die Ewigkeit gesehen? Hatten denkende Wesen jemals das Ver- 
streichen der Jahrhunderttausende gefühlt, wie Tage, die aufein- 
ander folgten? Die Berge hatten es. Die Flüsse hatten es, und 
Feuer und Sturm hatten es. Vielleicht war es gerade umgekehrt 
- vielleicht waren sie die Hüter dieser Dinge, nicht die Krone 
der Schöpfung, sondern vergängliche kleine Werkzeuge, deren 
einziger Daseinszweck es war, sich fortzupflanzen und eine 
kleine Strecke der Ewigkeit als Volk zu existieren, ehe sie wieder 
verschwanden, auf die eine oder andere Weise. 
Sie mußte sich plötzlich beherrschen, um nicht die Hand 
auszustrecken und die gläserne Wand dicht vor sich zu berühren, 
obwohl sie wußte, daß es sie töten würde. Was aussah wie eine 
Wand aus mattem Glas, die sich in einem sanften Wind bog und 
verzerrte, das war ein Fallen und Reißen von so ungeheuerlicher 
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Wucht, daß schon die flüchtigste Berührung ausreichen mußte, 
sie von den Füßen und in die Tiefe zu reißen. 
Und vielleicht wäre dieser der beste Ausweg. Das einzige, was 
Sinn machte. 
Sie vertrieb den Gedanken, trat langsam einen Schritt vom 
Ende der stählernen Röhre zurück und nickte den beiden Quorrl 
zu. 
Sie hatten Skars Leichnam in den schwarzen Mantel eines 
Hohen Satai gewickelt und hierher zurückgetragen, an den ein- 
zigen Ort in dieser angstmachenden unterirdischen Welt aus 
rotem Licht und Furcht, an dem der Tag herrschte. Der einzige 
Ort, der eines Mannes wie Skar würdig war. 
Seltsam - sie empfand beinahe keine Trauer. Trauer war etwas, 
das stets mit Hadern verbunden war - mit dem Verlust eines 
Menschen, der zu früh gegangen war, obwohl es nicht hätte 
geschehen dürfen. 
Aber er hatte nicht anders enden können als so. Er hatte den 
Tod gesucht; vielleicht seit dem Tag seiner Geburt. 
Titch und Rowl hoben den toten Körper gemeinsam hoch und 
traten an ihr vorbei. Sie zögerten einen Moment, und Titch sah 
sie an, als erwarte er, daß sie etwas sagte; irgend etwas von 
Gewicht, oder vielleicht auch nur ein Gebet. 
Aber sie schwieg. Es war alles gesagt worden, was zu sagen 
war. Rowl hatte vorgeschlagen, Skars Leichnam mitzunehmen 
und ihn mit den Ehren eines Königs zu begraben, aber sowohl 
Titch als auch sie hatten diesen Vorschlag abgelehnt. Er war hier 
heruntergekommen, um sein Leben für seine Welt zu geben, und 
es wäre ihnen beiden wie Verrat vorgekommen, hätten sie seinen 
toten Körper mit zurückgebracht, nach oben, in die Welt, für 
die er so viel geopfert und die ihm so wenig dafür zurückgegeben 
hatte. Er sollte gehen, wie er gekommen war - still und unbe- 
merkt, ein Mann, der aus dem Nichts erschien und ins Nichts 
verschwand. Und gab es ein würdigeres Grab für ihn als dies? 
Sie gab Titch einen Wink mit den Augen, und er und der 
Bastard warfen den toten Körper mit aller Macht in den Sturz 
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hinein. Die gläserne Wand teilte sich, schien ihn für den Bruchteil 
einer Sekunde schwerelos zu halten - und schloß sich wie ein 
Vorhang aus kristallener Schwärze. Er würde auf ewig dort unten 
liegen, gehalten und behütet von der Urkraft der Schöpfung 
selbst. 
»Eine Minute«, murmelte Rowl. »Wären wir nur eine Minute 
früher gekommen...« 
»Es hätte nichts geändert«, antwortete Kiina. »Ich glaube, er 
hat es so gewollt.« 
»Niemand will sterben«, murmelte der Bastard. 
»Er hat die Unsterblichkeit kennengelernt, Rowl. Nur für 
wenige Tage, aber er hatte die Macht und das Wissen eines 
Gottes. Welchen Sinn kann ein Leben haben, wenn man die 
Ewigkeit verloren hat?« 
Titch und Rowl traten zurück, und Kiina nahm noch einmal 
ihren Platz ein und sah in die Tiefe. Unter ihr war nichts als 
schaumiges Weiß und kochende Bewegung, und doch war es ihr 
für einen Moment, als sehe sie ihn, eine kleine, unendlich verlo- 
rene Gestalt, die hoch aufgerichtet in den tobenden Gischtwol- 
ken stand und ihr zuwinkte. Es war nur eine Illusion, sie wußte 
es, aber sie hob trotzdem ihrerseits die Hand und erwiderte 
seinen Gruß, und sie wußte, daß sie ihn genauso in Erinnerung 
behalten würde. 
Dann senkte sich ihre Hand auf den Gürtel, zog den Scanner 
hervor und warf auch ihn in das kochende Weiß hinab. Die Waffe 
war nutzlos geworden. Sie hatten Skars Körper aus der Kammer 
geschafft, und sie war noch einmal stehengeblieben und hatte 
den Scanner abgefeuert, immer und immer und immer wieder, 
bis das Herz der unterirdischen Stadt zu einer Hölle aus weißglü- 
hendem schmelzendem Stahl und explodierenden Flammen ge- 
worden war, und auch dann noch, so lange, bis aus dem Feuer 
der Sterne, das ihre Hand verschleuderte, ein matter Glanz wurde 
und der Scanner in ihren Fingern zu glühen begann. 
Vielleicht würde er wieder funktionieren, wenn sie ihm Zeit 
gab, sich zu erholen. Aber sie wollte ihn nicht mehr. Nie mehr. 
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Sie hatte erst jetzt begriffen, was Skar gemeint hatte, als er sagte, 
daß sie diesen Krieg verlieren mußten, bedienten sie sich der 
gleichen Waffen wie die, gegen die sie kämpften. Sie hatte es erst 
wirklich begriffen, als Rowl, Titch und sie den gleichen Weg 
gingen wie Skar vor ihnen, und als sie den geballten Tod in dem 
Schacht hinter sich sahen, den Tod für hundert Welten, der noch 
immer darauf wartete, entfesselt zu werden. Das Geschenk der 
Götter. Das einzige Erbe, das sie ihren Kindern für die Ewigkeit 
hinterlassen hatten. 
Und nach einer weiteren Stunde zog sie auch den kleinen 
Kasten aus dem Gürtel, den Skar ihr anvertraut hatte, und schleu- 
derte auch ihn den Wasserfall hinaus. Es war Skars Wille gewesen, 
daß sie einen Ort fand, an dem er nicht wieder gefunden wurde. 
Und sie hatte ihn gefunden. Einen Ort und einen Wächter, wie 
er besser nicht vorstellbar war. 
Aber sie wandte sich auch jetzt noch nicht um, sondern zögerte 
noch einmal und hob die Hand vor das Gesicht. Ihr Blick glitt 
über das silberne Blitzen des Ringes an ihrem Mittelfinger, dem 
Symbol ihrer Macht, Skars allerletztem Geschenk an sie. 
Langsam, aber mit ganz sicheren, ganz ruhigen Bewegungen, 
zog sie ihn vom Finger. 
»Was tust du?« fragte Titch. 
Kiina lächelte. »Was ich tun muß«, antwortete sie. 
Der Quorrl hob den Arm, wie um sie zurückzuhalten, und 
ließ die Hand dann wieder sinken. Wortlos sah er zu, wie Kiina 
mit aller Kraft ausholte und den heiligen Ring der Ehrwürdigen 
Frauen so weit in den Sturz hinausschleuderte, wie sie konnte. 
»Du hast soeben ein Königreich verschenkt«, sagte er. »Das 
war der Ring der Margoi. Wer ihn besitzt, wäre der Herrscher 
der Errish gewesen.« 
»Es gibt sie nicht mehr«, sagte Kiina lächelnd. »Und wenn 
doch, so brauchen sie keinen Herrscher.« Sie wandte sich zu ihm 
um, sah erst ihn, dann Rowl und dann wieder ihn an. »Wir 
müssen aufhören, zu herrschen, Titch. Vielleicht war es das, 
wofür er wirklich gekämpft hat.« Sie würden lernen müssen, wie 
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dieser Fluß zu werden, dachte sie. Wie die Berge, wie der Sturm. 
Sie würden lernen müssen, sich gegenseitig zu respektieren, statt 
sich zu beherrschen. 
»Was wirst du jetzt tun?« fragte sie, an Titch gewandt. 
»Das alles hier zerstören«, antwortete der Quorrl. »Und wenn 
ich es nicht kann, dann wenigstens dafür sorgen, daß es nie 
wieder gefunden wird. Ich weiß noch nicht, wie, aber irgendwie 
wird es mir gelingen.« 
»Und dann?« Kiina deutete mit einer Kopfbewegung nach 
oben, wo über einer halben Meile Felsen und Ewigkeit die neue 
Welt der Menschen und Quorrl auf sie wartete. 
Titch zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht«, sagte er. 
»Mein Volk braucht Männer, die es führen. Aber ich weiß nicht, 
ob ich es will. Ob ich es sollte.« 
»Ohne dich wäre keiner von uns hier«, sagte Rowl. »Cant 
braucht einen neuen König.« 
Titch sah ihn an, verzog das Gesicht. »Es hat einen neuen 
König, Rowl. Den besten, den es sich wünschen kann. Ich bin 
nur ein Krieger, nicht mehr.« 
»Vielleicht stimmt das sogar«, antwortete Rowl. »Aber wer 
sagt, daß ein Land nur einen König haben kann? Cant ist ein 
großes Land, und es hat einen großen Thron.« 
Und plötzlich verzog sich Titchs Gesicht zu einem Lächeln. 
»Das stimmt«, sagte er. »Aber dein Hintern ist breit genug, ihn 
allein auszufüllen, dreckiger Bastard.« Er schüttelte lachend den 
Kopf, als Rowl abermals widersprechen wollte, und deutete auf 
Kiina. »Sie hat recht, weißt du? Auch ich möchte lernen, wie es 
ist, zu leben, statt zu herrschen. Es tut mir leid, daß du es bist, 
der den schlechteren Teil erwischt hat - aber ich fürchte, du bist 
derjenige von uns, der König werden muß. 
Pech für dich«, fügte er lachend hinzu. 
Rowl antwortete mit Worten seiner Muttersprache, die Kiina 
nicht verstand, und zwischen den beiden Quorrl entbrannte eine 
Art freundschaftlicher Streit, dem Kiina eine Weile lächelnd zu- 
sah, ehe sie sich umdrehte, Skars Schwert aufhob und unter ihren 
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Gürtel schob. 
Als sie gehen wollte, rief Titch ihren Namen, und sie drehte 
sich noch einmal zu ihm um. 
»Wo willst du hin, Menschenjunges?« fragte er. 
Kiina zuckte mit den Schultern. »Enwor ist groß - Fischge- 
sicht.« Sie lächelte, zuckte abermals mit den Schultern und 
machte eine vage Bewegung mit beiden Händen. »Irgendwohin.« 
»Das trifft sich gut«, antwortete Titch und trat neben sie. 
»Dann haben wir denselben Weg.« 
 

ENDE 


